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Januar. Erſtes Stük. 


J. 
tie d, 
am erſten Tage des Fares 1803 ge⸗ 
fungen. - 


“, 





N. du unfer Leben würzeſt, 
holde Freudegeberin ! 
und des Lebens Harm verkürzeſt, 
Hofnung, ſüſſe Tröſterin! 
Dir ertönen unſre Lieder, 
und auf deinen Hochaltar 
legt dir gern ein Opfer nieder, 
wer ſich freut am Neuen Jar! 
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ch or. 
Traute Freunde, auf denn, Ale, 

die ihr heute Hofnung nährt, 
‚auf, and preifet ihren Werth 
in des Liedes frohem Echalle ! 


2. 
Odhune dich, o Hofnung, glitte 
| einfach unfer Leben hin; 
alles hemmte unfre Schritte, 
nichts erhübe unfern Sinn; 
Sreude, jenes Glück des Lebens, 
fülfte nicht dies Erdenrund, 
und es feierte vergebene 
dieſen Feſttag unfer Bund. 
| Chor. | 
Wer in dieſem hehren Bunde 
feines Dafeins fich erfreuf, 
zeige feine Srölichfeit 
ganz in dieſer heilgen Stunde! 


In der Zukunft füffen Träumen 
fühlt der Menſch ſich flarf und gros, 


I. 


Rebe ſchon Zrüchte in den Keimen, 
| überall ein glüklich Loos; 
Freiheit in der Feſſeln Bürde, 

etogen Frieden in dem Streit, 
und in ächter Menfchheit Würde 

« Bürgfchaft der Unendlichkeit. 


Chor. 
Heil ihm, unter allen Zonen, : 
ibm, dem ſüſſe Hofnung lacht, 
 brüfr ihn auch Ägyptens: Nacht, 

Hofnung meis ihn zw belohnen: 
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Wilig eilt fie, dem zu rathen, 
deffen Geift nach Weisheit fpäht ; 
und daß Jeder fleiffig Saaten 
für die Emigfeiten fät, | 
mahlt fie ihm mit hellen Farben 
jest fchon froher Zukunft Zeit, 
jiiget da ihm goldne Garden, 
wo er erſt den Saamen freut. 
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Chor. 
Iſt er fchwer, der Weg zum Ziele 
geiftiger Vollkommenheit: 
o, die füffe Hofnung beut 
uns darauf der Freuden viele! 
5. 
Mer von Zweifeln dicht umnachtet, 
fonder Liebe, .fonder Freund 
unter Druf und Unglüf ſchmachtet, 
und verfannt im Stillen weint: 
öfnee deinen Rofenfchleier, 
füffe Hofnung, und bald weicht, 
was ihn quält, er athmet freier, 
und das Schwerfte wird ihm leicht. 
Chor. | 
Hofnyng läßt im Druf ung freuen, 
macht des Leidens Nächte bell, 
führet ung zur Labung Duell 
felbft in Sarahs Wüſteneien! 
| TEE 
Hofnung leitet zur Genefung, 
fireift der Kranfheit Zeffeln ab, 


trozt dem Tod’ und der Verweſung, 
und erhellet unfer Grab. 

Sanft ertöng aus ihrem Munde, 
unter berben Todesiwehn, 

in der ſchweren Abſchiedsſtunde: 
MWiederfein und, Wiederfehn! 

Chor. 

ei, wo ung fein Leid begegnef, 
wo mir inniger ung freun, 
fei ung, hohes Wiederfein, 

Wiederſehn, fei ung gefegnett 


H. 


IT. | 
Etwas über die Lage deschemaligen Scloſ⸗ 
ſes Meer in Syrbien, als dem Zufluchts⸗ 


orte des ſeiner Würde entſezten Her⸗ 
zogs in Böhmen, Wladislaus II. 


- 





Unfere Oberlauſiz enthält für den Liebha⸗ 

-ber der Gefchichte fo manchen Begenftand, bei 
welchem fein Auge vermeilen und fein Beift nach» 
denken kann. Wir fehen vieles, was uns -in. 
die Vorzeiren zurükruft. Manches ift durch 
zuverläffige Nachrichten fo Flar, als wandelten 
wir in dem Alten ſelbſt, worinne etwas gefches 
hen, manches hingegen fo dunfel, daß mir nicht - 
wiſſen, ob wir das, was wir erblifen, für ein 
blofes Spiel der Natur oder fünftlich hervor.’ 
gebrachtes Menfchenwerk halten tollen. ‚Über 
manche Gegenftände bat die Nachwelt geur⸗ 
theilt, und ihr Urtheil iſt für Wahrheit ange, 
nonmen, dadurch aber auch oft Irrthum auf 
die Nachkommenſchaft fortgepflanzt worden, mo. 
don Man in der Folge, bei mehrerer Ginficht, 
abzumweichen fich genöthiger fichet. Doch dies 


9 


fe8 führt näher zur Wahrheit; man denfenach, 
vergleiche Eines mit dem Andern, fei dabei fo. 
befcheiden, nicht jede Lieblingsidee Andern ale 
Wahrheit aufbürden zu wollen, fo fann noch 
manches Licht in der oft dunkeln Geſchichte un⸗ 
ſers Vaterlandes verbreitet werden. Don dies 
ſem Gedanfen befeelt, wage ich eg, etwag über 
einen noch dunfeln Gegenftand der Oberlaufizis 
ſchen Gefchichte vorzutragen, nämlich wo dag 
Schloß Meer oder Meram, ald der Zufluchtsort 
des feiner Herzoglichen Würde in Böhmen ente 
festen Wladislaus II., gelegen, wohin er mit 
feiner Gemahlin Jutta, als auf ihr Leibgedinge, 
feiner Schwiegertochter, feinem Hofftaate und 
einem grofen Schaze geflohen , und im Jare 
1174 9eftorben. _ 

In den. Oberlaufizifchen Beiträgen zur See 
lahrheit, 1. Band 36. St. finder man eine Abe ’ 
handlung über biefen Gegenftand, melche den 
‚ehemaligen Subrektor in Zittau, M. Chriftian 
Gottlob Pirfchmann, zum DVerfaffer hat, und 
mit vieler Gelchrfamfeit abgefaßt if, morinnen 
er die Abficht Hat, zu bemeifen, daß das beim 
Hagecius und Stransky als Zufluchtsore Wla⸗ 
dislaus II. genannte Schloß Meer in Sirbia 
auf dem noch jezt fogenannten Burgberge bei 
Melaune geflanden. Da diefer Berg mir fo 
nahe: liegt, würde. es mir unverantwortlich ges 
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weſen fein, wenn ich diefe gedachte Abhandlung 
nicht mit Sorgfalt durchgelefen, und die Nä— 
be diefes Berges benuzt hätte, um das Gele, 
fene mit der Lage der Gegend felbft zu vergleis 
chen. | 


- Daß Meer oder Meram nichts anders fei, 
als das In meiner Nachbarfchaft liegende Mer 
laune; ift aus der von ihm abgedruften Beftär 
tigungsurfunde König Wenzeslaus von 1239 
mehr als zu deutlich, auch will ich nicht leug⸗ 
nen, daß die gefchenften Güter, Seyffersdorf, 
Oderwitz, Meran, Detendorf, Meuſelwitz, Bor⸗ 
che, Porade und Prockau, zuſammen die Herr⸗ 
ſchaft Merau genennt worden, ohnerachtet es 
nicht deutlich aus der Urkunde erhellet, auch 
gebe ich gern zu, daß etwas zur Befeſtigung 
des Schloſſes Meer darauf geſtanden; daß aber 
der Burgberg derjenige Ort ſelbſt ſei, auf wel⸗ 
chem das Schlos Meraw gelegen, auf welchem 
der Herzog mit feiner Gemahlin, Schmieger« 
tochter, Hofſtaate und grofem Schaze gewohnt 
habe, fann ich mir nicht wohl überreden, und 
jtvar aus folgenden Grüuden : 


1.) Die ganze Ebene, auf welcher ein Schlos 
hätte ſtehen können, beträgt nicht über 50 
Schritte im Durchſchnitte, und es würde für 

‚Wohn. und Nebengebäude der Plaz ſehr 


II 


enge gewefen fein. Die Lanbesfrone, ber 
Hutberg bei Schönau, der Stromberg, wo 
- ehedeffen Scylöffer geftanden haben, haben 
- auf ihrer Oberfläche eine: ungleich beeitere 


Ebene. 


2.) Die Geſtalt und Gröſe dieſes Berges iſt 


einerlei mit den Schanzen, deren ſich eine 
bei Shliſch und 2 bei dem Dorfe Schöps, 
eine zur Rechten die andere zur Linken der 
dadurch gehenden Landſtraſe, befinden, wel⸗ 


he man insgemein für Huſſitenſchanzen er⸗ 


klärt, und die in den Arbeiten einer vereinigten 
Geſellſchaft in Lauban, welche ich aber nicht 


bei der Hand habe, dafür angenommen wer⸗ 


s 


den, wovon blog Ddiefer Burgberg ausge» 


nommen wird. - Bei welcher angenommenen 
: Meinung mir nur blog bedenklich ift, daß 


man in den Nachrichten vom Huffitenfriege 
nichts, weder ‚von den Huſſiten noch Sins 


wohnern des Landeg, liefet, daß fie fich im 
» freien Selde verfchanzt, wohl aber, daß die 


Huſſiten die Städte belagert, die Inwohner 


des Landes aber fid in die Städte geflüch“ 


tet, oder auch auf den Kirchhöfen innerhalb 


den Mauern derfelben vertheidiger haben, 


als in Bernflade und Neichenbach, ferner, 
daß auf feiner diefer Schanzgen, fo viel ich 
deren gefehen, ein Baum befindlich, der. ein 
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Alter von etlichen hundert Jaren haben könn⸗ 
te, ſondern ſie entweder ganz kahl ſind, als 
die bei Shliſch und eine in Schöps; die an⸗ 
dere daſelbſt und der Burgbefg bei Melaus 
ne find mit lebendigem Holze bewachfen. 
Auch ſcheinen fie mir für ein fo hohes und- 
: nach Mancher Gedanken noc, höheres Alter 
zu regulair erhalten zu fein, da man doch 
.. denken follte, daß fie in einem fo langen Zeit⸗ 
raume durch Negengüffe ‚oder andere Unfäls 
le zerflört worden "wären, da zumal bie in 
Shliſch uud eine In Schöpe von blofem 
Sande und Erde aufgeführt find. "Könns 
ten fie daher nicht aus dem 3ojärigen Krie⸗ 
ge herſtammen? 

39 Das Gebäude des Herrſchaftlichen Hofes 
in Döbſchütz verräth ein hohes Alterthum. 
Die Mauern des herrſchaftlichen Wohnge— 
bäudes ſind von auſſerordentlicher Dike, der 
unterirdiſchen Keller und Gewölbe find vie— 
le, die ganze Hoferehde mit einer Mauer 
umgeben, von welcher noch der jezige Beſi— 
zer, der Herr Regimentsfeldſcheer Müller, 

« die Baſteien und Thürme, mit Schiesfchaars 

. ten verfehen, abbrechen laffen. Um dag 

.. Haus herum gieng fonft ein tiefer Wall, mit 

Waſſer angefüllt, welches gedachter Herr 
Regimentsfeldſcheer abgeleiter, und ben Wall - 


— 
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zu fruchtbarem Lande gröſtentheils umge⸗ 
ſchaffen bat. Vor dem Haufe iſt eine Zug⸗ 
.. brüfe, geweſen, welche ‚in eine ſteinerne ver⸗ 
wandelt worden. Hinter dem Walle liegt 
‚auf ber, einen Seite ein Teich, der ſonſt bes 
wäſſert gerefen, jezt aber zu £ragbarem 


Lande gemacht worden if, zwifchen welchem 
Zeiche . und dem Schöpsfluſſe ein hoher 


. Damm bis; zu gedachten Burgberge führet. 
Dieſes Döbſchütz muß alfo vor Zeiten. ein 
ſehr vefter Ort geweſen fein, und ſein Alter 
kann gar. wohl in die Zeiten heraufreichen, 
wo des Schloſſes Meer oder Meram ges 
dacht wird.. Die Veftigfeit deffelben bewog 
daher auc) die Hochlöblichen Landftände des 
Marfgroftbums Dberlaufis, es zu einem 


Zucht» und Arbeitshaufe von ber verwitte 


weten Frau Hauptmannin von Noſtiz zu ers 
faufen. Diefes Döbfchüg liege aber nicht 
‚weiter von diefem Burgberge, als eine gute 
Halbe Viertelftunde. Läſt es fih wohl ver⸗ 
muthen, daß zwei fo beveftigte Örter, als 
- das Schlog auf dem Burgberge und Döb⸗ 
ſchütz einander fo ‚nahe gelegen haben, zu. 
mal wenn fie verfchiedene Beſizer gehabt, 
da im den ältern Zeiten die-Wohngebäude- 
der Ritter auf dem Lande feltener als jezt 


— 


. 
— 


*& 


14 ! / 


4: 


waren, und bie mehreften in ben. Städten 
lebten. | 


) Sollten nicht auf diefem Burgberge noch 
Spuren von Mauern, eingefallenen Getwöl« 
bern und dergleichen vorhanden fein? — 
So ift der untere Theil des Berges blog 
Steinfelfen von Granit, wo ich anders rid)« 


tiger Beurtheiler der Steinarten bin, und 


‘weiter feine Spur von einem dafelbft ge= 
ftandenen Gebäude zu fehen. uf der Mike 
ternachtfeite‘ ift blos am Fuſſe des Berges 


— ein vierekiger Siz in einen Felfen gehauen, 


Du 


welchen aber nur ficher einer der Befizer dies 
fe8 Berges zu feinee Bequemlichkeit aus⸗ 


bauen laffen. 


) Diefer ganze Burgberg gehört nicht nah 
Melaune, fondern nach Döbfhüg, und ift 
mit dem Hofe dafelbft durch einen langen 


Damnmm verbunden, worauf jezt ein angeneh- 


mer Gang ift, der zu beiden Geiten mit Als 
leen von Birfen uud Eichen beſezt iſt. Er 
muß alfo in der Schenfung der Königin 


Kunigunde nicht mit an das Klofter Ma- 


rienthal verfchenft worden fein, denn fonft 
fehe ich feinen Grund, warum er nach Döb⸗ 


ſchütz gekommen. Das Kloſter hat von die— 
fer ihm heiligen Schenfung gewis ohne Noth 
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nicht8 veräuffert, und die Herrfchaft zu Döb⸗ 
ſchütz wird, da die Benuzung diefes Berges 
an ſich ſelbſt, ſowohl an Graſe als Holze, 
nicht ſo beträchtlich iſt, gewis auch keine 
Summe Geldes an dieſen Berg gewendet | 
haben. - \ 


| Mir ift, wenn ich alles genau erwägt, 
ſehr mwahrfcheinlich, das alte Schlos Meer 
‚oder Meram in Dobfhüg aufjufuchen, ‚und 
das noch jezt dafelbft, wiewohl bei manchen 
Umftänden nachher veränderte Schlos oder 
berrfchaftlichen Hof für dag ehemalige Schloß - 
Meer felbft anzuerkennen, den mit dem herr» 
fchaftlihen Hofe in Döbſchütz durch einen: ho» 
ben Damm in Berbindung ftehenden Burgberg 
aber für einen folchen Ort zu halten, auf. wel» 
chem einft ein Propugnaculum oder Wachhaus 
geſtanden, welches dem Schloſſe zu einer Vor⸗ 
mauer gedient, welches der Feind erſt einneh⸗ 
men müſſen, ehe ihm ein Zugang zum Schloſ⸗ 
fe verfiattet worden fei, und wo auch noch 
dann felbft der Feind auf dem Damme, bei zu 
rechter Hand bewäffertem Teiche, und zur line 
fen durch Schüzung des Schöpgfluffes bemäfe - 
ferten Wiefen, abgehalten werden fönnen, den 
Wal um das Schlos felbft noch ungerechnek. 
So war diefes Schlog vonder Mittag» Abend- 


\ 
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und Mitternachtfeite faſt ungugängfich und von 
der Morgenfeite durch Bafleien und Thürme 
gedekt. Auf diefe Weife hätte alfo der Burg 
berg von jeher in Verbindung mit Döobſchütz 

geftanden, und wäre der Burgberg, oder. der 
zur Burg gehörige Berg, genannt worden. 


Wie wäre aber diefes Schlos Meer ober 
Meram von Melaune abgefommen? — 
Warum gehörte auf diefe Art alfo nicht auch 
Döbſchütz felbft zum Kloſter Marienthal? — 
Wie hatte es ſeinen vorigen Namen verloren? 


Dieſes ſind freilich die wichtigſten Fragen, 
wolche ung dabei einfallen müſſen. Wir har 
ben feine Urfunden hierüber, und: follten auch 
in den Archiven der Klöfter noch) manche die 
Gefchichte erläuternde Urkunden vorhanden fein, 
fo werden fie als Gebeimniffe verwahrt. Wir 
müffen daher das Wenige, was wir haben, bes 
nuzen, und fehen, ob es ung wenigſtens zu 
wahrfcheinlichen Vermuthungen verleitet. Ich 
kenne hierüber weiter Feine Urkunde, al8 den 
von Pitſchmann mitgetheilten Beſtätigungs— 
brief des Könige Wenceslaus 1239 VII. Cal. 
Mart. Wenn wir diefen genau erwägen, und 
fo viel old möglich mit den damaligen Zeirums 
fränden vergleichen, fo mird fich ‚vielleicht. e£« 
was, wo nicht gewiß bemeifen, doch wahr— 
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fcheinlich vermuthen laffen, oder es wird dag 
darüber Gefagte wenigſtens Stof zu weiterem \ 
Nachdenken darbieten. 


Gedachte Urkunde beſagt blos die — 
kung derer Dörfer Seyffersdorf, Meraw u. ſ. 
ohne des Schloſſes ſelbſt Erwähnung zu 
thun.“ Nun werden aber in den Urkunden ber 
ältern Zeit die Burgen, wenn fie mit den lit- 
genden Gründen zugleich mit veräuffere oder 
verpfändee worden, eigentlich erwähnt, tel 
ches aber bei diefer Urkunde nicht ſtatt finder. 
Eo dverfauft Wedego von Camenz dem Margs 
graf Woldemar in Brandenburg Kamenz; Hus 
und halbe Stadt. f. Gerfend Cod. diplom, 
und Lauf. Monatsſchrift, 1776. ©. 17. — 
Karl IV. verfezt Thymen von Coldig Hoyers⸗ 
werda Hauß und Städtlein. f. kauf. Magaz. 
1776. ©. 291. Haus heiſt hier fo Biel ale 
das Echlog oder Burg. Es ift alfo aus dem - 
Befkätigungsbriefe Wenzeslaus nicht erweis— 
‚lich, daß, obgleich das Dorf Meram an dag 
Klofter gefommen, daffelbe auch den Befiz der 
Burg oder des Schlofes Meram durch dieſe 
Schenkung erhalten. 
Die ganze Schenkung dieſer in der urkun⸗ 
de — a ſcheint mir BR 
B — 
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nicht fowohl Religioſität als eine Staatsab⸗ 
fiche zum Grunde. zu baben, Es war viel. 
leicht (doch ich fage nur vielleicht, denn 2 
Erempel, daß fie der Herzogin: Jutta und der 
Königin Eunegunde Leibgedinge war, bemeifen 
es nicht: ganz,) dieſe Herrfchaft. Meer ber 
Wittwenſtiz oder dag Leibgedinge der Herzogin. 
nen und nachherigen Königinnen von Böhmen 
überhaupt. Nun war bie Oberlaufiz wenige 
are vorher an das Haus Brandenburg ger 
kommen,  entiyeder, wie Peucer im Idyllion 
Di. 341 ſagt, durch Verpfändung, oder 
durch Verheurathung der Böhmifchen Pringef 
fin Beatrix an Marggraf Dtto Pius von 
Brandenburg. Cunigunde follte nad) ihres 
Gemahls Tode alfo in:einem fremden Lande 
als Bafallin ihres Schmwiegerfohns ihre Tage 
zubringen, oder wenn auch diefe Herrfchaft, 
wie es fcheine, eximirt worden wäre, weil Wen« 
ceslaus frei darüber difponiren Fonnte, fo wä⸗ 
re fie doch mitten in fremden Lande gelegen 
gemefen, und hätte auffer der Verbindung mit 
- Böhmen gelegen. Die befte Anwendung die» 
fer Dörfer ſchien ihr alfo, fie an das von ihr 
geftiftete Klofter zu Marienthal zu verfchen- 
fen, und erhielt dazu die Einwilligung ihres 
Gemahls, und von ihrem: Schwiegerfohne 
durfte fie auch nichts befürchten, weil er felbft 
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ein. :grofer Befchüger des Mönchs⸗ und Non» 
nenſtandes war, und 1234 das Franzidfaner- 
kloſter in Görliz geftiftee hatte. Bei biefer 
Schenkung nun ift gewiß diefes Schlos Me» 
raw von. dem: dazugehörigen Dorfe getrennt 
und die darumliegenden Afer dazu gefchlagen 
‚worden ober dabei geblichen.fein. Deun was 
follten dieſe Veſtungswerke ‚Denen Zifterzienfer- 
nonnen, welche ſtets in heiliger Eintracht le⸗ 
ben, und deren Waffen nicht fleiſchlich, ſondern 
geiſtlich, zu Bekämpfung aller böfen Lüfte fein 
-folten? — Dies Schlos nebſt dem Burg⸗ 
berge kam alſo in andere Hände, entweder be⸗ 
kam es Otto Pins, und konnte damit belehnen, 
wen er wollte; oder die Königin bat e8 an 
einen andern verfauft ‚oder verſchenkt, viel⸗ 
‚leicht an den. über diefe Burg und Schlog ge⸗ 
ſezten Burgberrn, welcher auf diefer Burg mar 
und die Befchüzung derfelben, wie auch ‚die Ju⸗ 
ſtiz deforgen mufte. Der Name Dobifchug, 
welchen Döbfchüg in den alten ‚Begiltris vil- 
larum. f. Lauf. Monatsfhrift, 1795. ©.79, 
‚hat, führt mich auf eine -Bermuthung, welche 
ich aber desmegen nicht als Wahrheit aufbür⸗ 
De, ob nicht etwa diefes Schlos Meer oder 
Meraw einem Nitter ‚von, dem im 13ten Jap- 
hunderte vorfommenden Gefchlechte von Dos» 
bin, wovon 3. E. Wernerus de Dobin 1291 
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als Zeuge In Marggraf Comrads Betätigung 
der Gränze des Stifts Dobrilug Yorfommt, 
‚oder eines des Gefchlechtd derer in Böhmen 
damals angefehenen Herren von Duba gefom«- 
men, daß man hernach dieſes Schlos des Do« 
bin oder Duba Schu; (Schuzwehre) genannt, 
die nachherigen Befizer fich diefen Namen ſelbſt 
beigelegt, und alfo der Grund zu dem nachhe- 
rigen Gefchlechte der Herren von Döbfchüß 
geleget worden, und auf diefe Art der Name 
des Schloffes Meram verlohren gegangen, dag 
an das Klofter verfchenfte Dorf Meram aber 
noch jezt diefen Namen bei den Wenden behal« 
‚ ten hat, die Teutfchen aber daffelbe Melaune 
genannt haben. 
Die jegige Geflalt des Burgberges anlan⸗ 
gend, fo glaube ich, daß in den nachherigen 
Zeiten, als am Schöpgfluffe die Schangen nö 
thig waren, «8 fei nun zu der Huffiten Zeiten, 
oder erft nachher gefchehen, diefer Burgberg, 
auf welchem etwas zur DVertheidigung des 
Schloͤſſes Meram Gehöriges geftanden, wegen 
feiner Erhöhung benuzg, auch hier eine Schans 
ze anzulegen, der Berg durch Auffahren von 
Sand und Erde mehr erhöht, und ihm alfo 
die jegige Geſtalt gegeben worden. | 


m 
Etwas von einem Oberlaufizer,. der als 
vrivilegirter Stadtbuchdruker in Bres⸗ 

| Tau Tebt. *) 


Johann Auguſt Barth iſt 1765 am 
* ug. zu Königswarthe bei Sudiffin gebo⸗ 
ren, und ein Sohn des damaligen Schlosver⸗ 
walters und Stonomens allda. Es iſt doch 
‚zum Erſtaunen, was Erziehung aus dem Men⸗ 
ſchen macht! Wäre Barths Vater ein Mann 
von gemeinem Schlage geweſen, der ſeine Kin⸗ 
der nach der gemeinen Weiſe mit der Ruthe 
und dem Stoke zu blindem Gehorfame gezogen 
hätte, fo fonnte aus ihm wohl ein Buchdrus 
fer, aber ſchwerlich je ein denfender, raffinivene 
der Buchdrufer werden. So aber genoß er 
eine (im buchftäblichen Sinne) liberale Er- 
ziehung ; der Vater war nicht der Defpot, fon- 
dern der — feiner Kinder, und nahm es 


*) aus Schummels Sränker: imma 
I. 32 ff. 
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fogar nicht.übel, wenn fie ihm, es verſteht fich 
mit Gründen, widerfprachen. Dies beförder- 
te das eigne Nachdenken mehr, als aller Schul⸗ 
unterricht, den er Anfangs in der Schule des 
Dres, dann 2 Jare in Grogwelfe genoß, wo 
er jedoch an eine pünftliche Ordnung gewöhnt 
wurde. : Es war nunmehr die Rede von der 
Wahl einer Lebensart; der Sohn hatte Luft 
zun Bnchdrufer, der Vater aber verfprach ſich 
beffere Angfichten von. der Kaufmannſchaft. 
Hätte der Sohn damals ſchon für feine Nei« 
gung färfere Gründe anführen können, als daß 
die Buchdrufergefellen in. Bauzen, mit ihren 
Degen an der Seite, ihm fo wohl gefielen: fo 
hätte der Vater gewiß nachgegeben ; fo. aber 
blich es bei der Wahl deffelben. Zur Vorbe⸗ 
reitung ſchikte er den. Sohn noch anderthalb 
Zar in ein Privatinftitue nah Bauzen, und 
dann 1780 als Lehrling in ein Handelshaus 
nach Kotbus. Der Patron deffelben war ein 
übrigens rechtfchaffener und thätiger Mann, 
aber Defpor in feinem Haufe, und rauh und 
bare gegen feinekeute. Der junge Barth hat—⸗ 
de eine traurige Lage, im der er ſich jedoch) feſt 
vornahm, auszuhalten, aber er vermochte es 
wicht. Schon waren anderthalb Jar verfiri- 
chen, fchon hatte er ohne Murren mit Krumm- 
fien beim Einienziehen einen guten Grund zur 
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Hipochondrie gelegt, ald um eines Fleinen Feh⸗ 
lers willen, der gar nicht der Nede werth war, - 
ein ſchrekliches Ungewitter über ihn ausbrach, 
und ſein Herr ihn auf eine graufame Art mis⸗ 
handelte. Die Schürze wegwerfen, und mite 
ten im Februar 1782, ohne einen Helfer Geld 
in. der Taſche, davongehen, war eins. Er 
nahm natürlich den Weg nach dem väterlichen 
Hauſe, denn warum hätte er einen ſo guten 
Vater ſcheuen ſollen? Unterwegens ſties er 
auf Kaufleute, die nach Prag reiſten, und ihn 
ſogleich mitnehmen wollten; ohne Einwilli⸗ 
gung feiner Ältern aber konnte er ſich nicht ent⸗ 
fchlieffen, und biefe ward wie billig verweigert. 
Dagegen fam nun dag erfte Projeft von neuem 
zum Verfchein, und Barth fam 1782 bei ei⸗ 
ner Witwe in Bauzen, deren Faktor der als 
Schriftſteller bekannte Herr Buchdruker Mon⸗ 
fe war, in die Lehre. Während feiner 44jüs 
rigen Lehrzeit gewann er Geſchmak am keſen; 
erſt an Romanen, bie. er aber bald überdrüf 
fig wurde; dann an moralifchen Schriften, die 
er aud) fatt befam; endlich am miffenfchaftlis 
hen und zu feinem Fache gehörigen Werken, 
z. B. Rappen Buchdruferfunft und Schrift 
ftellerei u. f. wm. Nachdem er Geftlle gemor- 
den, war fein erfter Ausflug Oſtern 1787 nd) 
Breslau, in die nämlihe D. Graffifche 
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Buchdrukerei, der er gegenwärtig als Herr 
vorſteht. Aber er ſollte ſich erſt noch mehr in 
der Welt umſehen, deshalb muſte ſich, ohner- 
‚achtet er bereits zum Faktor avanzirt, und in 
feinen Jünglingsjaren diefem Poften vollfoms- 
men gewachfen war, alles fo fügen, daß er im 
Mai 1790 ab» und nad) Berlin zu Defern 
ding. Die taufendzüngige Kama verrieth ihn 
als Erfaftor; unverdiente Sticheleien reisten 
fein Ehrgefühl; er befchloß, auffer Landes zu 
gehen, und erbielt von dem Breslauer Buche 
drufer Kreutzer eine Empfehlung nach Lon⸗ 
"don.  Durd einem grofen Umweg gieng er 


1790 über Hamburg und Kiel nach Kopenhas 


gen- wo er bis Juni 1791 arbeitete, dann 


wieder zurüf nach Hamburg, wo er fih nun 


nach London einfchiffen wollte; aber die Ab- 
fahrt des Schiffes verſäumte. Dies veran- 
lafte einen neuen Umweg über Bremen nad) 
Holland; in Gröningen fonditionirte er eine 


- Zeitlang (in der dortgen Landesfprache) als 


Knecht. Endlich, März 1792, gieng er nach 
Amſterdam, Rotterdam und Dortrecht, und von 
da in einer langen und beſchwerlichen Fahrt 
nad) London. Seine erſte Frage war nach 
—Heidingern, fo hies der Buchdruker, an 
den ihn Kreuzer empfohlen. Dieſer Hei— 


dinger war ein geborner Breslauer, hatte bei 


# 
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Kreugern:gelernt, und fihnachmals in Lon⸗ 
don etablirt; er. sieng von der Buchdruferei zum 
Buchhandel über. Es hielt ſchwer, ihn aus⸗ 
zufragen; endlich Bor: fand er ihn, und das 
gerade an-feinem Geburtstage. : Heidinger 
empfing ihn mit teutfcher Biederkeit, und fagte 
ihm; er müfte hier in London: nicht blog Merk 
voürdigfeiten fehen, fondern auch im Englifchen 
und in der Kunſt weitere Fortſchritte machen. 
Das gefchah ; Barth lernte jezt nicht blog die 
englifche Sprache, foudern auch die englifchen 
Vortheile, beides ale. Sezer und Drufer. — ° 
April 1794 verließ er England, und betrat 
wieder teutfchen Boden. - Er ſah noch viele 
tenefche Städte, brachte in Wismar eine Dru⸗ 
kerei in Ordnung, erwarb fich bei Hendel in 
Halle Ideen vom Notendruf, nnd fiand eben 
im Begrif, in Guben eine eigene Drukerei ans 
zulegen, als er im Sjare 1797 für immer nad) 
Breslau ‚gezogen wurde. Ihm war kürzlich 
eine zärtlichft gelichte - Schweſter geftorben. - 
Schon. oft hatte er den Mufen manchen por» 
tifchen Scherz zum Opfer gebracht; jezt fezte 
er: Blumen der Liebe und des Danfg 
aufdagsGrabiprer einzigen Shwes 
- fter, von Johann Auguft und Karl 
Sridrih Barth, 13. Nov. 1796. Er 
ließ dies Lied in Muſik fezen, ‚und ſchnitt dazu 
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die Silhuette ſeiner Schweſter in Holz, und 
ſchikte ein Exemplar davon an ſeine ehemalige 
Patroneſſe, die inzwiſchen verwitwete D. Gra ſ⸗ 
fe. Wärend feiner mehr als 6järigen Ab⸗ 
weſenheit hatte ſich mie dieſer uralten Buche 
Öruferei, die 1802 ihr 300järiges Jubiläum 
feierte, eine traurige Veränderung zugetragen. 
Durch eine Reihe von nachtheiligen Umftänden 
war fie total gefunfen, und fchon drohte die 
Eubhaftagion. Unverhoft erhiele Barth von 
dem Kurator ber Familie den Antrag, aufs 
neue Faktor zu werden. Ihm graute Ans 
fangs vor einer fo Fritifchen Lage: allein dag 
feierliche Derfprechen und beinahe Gelübbe, 
welches er ‘vormals dem feligen D. Graf, in 
Beiſein einer ganzen Gefellfchaft, gethan, feine 
Frau und Kinder nach feinem Tode nicht zu 
verlaffen, war ihm heilig. Feſt entfchloffen, 
biefer ohne ihre Schuld jezt unglüflichen Fa— 
milie die Hand zu bieten, fam er im Auguft 
1797 wieder in Breslau an; aus dem Fak—⸗ 
tor wurde im zweiten Jare der Kompagnon, 
im dritten der Schwiegerfohn, und gegenwär⸗ 
tig der Eigenthümer der Graffifchen Druferei. 
Hätte er in dieſer kurzen Zeit auch nichtE weis . 
‚ter gethan, ald — befonders in der Konfure 
renz mit der neuetablirten W.G. Kornfhen 
Druferei — die Anzahl der gangbaren.Dref- 
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feh von 3 anf 8, und’ Bas Perfonale von ır' 
auf 31 zu bringeu, fo wäre es fchon viel. 
Aber er hat auch im Innern der Dffizin vieles 
verbeſſert. Dutch das Brennen des Ruſſes 
verhütet er, daß die zu guten "Arbeiten bes 
ſtimmte Druferfarbe nie gelb wird. Zur Holz⸗ 
und Zeiterfparung läſt er die Formen zum Theil 
nad) englifcher Art in einer blog falten Lauge 
waſchen; und zwei ſeiner Preſſen ſind ebenfalls 
bereits engliſirt. Was aber ungleich mehr für 
das Publikum gehört, ſind ſeine Nenjarsmüns 
ſche mit Schleſiſchen Gegenden, von Endler ges 
ftochen, durch die er ſich zuerft zu ... 
füchee, und gewiß empfehlen muſte. Nur eis 
nen zur Probe: Der Zobtenberg präfentirt fich 
unverkennbar; und unter ihm ſtehen — 
die Wortes) | 


o lieblich, wie Entzüfen _ 
ihm des Spähers Bliken 
ſich zeigt, wenn ſchön und rein 
die Lüfte um ihn wallen, 
fo fol dein Leben fein. 
Zerner hat B. Breslau und Schleſien bie 
erfte Notendrukerei gegeben; ein, in ei» 


ner fo mufifalifchen Provinz längft gefühltes 
Bedürfniß. | Und um ihre auch fogleich eine 
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dauernde Befchäftigung zu verfchaffen, forber- 
te.er alle vaterländifche Komponiften zu einer, 
bei ihm herauszugebenden Schlefiffihen mus 
fifalifhen Blumenlefe auf, wovon 
1801 das erfie Heft erfchien. Die erſte Schle- 
fifche Schriftgieflerei ift niche minder 
kin Werk.“) Don dem Breslauifhen 
Erzähler gab er die Idee und den Titel 
an; und als er in feiner erftien Form dem 
Publikum nicht gefallen wollte, engagirte er 
für denfelben den gegenwärtigen Redakteur. 
Noch geht er mit einer andern vor der Hand 
nicht zu entdekenden ſchriftſtelleriſchen Idee 
um; wie denn überhaupt das Publikum ſich 
von dieſem unternehmenden Manne, der in Iz 
Jaren ſo äuſſerſt viel leiſtete, noch manche ge⸗ 
meinnüzige Unternehmung verſprechen kann.*) 


*) Beides, Notendruk und Sqhriftgieſeret, 
exiſtirten zwar ſchon einmal in Breslau, 
find aber ſo lange ſchon eingegangen, 
daß ihre Miederherfiellung, befonders im 
der gegenwärtigen Vollkommeuheit, ſo 
gut als erſtes Etabliſſement iſt. Die No⸗ 
tenpreſſe iſt beſonders merkwürdig; fie 
drukt 8 große Medianſeiten auf einmal. 


») Volks- und Familienfee, die einen hö⸗ 
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Gern Gegenftand- haben, "als etwa einen 
Geburtstag zu feiern und fi zu Ehren 
beffelben Erank zu ſchmauſen, ſind in 
Teutſchland immer noch ſeltne Erſchei— 
nungen, daß man nicht umhin kann, we⸗ 
nigſtens mit ein paar Worten die Feier 
des beginnenden ı9ten Jarhunderts anz 
- zuführen, wie B. fie in feiner Druferei 
veranfaltete. In der Nacht von 1802 
verfammlete ſich das ganze dazu gehörige 
Merfonales ein, Altar prangte mit dem 
Buchdrukerwappen — im Hintergrunde 
die Büſte des Königs; man ſtimmte das 
Lied anı | 
Dankt dem Herren! die Abendſonne 
Winkt der müden Erde Ruh :c. 
- - jeit folgten Reden von B. felbft und fei- 
nem Faktor; am meiften aber zeichnete 
fi eine Paffage in der, sum £obe der. 
edlen Buchdrukerkunſt gedichteten 
und gefungenen Kantate aus. Ein Chor 
fing folgende Strofe an: 
Stine wenn die Ballen po⸗ 
ch en; — 
Die‘ Mufit ſchwieg, und die Ballen 
pochten.) 


Stile, weun der Dekel fält. 
(Die Mufit ſchwieg, und der Dekel fiel.) . 


Horcht, es wird gur halben 
—Welt 


Hier ein groſes Wort ges 
ſprochen. | 
In dem Augenblite ſprangen gros gedruft 
die Worte aus der Prefie: | 
Friede für Teutſchland: 
Welch eine entzükende Übertaſchung! — 
Und wer ſtimmt nicht in den Schlus die⸗ 


ſes Geſanges ein: 


Macht ein Finſterling und — 
Will ung neues Dunkel drohn, 
Alten Liſten, allem Zwange 
Spricht die Kunſt der Druker Hohn. 
Darum ſtimme, fie zu preiſen, | 
Wer die Meuſchen liebet„ ein! 
All ihr Guten, all ihre Weiſen, 
Schlieſſet euch an unſre Reihn. 
4, Chor. 
Blüh, o Kunſt, in allen Landen, 
Von der Oder bis zum Belt! 


"Kunf die su dem Heil der Welt 


Suttenbers und Sankt erfan: 
* den. 3 4 
— 0 


w. 
Chronik Lauſtziſcher Angelegenheiten. 


1. Beförderungen in Shuläm | 


® 


Löbau, im Dezember 1802. — Daß 
‚erledigte Amt eines Rektors an hiefiger Schu⸗ 
le ift dem zeitherigen Konreftör, Herrn M. 
Chriſtian Traugott Bedel, ertheilt, 
und der bisherige vierte Lehrer und Kantor, 
Herr Johann Chriſtian Adernid, zum 
Sonreftor allhier befördert worden. 


Zittau, im Dezemb. 1902. — Nach⸗ 
dem ber hiefige Magiſtrat den zeitherigen Kon» 
rektor des’ hiefigen Gimnaſiums, Herrn Jo⸗ 
hann Chriſtof Müher, welcher beinahe 
40 Jare als Lehrer, und in den legten 23 Ja⸗ 
ren als Konrektor bei diefer Anftale rühmlich 
gearbeitet, wegen Altersſchwäche und Kranf« 
heit, mit fernerem Genuffe feines Gehalts und 
beinahe aller übrigen Emolumente, in den Ru⸗ 
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heftand berfest bat; fo wurde der bisherige 
Subreftor, Here M. Johann Gottfried 
Kneſchke, Mitglied der Oberlauf. Gefelifchaft 
ber Wiffenfch., an defien Stelle zum Konrek— 
tor befördert; auch erhielt er das mit einem 
Gehalte von so Thalern verbundene Ame eis 
nes Bibligthefard bei hiefiger Rathsbiblio— 
thek. Zu dem ſolchemnach erledigten Subref- 
gorate ward Herr M. Ferdinand Hein» 
rich Lachmann, - welcher, nad Nefignazion 
des Pfarramtes zu Geifhennersdorf, feit eis 
nem Jare als fiebenter Echulfollege am hieſi- 
gen Gimnafum angefielt war, durch) Ba 
befördert. 

Die Einführung dieſer beiden neuerähl⸗ 
ten Lehrer erfolgte am zten Dezember, als am 
2ten Adventsfonntage, nach Beendigtem Vor— 
mittagsgottesdienfte, zu tbelcher Feierlichkeit 
der Herr Direktor, M. Rudolf, in einem 
Programm (de docti hominis oficio, :N. 
XIV.4. Zittau, bei Sranfe) einlud. 


Görliz. Januar 1803. — Am zten 
d. M. gefchah die feierliche SInftallagion des - 
zum Rektor am biefigen Gimnafium erwählten 
bisherigen Konreftor, Herrn M. Chriſtian 
Yuguf Schwarze, welcher allgemein ges 
ſchaͤzte verdlenſtvolle Maun bereits cine Neiße 
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von Jaren, mit raſtloſem Eifer und Thätig⸗ 


keit, zum Beſten hieſiger Schule gearbeitet 


hat. Den Anfang dieſer Feierlichkeit machte 
früh um g Uhr ein in der fogenannten Kloſter⸗ 
Firche eigends hierzu beſtimmter Gottesdienft, 
welchem ein anfehnlicher Theil des Magiftratg, 
Die Geiftlichfeit, die Lehrer und Zöglinge des 
Simnafiums, mie auch eine Menge ‘anderer 
Derfonen beimohnten. Nach Abfingung der 
erfien 6 Verſe aus dem Liede Nr. 140. im 
Görliger Anhange fprach Herr Diafonug M. 


Janke, in einer der ganzen Seierlichfeit ange⸗ 


mefjenen Predigt, von der aus der Wich 
tigfeit des Schufamtes hergeleite— 
gen Nothwendigkeit eines verein 
ten Gebets um Segen für foldesg; 


welchen Vortrag er mit. einigen Segenswün⸗ 


{hen für den neuen Herrn Neftor, und Er» 


mahuungen an die Zöglinge verband. . Nach). 


geendigtem Sottesdienfte verfügte fich ber res 
gierende Here Bürgermeifter Sohr, mit ben 


hierzu beauftragten Rathsdeputirten, Herrn 
Stadtrichter Neumann, Herrn. Gindifus 30% 


bei, Herrn Stadtrichter Giefe, und Herrn 
Schulinfpeftor Sfabinug D. Anton, in den ers 
fien Hörfaal, wo die Schüler aller übrigen 
Klaſſen verfammelt waren. Hier beflieg Herr 


/ 
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Sindifus Zobel den obern Lehrſtuhl, hielt ei— 
nen kurzen Vortrag über die Veranlaſſung die, 
fer feierlichen Handlung, wies den neuen wür— 
digen Herrn Neftor in das ihm anvertraute 
oberfte Lehramt ein, und fiellte ihn allen übriv 
gen Lehrern und den Echolaren als ihren nun« 
mehrigen Vorgeſezten vor. 


Hierauf betrat der Herr Neftor das une 
re Katheder, verficherte mit gefühlvoller Rüh— 
rung, die Wichtigfeit und den weiten Umfang 
feines neuen Amtes zu erfennen, verfprach, in 
ſeinem neuen Wirfungskreife ſtets nach Pflicht 
und Gemwiffen zu verfahren, auch, mit dem Beier 
ftande der übrigen Lehrer, zum Wohle der Schu⸗ 
le möglichft zu wirfen, und ertheilte zulezt bier 
über den Herren Rathsdeputirten den Hands 
'fchlag. 

Nach ihm erklärte der Herr Subrektor 
Tzſchoppe, für fih und im Namen der fämmt- 
lichen Lehrer, daß fie die dem neuen Herrn Rek— 
tor bisher, bei Verwaltung des Konreftoratg, 
ertviefene Achtung und Liebe, nunmehr auch als 
ihrem Vorgeſezten mit verdoppeltem Eifer bes 
zeigen, und unter feinem rühmlichen Borgan- 
ge alle ihre Kräfte zur möglichft vollfommenen 
Ausbildung der ihnen anvertrauten Jugend ans 
wenden wollen, welches Verfprechen anch ſämmt⸗ 
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liche. Lehrer durch Handfchlag an den u. 
Meftor beftätigten. Ä 
Zulezt trat der Prätor der erften Klare 
hervor, gelobte für fich und ale übrige Echo. 
laren, (deren Zahl an diefem Tage ſich auf 
144 belief,) Liebe, Hochachtung und Gehor- 
fam, und gab endlich mit feinen ſämmtlich nach⸗ 
folgenden Mitfchülern, dem neuen idee Baer 
tor den Handſchlag. 
Dieſe ganze Feierlichkeit endigte ſich mit, 
Abſingung nachſtehender Verſe: | 


Gefegnet fei Er, der ung liebt, 
Auf unferm Jugendpfad, 

Uns treulich leitet, lehrt und übe 
Durch Warnung, Troſt und Rath. 


Danf, Vater, dir, der du auch Ihn 
Zum Lehrer uns geſandt! 

Laß viele Freuden um Ihn blühn; 
Ihn ſegne deine Hand. 


O, möcht' Ihm unfre Folgſamkeit 
| Erleichtern Seine Müh, 

Die Er ung weiht, die theure Zeit, 
Ach! fie gerew Ihm nie. | 


| | Sei du mit Ihm, wenn ſchwer und viel | 
DE Arbeit Laſt ihe drükt; 


— 
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Gieb, daß ein Blik auf jenes Ziel 
: Ihm oft das Herz erquift. 
Dort, in der Weisheit Vaterland, 
Zeug' Er von ung einft laut: 


Hier geb’ ich fie in deine Hand, 
| Die du mir anvertraut. 


Die während der ganzen Feierlichkeit herr 
ſchende Stile und Ruhe war ein fchöner Ber 
weis der herzlichen Theilnahme aller: Anmwefen- 
den, und der ausgezeichneten Liebe und. Achtung 
der Schüler gegen ihren Lehrer. 


Am 17ten Januar hielt der Herr Neftor 
Schwarze, in Gegenwart des Magiſtrats, der 
Geiftlichfeit, fämmelicher Schullehrer und einer 
grofen Menge hiefiger und ausmwärtiger Anwe⸗ 
fenden, feine treflich ausgearbeitete Antrittsre— 
de, über die Beantwortung der Frage: » Wa 8 
darf ein neuangefellter Neftor bei 
(auternAbfihtenvonfeinengelich- 
ten Mitbürgern erwarten?“ Daß 
Programm, in welchem er zu diefer Seierlichfeit 
einladet, ift betitelt! »Gedanfen über 
den Nuzen guter Lehrbücher, befon 
ders bei dem Neligiongunterrichte 
indenniedern Ödhulflaffen.« S. 18. 
in 4. Am nämlichen Tage hatten fich ſämmt—⸗ 
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lichen Schüler ber erſten Klaffe beeifert, ihre 
Freude durch eine befondere Seierlichteit an den 
Zag zu legen. Sie veranflalteten nämlich, 
nad) erhaltener Erlaubnis, einen öffentlichen 
Aufzug, unter der Anführung von 3 Gimna«- 
fiaften, welche Anführer. in blauer Uniform mie 
rothen Auffchlägen, Huthe mit weiffem Zeder- 
buſche, und entblöftem Säbel, ihre übrigen 
Kommilitonen aber in ſchwarzer Kleidung und 
Degen giengen. Diefer Aufzug erhob fih nache 
mittags um 2 Uhr, unter Trompeten» und Pau⸗ 
kenſchall zweier Mufifchöre, vom hieſigen Lande 
baufe, als dem Verſammlungsplaze, bis zur 
Schulmwohnung. Dem erften Mufifchore und 
dem erſten Anführer, Guſtav Gottlob Bogie- 
laus von Zychlinsfy, aus Treppeln in der Marf 
Brandenburg, folgte der Prätor, Johann Emas 
nuel Draniz, von 2 Marfchällen begleitet, wel⸗ 
che meiß und blaues Band mit einer Schleife 
über die rechte Achfel zur linken Seite hängen, 
und dergleichen Kofarden auf den Hüthen hats 
ten, auch Marfchallsftäbe mit ähnlichen Bän⸗ 
dern trugen... Ihnen folgten 3 Zöglinge, da« 
von einer, Auguft Wilhelm König, ein lateinis 
ſches Gedicht auf einem weiß atlasnen Kiffen 
trug. Nun kam der zweite Anführer, Wil⸗ 
helm Heinrich Sohr, aus Görliz, welchem die 
übrigen folgten. Den Beſchlus des Zuges 
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machte das zweite Mufifchor, unter Vorauss 
trite des dritten Anführers, Chriftian Friedrich 
Flemming, aus Kleinbiesniz bei Görliz. Nach 
der Anfunft des Zuges in der Wohnung des 
Herren Rektors wünfchte der Prätor demfelben 
Glük zu diefem feftlichen Tage, und bezeigte 
ihm, im Namen feiner Kommilitonen, die aufe 
richtigſte Danfbarfeit für feine unermüdeten 
Bemühungen bei hiefiger Bildungsanftalt, wäh» 
rend daß ihm dag Gedicht und noch ein zwei— 
te8 Denkmal, alg Zeichen der ehrfurchtsvolls 
fien Zuneigung und Liebe, überreicht murbe. 
Hierauf begab fich der Herr Rektor, nebft meh» 
rern bei ihm Anmwefenden, nach gefchehener Ein» 
ladung, in den Hörfaal der erften Klaffe, wo 
er durch eine, unter Direfzjion des biefigen 
Stadtmuſikus Herrn Bifchof, aufgeführte Mus 
fit mit blafenden Inſtrumenten überrafcht wurs 
de. Nach deren Beendigung fchloffen die Zög— 
linge in dem nämliche .Saale einen Freie, und 
fangen, nach der von dem verdienftvollen Kan— 
ter, Herrn Döring, erhaltenen Anweifung, eis 
nen dem Gegenftande angemeffenen fchönen 
MWechfelgefang. — Den Befchlus madıte eis - 
ne Eimfonie. | 

Man verließ nun den Saal, und der Rük—⸗ 
zug auf das Landhaus geſchah in voriger Ord⸗ 
nung. Am Abende erfönte dem von feinen 
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Schülern wahrhaft allgemein: verehrten neuen 
Rektor, unter Trompeten« und Paufenfchall, 
aus dem Munde fämmtlicher Zöglinge ein Vie 
vat. liberdieg überreichten die Echolaren der 
zweiten Klaffe ihrem verehreeften Lehrer ein 
teutfches Gedicht, ald Denkmal der Liebe und 
Hochachtung, und die der dritten Klaffe ver- 
anftalteten eine Illuminazion, vorflellend eine 
veftalifche, Jungfrau, welche auf einem Altare 
das ewige Feuer unterhält, worauf die Wors 
te: „Jhrem treuen Lehrer gemwid- 
met;“ und darüber: Es lebe ber Re 
tor,“ tranfparent erleuchtet waren. — Go 
endigte fich denn diefer in jeder Hinficht frohe 
Tag, an welchem der würdige Herr Neftor, in 
den unzweideutigſten Beweifen der Liebe feiner 
Zöglinge und der Hochachtung aller derer, die 
ihn kennen, gewiß den füffelten Lohn für feinen 
bisherigen raftlofen Dienfteifer, und die fhön« 
fie Aufmuuterung zur Ausübung der übernom⸗ 
menen ſchweren Pflichten eines Vorſtehers des 
Gimnafiums fand. | 

Auſſer den oben angezeigten Gedichten der 
erften und zweiten Klaffe ward auch dem Herrn 
Neftor, am Tage feiner Inſtallazion, eine 
RR von einem. bemaligen, Schüler, *) und 


D dem Hin D. Stölser auf Margliſſa, 


‚40 


von 19 feiner getvefenen, fich jest auf ber Uni⸗ 
verficät Leipzig befindenden Zöglingen ein la» 
teinifches Gedicht überreicht, in welchem fie dem 
verehrungsmürdigen Lehrer ihre dankbaren, 
— Empfindungen zu erkennen ge⸗ 

en. | | 


II. Veränderungen in seißtigen 
Amtern. 


Budiſſin. Dezember 1802. — Herr 


George Kranz, zeitheriger Privatlehrer als 
bier, welcher auf dem biefigen Gimnaflum und 
der Univerſität zu Wittenberg ftudirt hat, ift 
am 9. d. in Dresden als Pfarrer zu SPUHEN 
und Petershain orbinire worden. 

Görliz. — Am 15. Sjanuar 1803 hat 
der hieſige Here Paſtor Primarius Mofig 
ſein Amt reſignirt, und wird nach gehaltener, 
auf den 20. Februar angeſezten Abſchiedspre⸗ 
digt in völligen Ruheſtand verſezt werden, nach⸗ 
dem dieſer würdige Greis 54 Jare überhaupt, 
und 42 Jare hier in Görliz das Predigeramt 
verwaltet hat. 


von welcher Schrift weiter unten eine von 
einem ſehr einſichtsvollen Kenner abgefaſte 
Anzeige geſchehen wird. 


7 , X 
— 8 
* 


‚II. Beförderungen im zibil- 
ſtande. 


"eöbah. — Den 27. Juli 1802 wurde 
dem hieſigen verdienten Arzte, Herrn D. oh. 
Gottfried Jokuſch, das erledigte Amt eines 
biefigen Stadrfififus ertheilt. | 
3Zittau. Auguft 1802. — Der Amts⸗ 
abvofat, Hr: Karl Benjamin Schroth, ward 
feinem Bater als Aftuar bei den milden Stifs 
tungen zum Gehülfen in diefer Stelle, jedoch 
ohne Zuficherung. fünftigen net beige» 
fit 


IV, Nachrichten von Todesfälen, ' 
— u. ſ. w. aus verfloffe 
. wen SJaren.*) 


Dberhafbendork. — Den 14. April 
1801 ſtarb Frau Sidonie Raroline So 
fie Scharlotte geb. Sreiin von Harden⸗ 
Berg, ſeit dem ııten November 1799 vers 
bunden mit Herrn Wolf Friedrich Frei⸗ 


m) Das fpäte Einrüken dieſer Nachrichten 
rührt von der, aller augewandten Mühe 
ohngeachtet, erſt vor kurzem —— 
Einſendung De — 
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herrn von Rechenberg, nachdem fie ihren 
Gemapl einige Wochen vorher mit einem Soh- 
ne befchenfe hatte. Sie war die ältefte Toch- 
ter des Herrn Dberfalinendireftorg, Erasmus 
Ullrich von Hardenberg, welcher mit feiner Ge- 
mahlin, Auguften von Pelzig, in der Verſtor⸗ 
benen nicht den erften fehmerzhaften ähnlichen 
Verluſt lite, indem ſchon zwei erwachfene, dem 
Vaterlande bereits brauchbare Söhne ihr vor- 
angingen, und diefen dreien bald nachher noch 
eine Schwefter folgte, welche der bei ung Ent- 
fchlafenen länger ale ein halbes Jar vor ih» 
rem Hintritte die wohlthätigſte Geſellſchafterin 
nn war. 

Geboren war die hier Wollendete auf dem 
Gute Wiederſtädt im Mangfeldifchen den 20. 
April 1771, und theilg hier, theils in Schlös 
ben, theils in Weiffenfels mit aller der Eorg» 
fale erzogen, ‘die ſich von Ältern, wie die ihrie 
gen, erwarten läſt. Ihr richtiger und lebhafs 
ter Berftand ward von diefen und einigen freu» 
en Hauelehrern zeitig entmwifele und geleitet 
und die Güte ihres Herzens durch den zwek—⸗ 
mäffigften Unterricht aus der heiligen Echrift 
felbft und durch dag derfelben fo ganz. ange» 
meffene Beifpiel ihrer Altern beſtimmt und bes 
feftigt. So ward fie die Freude ihres väter. 
lichen Hauſes, und berechtigte ihren nachheris 
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gen Gemahl, als er ſie in Töplitz keunen lern⸗ 
te, zu den gerechteſten Erwartungen und der 
Hofnung, daß er an ihrer Hand eine fahre 
und dauerhafte eheliche Zufriedenheit und haus⸗ 
liches Glůt finden würde, und jeden, der dieſen 
liebte und mit ihr bekannt war, zu der über⸗ 
zeugung, daß gerade diefe Trefliche ihm reiche 
lich die beſorgte und thätige Liebe vergelten 
würde, bie derſelbe feiner lange keidenden erſten 
Gemahlin auf eine muſterhafte Art bewieſen 
hatte. War der, glüfliche Gemahl der nun 
and) Entfchlafenen sumeilen wohl beſorgt wor⸗ 
den wegen eines nicht ganz unverdächtigen Hu⸗ 
ſtens, der ſich in der Schwangerſchaft dieſer 
ſeiner geliebten. Gattin gezeigt hatte, welchen 
ſie aber bei ber faft unbefiegbaren Kraft und 
ſchien/ und bei der "Gewalt, die fie auch um 
Anderer willen über  fich auszuüben gewohnt 
war, ja melde fie auch damals vorzüglich bes 
wie, als fie während dieſer Zeit die um fie 
verſammelten Ihrigen über den harten Verluſt 
eines ihrer jüngern Brüder leidtragend, zu trö⸗ 
ſten und zw erheitern bemüht war; fo ver— 
ſchwanden doch feine und Aller Beforgniffe, 
als fie am 24. März leichter und glütlicher, 
als man fich zu hoffen getraut hatte, von eie 
nem gefunden Gohne (Griedrid Erafe 
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mus) entbunden ward. Jedoch von dieſer 
Zeit an entwikelte ſich unvermerkt der bisher 
nur verborgene Keim einer mit ihr ſchnell ei— 


lenden und mit einem Nervenfieber verbunde⸗ 


nen Auszehrung, welche dem ſchönen gehalt⸗ 
vollen Leben der Verewigten, von hier an ge— 
rechnet, binnen 21 Tagen ein Ende machte, 


ohne jedoch ihre Heiterkeit und ihr Beſtreben, 
bie Ihrigen zu fchonen, zu vernichten, ohne 


durch ihre Leiden und bei aller Lebensluſt, ih- 
re Ergebung in den Willen Gotteg, die bei ihe 
völlig berrfchend geworden war, zu ſchwächen 
oder nur zu verbunfeln. Sie flarb im frohen 
und feſten Glauben an Gott und ihren Erlö« 


fer, um: deswillen fie fo freudig glaubte, fo 
muthvoll list, und zufrieden, der Erde einen 


Bürger gegeben, und ihren gebeugten FSreuns 
den eine dauernde Erinnerung an fie hinterlafs 
fen zu haben, in einem Alter von noch niche 
völlig 30 Zaren. Beerdigt ward fie am 20. 
April in Bellmannsdorf, und es war Niemand 


unter ben zahlreichen Anmefenden, der nicht 


mit ihrem Gatten, ihren Kindern, Altern, Ges 
fchwiftern und Unterthanen gefühlt hätte, wie 
viel die Erde in der Verftorbenen bedeken follte, 





— u — 
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Am 20.Yuliıgors farb in Jena, Sa 
muel Traugott Kern, an eimem Nerven. 
fieber, von welchen er feinen Stubengeſellſchaf⸗ 
ger glüklich genefen gefehen hatte, nach“ fünftä- 
giger Krankheit, ihm felbft unerwartet. Er 
war bereits Kandidat der Medizin, und bein * 
he im Begrif, die-öffensliche Beglaubigung feis 
nes Fleiſſes und feiner Kenntuiſſe zu ſuchen 
| une erhalten. 

Er war ein Oberlauſizer, geboren-in Bell 
mannedorf den 30. juni 1763, wo fein Bar 
ter,» Johann Chriſtof Kern, eine Gärtuernahs 
rung-befaß. Er folgte eine Zeitlang der Pros 
feffion feines Vaters, melcher sim Winter dag 

Leineweberhandwerk trieb. Als er nahe 16 
Gare alt wat, ergrif ihn noch der Wunſch, mehr 
zu erfahren, und einft etwas noch Edleres zu 
treiben; er begab fich daher, von feinem datitas 
tigen -Gutsherrn, einem Herrn von Gersdorf, 
unterflügt, welcher auch weiterhin, da feine Äl, 
tern für ihn gar nichts thun Fonnten, fich feis 
ner: annahm, erfi auf ein paar are zu dem; 
noch. Iebenden Herrn Kantor Hoffmann in Nies 
da, wo er, auffer den gewöhnlichen Kenntniffen, 
das Lateiniſche zu erlernen mit Eifer: und Glüf _ 
einen Anfang mochte. "Dann befuchte er mehr 
rere are die Schule zu Lauban, und bewies, 
dag wenig dabei verloren ift,-erfi-fpäter gelehr⸗ 


te Renntniffe empfangen zu haben, wenn ein 
fähiger Verſtand a ohne Übung: ge» 
blieben, : Im Sare 1784 begab er fih nad). 
Leipzig, wo er zwar Fümmerlich leben muſte, als 
lein dabei immer fo unabhängig ale möglich 
zu bleiben fi) bemühte, da er überdem, bei eis 
nem ungemein zarten Ehrgefühl, von jeher 
fchüchtern war. Er gieng hierauf, da er feie 
ner Neigung zur Medizin, Dürftigfeitd halber, 
nicht folgen fonnte, und daher das theologi- 
fihe Zac) gewählt harte, ale Hauglehrer zu 
Herr Rüden nach Kleindöberfchüg bei Bauzen, 
wo er ein Jar zu grofer Zufriedenheit Aller und 
feiner eigenen zubrachte, bis er DVeranlaffung 
fand, fich wieder in feinem Geburtsorte nüzlich 
zu machen, und fid) in das Haus deg jejigen 
Beſizers, des Herrn von Fehrentheil, zu bege- 
ben. Hier ſahe er feine wahrhaft ſeltenen, auf 
eigne Erfahrung an fid) gegründeten pädago— 
gifchen und iibrigen Kenneniffe und fein gera- 
des Herz, mit aller Achtung ‚und Werthſchä⸗ 
gung, eine lange Reihe von Jaren hindurch, 
völlig belohnt. Hier wäre er aber demohnge⸗ 
achtet. nach einigen Jahren lieber feiner alten 
Vorliebe für die medizinifchen Studien gefolgt, 
ja er hatte feine Gtelle ſchon aufgegeben, ale 
er von einer langwierigen Kranfheit daran ger 
hindert ward, ‚die feinem im Grunde ziemlich 
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empfindlichen Körper und Geifte auf immer 
nachtheilig geblieben zu fein fcheint, als fie 
auch fchon für völlig gehoben galt, fo daß er 
nach einigen Jaren, in Wittenberg ordinirf, 
am Feſte Trinitatis 1797 daB erledigte Dia» 
fonat in Schönberg, welches er ſchon einmal 
abgelehnt ‚hatte, übernahm, um jezt zu erfah— 
ren, ob indiefem Wirkungskreiſe fich fein Wunfch, 
Arzt zu fein, verlieren würde, Allein nach 
Monaten fchon erwachte derfelbe ftärfer als je, . 
und er machte bereitd im Stillen Vorfehruns 
gen, demfelben doch-noch nachgeben zu können. 
Mit einigen mühfam erworbenen Hülfßmitteln, 
wozu er alle vormals und jezt empfangene In» 
terffüzung zählte, begab er fich auch wirklich 
Dfiern 1799 nad) Jena, nachdem er fein Amt 
am erfien Adventfonntage 1798 niedergelegt, 
für welches er alle nur wünfchenswürdige Ga- 
ben gegeige hatte. Das eigene des Falles und 
die Bewegungsgründe, unter welchen er noch 
im 3 4iten Jare eine Akademie bezog, feine vor 
theilhaften Zeugniffe und die Unbefcholtenheit 
feines Betragens erweften ihm unter den dors 
tigen Lehrern bald Liebe und Wohlwollen, nebft 
der Unterftüzung Mehrerer, unter andern auch 
des damaligen Herrn Hofraths Yufeland, bei 
dern er eine Zeitlang Famulus war) bis: diefer 
Sena verließ. Der Verſtorbene hatte fchon 
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unter Aufficht mehrere Proben ‚gegeben, wie 
richtig fein Berftand, was er fo ſehr ſchäzte 
und mit vielen Aufopferungen gefucht, gefaft 
hatte, und feine Freunde hoften feine Nüffehr 
ins Vaterland, mit aller der Liebe, welche der 
Derfiorbene fg ganz verdiente, als er ihnen, 
der Welt, nur fich felber nicht, entriffen ward, 
um fich der völligen Zufriedenheit zu nähern, 
die er bier, doch nur weit weniger als fo mans 
„ cher Gedanfenlofe, gefunden hatte. 

Am 13. Januar ıgor farb in Bellmanns⸗ 
dorf an der Bruſtbräune und Nervenfieber 
‚Emilie Klementine Henriette, Tod) 
ter. des Heren GStiftverwefers, Karl Wilhelm 


von Fehrentheil und Gruppendberg 


und Frauen Karolinen Wilhelminen Amalien 
geborne von Nechenberg, in dem Alter von 8 
Saren und ı Monat. Und unerwartee folgte 
ihr, binnen 5 Wochen, nämlid) am 4. März, 
die nachgeborne Schwefter der fo früh für je» 
nes Reben Vollendeten, Johanne Karoli 
ne Lydie, alt 4 Jare 8 Monate, indem fie 
eben der Krankheit unterlag, .twelche jene der 
Erde entriffen hatte. | 


Geburten. — 1. Jun 1801. Schön 
berg, Frau Johanne Ehriffiane geb. Schwarz, - 


8.900 M. Johann Theodor Eufebins Müll: 
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ler, Diakonus dafeläft, eine Tochter: Mars 
riane Auguſte. — 19. Noveinber 1802. 
ebendemfelben eine ötoeite Koßter: Pauline 
Mathilde, 

Ehejubiläum — Schönberg. Am 
7. Suli 1801 feierte fein Eheſtandsjubiläum 
der Nebenältefte des biefigen Kürfchnerhands» 
werks, Mfir. Johann Gottlieb Hein- 
rich, (74 Jare alt,) ‘mit feiner Sojärigen 
Chegefährtin, Frau. Johanne Dorothee geb. 
Eibichin, (68 are alt.) Das Jubelpaar 
wurde in hieſiger Kirche, vor einer zahlreichen 
Verſammlung, durch den Herrn Oberpfarr, M 
überſchaar, getraut, welcher bey dieſer Gele 
genheit.über die Wortes’ » Ihr feid die Gefeg- 
neten des Herrn, der Himmel und Erde des 
macht hat, « viel Rührendes und Belchrendeg 
vortrug. — Merfwürdig'ift: daß die Ältern 
des Jubelbräutigams 55 are verehelicht ges 
wefen, und der Vater ein Alter von 106 Ja⸗ 
ren erreicht bat. 


V. Anerbieten jur unentgeldlichen. 
Smpfung mie. Schugpofen an arme 
und unbemittelte Altern. 


Ob ich gleich noch. nie von irgend einem Ar⸗ 
men Bezahlung für die Schuzpofenimpfung ge⸗ 
ee — 
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nommen habe, ſo fand ich doch oft, Daß dir 
Beſorgniß wegen ber, etwannigen Koften man» 
che Altern. zurüfhielt, ihren Kindern diefe uns 
ſchäzbare Wohlthat angedeihen zu laffen; dar 
ber erbiete ich mich hierdurch öffentlich gern 
and willig, die Kinder, armer und unbemittel- 
fer_Ültern ohne die mindefte Bezah— 
lung mit Schuzpofen,zu impfen, und die da» 
bei nöthige Beforgung su übernehmen. Nichte 
ſoll mich mehr freuen, als wenn ich dadurch 
etwas zur weitern Verbreitung dieſes groſen 
Rettungsmittels, beſonders unter meinen ge⸗ 
liebten Mitbürgern, beitragen kann. Görliz, 
im Dezember 1802. 

D. Chriſtian Augufl 

Struve. 


VI, Anzeigen und Rezenſtonen von 
Schriften Oberlauſizer Ge 
lehrten. 
— „Is 
Sorau. M. Gottlob Rüffer, Rekt. 
Programm: Einige Gedanken über die 
Wohlanſtändigkeit. 1802. 24 S. in 4. 


J Es wird der Begrif dieſer Tugend, ſowohl 
im Allgemeinen, als in Beziehung auf die Zög- 


I) 
% 
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linge entwickelt, die Anweiſung dazu auf Schw 
len als nothwendig erklärt, und nebſt den Quel- 
len derſelben, nämlich einem natürlich feinem 
Gefühl, einem gebildeten Geſchmak und dem 
Umgange mit höhern und niedern Ständen, 
auch die Urſachen angegeben, warum man ſie 
ſo oft bei den Schülern vermißt. Zulezt dankt 
der Herr Verf. für die Beiträge zur Schulbis 
| bliothef, die ihr von einigen vormaligen Zög⸗ 
lingen biefer Lehranſtalt —— ſind. 
M. Jancke. 


2. 


Als der nach dem Ableben des Herrn Rek— 
tor Neumanns in Görliz zu ſeinem 
Nachfolger beſtimmte bisherige daſige Konreke 
tor, Herr M. Schwarze, diefes Amt in den 
erften Tagen diefes Jares antrat, *) erfchien 
ein zu diefer Gelegenheis in Görliz bei Burg⸗ 
hart gedrukter Aufſaz: 

Dem Herrn Rector M. Chriſtian Auguft 
Schwarze, zum Z3tenJanuar ı803. von 
einem ehemaligen dankbaren Schüler, 
208. 4. | 

Der Derfaffer diefes überaus fchäzbaren 
Yuffazes, ein ehemaliger Schüler und wahrer 


I) fh oben S. 34. 
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Freund des verdienten neuen Herrn Rektors 
M. Schwarzes, verdanft felbigem auffer ans» 
dern Kenntniffen auch feine Vorliebe zu der 
Mineralogie und Geognofie und feine fich dar 
innen bereit8 erworbenen überaus fchäzbaren 
Kenneniffe, und weiht felbigem nad) feinem eis 
genen Ausdrufe die erſten Früchte des von fei« 


‚nem geliebten Lehrmeifter und Freunde. darin« 
nen genoffenen untertichtes. 


Bei dem ſelbſt nach der Erſcheinung von 
Leskes Reiſe durch Sachſen, doch. immer noch 
herrſchenden groſen Mangel an gründlichen 
mineralogiſchen und geognoſtiſchen Nachrichten 
über die mehreſten Theile unſerer Oberlauſiz, 


müſſen gewiß die Beiträge dieſer Art, welche 


ber Herr Verfaſſer dieſes kurzen Aufſazes dar⸗ 
innen liefert, jedem Liebhaber dieſes Faches 
überaus intereſſant und willkommen fein, wie⸗ 
wohl ſie nur einen kleinen Theil der Oberlau⸗ 
ſiz, blos die Gegend in der Nähe um Marg⸗ 
Jiffe betreffen. Möchte fih doch der Hr. Vers 
faffer, von welchem e8 mir: befannt ift, daß er 
den Vorſaz bat, feine mineralifchen Exfurfios 
nen nad) allen Geiten ringsum weiter auszu⸗ 
dehnen, aufmuntern laffen, von Zeit zu Zeit 


- auch Fünftig das Publifum mit den Nefultas 


ten, welche er aus feinen mühſamen Unterfus 


* 
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ungen ziehen wird, zu befchenfen. Er wür« 
de ſich dadurch vielen Dank erwerben. 

Nun einen Furgen Auszug des jezigen Auf⸗ 
ſazes. 


So genau auch der Herr Verfaſſer die 
ganze Gegend um Margliſſe unterſucht hat, ſo 
ſcheinen die merkwürdigen ſüdlichen Ufer des 
Queiſſes zwiſchen Margliffe und Tiſchoche, wie 
billig, deſſen Aufmelkſamkeit vorzüglich auf ſich 
gezogen zu haben. | 

Sin der ganzen Gegend um Margliffe bes 
ſteht das Gebirge nicht aus wahren Granite, - 
fondern vielmehr aus Gneiffe, welcher fih. nur 
mehr und weniger dem Sranite nähert. (Wirfe 
lich bat diefer Granit, wenn man ihn aud) fo 
nennen will, faft durchgängig mehr oder. weni» 
‚ger. die flaferige .Streuftur des grobförnigen 
Gneiſes.) Er wird meiftend von mächtigen 
Thonlagern bedeckt, mit aufliegender Erde von 
verwittertem Bafalte. Auch mächtige Bafalt« 


fuppen, von mannichfacher Struftur, fleigen, _ 


"befonders auf der MWeftfeite von Margliſſe, 
über ihm empor. Durch den Gneig ſezen hin 
und- toieder Adern von fchöner ‚lauchgrüner 
ChHloriterde hindurch. 

Der fchönfte Gneis finder fih öſtlich von 
Margliffe in dem Gebirge, welches an ber Süd⸗ 
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feite des Queiſſes ſich ſchrof erhebt, und ſich 

nach Süden, öſtlich hinter Schwerta, bis zum 
Rlethſtein bey Gebhardsdotf, (auch bis zum 
böchften Rüken des fich weit ausbreitenden 
Klingenberges) fortzieht, welches vermuthlich 
ehedem durch einen gewaltfamen Durchbruch 
des Queiſſes von dem jenfeitigen ganz ähnli—⸗ 
chen fehlefifchen getrennt worden, mit dem «8 
unfehlbar ehedem ein — — zu 

.. ſcheint. 


"Der Gneis formlrt hiet an der Sudſeite 
des Queiſſes aus ſeinem Bette faſt ſenkrecht 
bis zu 100 Ellen und noch mehr ſich erheben⸗ 
de prächtige Selfen, wozwiſchen auf einem ſehr 
tkonantiſchen Fleke die zu Aſchocha gehörige 
Hagendorfer Mühle liegt. Weiter hin zieht 
ſich das Gneisgebirge wieder eben ſo wie vor⸗ 
her fort. Hier finder es ſich mit Glimmerſchie⸗ 
ferlagern durchſezt, woran ſich der übergang 
des Gneiſſes in Glimmerſchiefer deutlich zeigt. 


Gang nahe dabei ragt ein. noch höherer Das 
faltfelfen, : deffen Bafalt eine tafelartige Struk⸗ 
tur hat, der Eulenſtein, aus dem Glimmerſchie⸗ 
fer heraus. Dieſer Baſalt iſt mit vieler Hornu⸗ 
blende, weiſſem Feldſpathe, grünlichem Spek⸗. 
‚feine und weiſſem Zeoliche durchmengt, Die 
Breite diefes Felſens beträgt etwa 25 Ellen. 
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Etwä r2 Ellen weiter hin verbindet fich mit 
dem Glimmerfchiefer wieder das Gneiggebir 
ge, und bildet bald wieder mächtige Zelfen. 
Dberwärts nach) Süden zu, gegen dag Afer- 
land, fcheint der Bafalt wieder mit Gneife be» 
deft zu fein, der fich nun, nach mehrern ausſte⸗ 
heuden Ruppen zu urtheilen, almälig in Ddarz 
Herliert. 


—Ob ſchon ber — Verfaſſer über bie 
Formazion diefes Baſaltes nichts zu entſchei⸗ 
den wagt, fo vermuthet er doch, daß dizſe Ge⸗ 
‚gend mehrere Sormazionen erfahren, und dates 
an das Waffer einen mächtigen Antheil gehabt 
habe, welches auch durch einige mächtige Mer⸗ 
gellager auf ber Weftfeite des Dueiffes beftä« 
tiget zu werden fcheint, Wovon fi) eines an 
der Südſeite des aus dem Erdmannsdorfer 
Buſche heraustretenden kleinen Baches, am 
Rande des Buſches findet, in einer Mächtig⸗ 
teit von ı2 Ellen, mit Geſchieben allerlei Art, 
Granit, Bafalt, Kalfftein, Braunfohlen, fogar 
Bernſtein sc. Nur. ift diefer Mergel noch zu 
thonig, und von feinem fonderlichen Werthe. 
"Daß andere Mergellager finder ſich etwa 1006 
"Schritte davon, an der Norbfeite diefes Wãſ⸗ 
ſerchens, in einem wenigſtens eben ſo mächti⸗ 
gen Lager, untet einem eiliche Ellen ae 
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Torflager, und iſt von weit vorzüglicherer Be⸗ 
— 


v. G. 


38 — 
Chriſtoph Albrecht Löſeckes au% 
führliche Erklärung der Ord— 
nung des Heils, für Erwachſe— 
ne Dritte vermehrte Ausgabe. Gör⸗ 
liz, gebrufe mit Ungerfchen Schriften. 


Dieſes Lehrbuch, 5 Bogen flarf, auf gu« 
tes weiffes Drufpapier eng, doch deutlich ge« 
druft, enthält auf wenig Naume viel, und ift 
in der Antonfchen Buchhandlung, und brofchirt 
beim Herren Berfaffer, €. C. Göffel, Pfarrer. 
in KRunnersdorf bei Görlig, um den geringen 
Preis von 2 gl. zu haben. Voran ſteht ein 
Kommuniangefang, welchem eine kurze Vorre— 
de folgt, fo wie diefer eine kurze Anzeige von 
dem, was zur wahren Glüffeligfeit erforderlich 
ſei. Wenn dann eine kurze überſicht der Ord⸗ 
nung des Heild gegeben worden ift; fo folge 
von ©. 7. bis 55. die Erklärung diefer lber- 
‚ficht, welche in diefem Lehrbuche als die Haupte 
fache anzufehen iſt. Nach. diefer finder man 
ein DVerzeichniß der in diefer Erklärung em— 
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pfohlnen Lieder aus, dem Zittauer Gefangbus 

che und feinem Anhange, und aus dem neuen 
Dresdner Gefangbuche. Luthers Fleiner Katee 
chismus und Fragflüfe nehmen dann den 
Kaum von ©. 59. bis 75. ein, und den Bes 
fhlus mache ein Anhang von einigem Liedern 
und einzelnen DBerfen, welche insgefamme aug 
dem neuen Dresdner Gefangbuche entlehne 
find. | 


Löfeckes Ordnung bes Heild in Tabellen« 
form ift befannt, und daß fih Herr Göffel 
durch feine Erflärnng um diefelbe ein fortwäh— 
rende Verdienſt erworben habe, beweift diefe 
drisee Ausgabe. Nicht mit diefem, fondern 
mit jenem müffen diejenigen, welche den Haupt⸗ 
gang tadeln wollen, rechten; denn als Erfläs 
rer ſtand es ihm nicht frei, den vorgegeichneten 
Pfad zu verbeſſern. Die Erklärungen find ge⸗ 
drängt zwekmäßig und dem lutheriſch-prote⸗ 
ſtantiſchen Lehrbegriffe angepaßt, ohne blog 
Nachbeterei zu enthalten. Cie. werden gewiß 
den Lehrern, welche den Löfecke bei ihrem Res 
ligionsunserrichte zum Grunde zu legen haben, 
ſehr gute Dienſte leiften. Vielleicht fcheinen 
fie Manchem zu fehr, mit biblischen Stellen bes 
laden ‚zu fein; aber e8 bleibt ja der Wilführ 
eines jeden Lehrers überlaffen, eine Auswahl 
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1. 
unter denfelden zu treffen. Sid zu bem En⸗ 
be fein Exemplar mit Schreibpapier durchſchieſ⸗ 
Ir zu laffen, wird Auch deswegen nothwendig 
ein, teil feine diefer Stellen weder ganz, noch 
mit den Anfangsworten abgedrukt ift. Ohn- 
ftreitig wurde dies, wodurch aflerding® die 
Brauchbarfeit dieſes Buchs erleichtert fein wür⸗ 
e, deswegen unterlaffen, um es recht wohl‘ 
feil in die Hände der Jugend liefern zu fönnen. 
Übrigens will der Herr Verfaſſer diefe Stellen 
der heiligen Schrift felbft nicht ale als eigent« 
liche Bemweigsftellen der vorgetragenen Religions⸗ 
wahrheiten angefehen wiſſen; fondern viele 
davon foden nur zur Erklärung und praftis 
fchen Anwendung bderfelben dienen. Daß da» 
zu Häufig fehr gute Winfe gegeben worden 
find, daß auf diefe Art den Glaubenslehren 
eine edangelifche Tendenz gegeben worden ift: 
dies rechnet Anzeiger diefem Lehrbuche Hoch an, 
und wünfche mit dem ihm fehr fchäßbaren Here 
‚Berfaffer, daß Gott auch Fünftig den Ges 
brauch .deffelben zur .heilfamen Erfenneniß und 
-Yusübung der .fo felig machenden Lehren de 
Chriſtenthums durch Sefum, unfern Herrn und 
Heiland, gefegnet fein laffen wolle. 


s M. 
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‚ vn. Heuraten. 


Schönberg, den 11. Aug, 1802." — 
Herr Wolf Friedrich Frelherr von Re 
chenberg, auf Oberhalbendorf, mit —9— 
belmine Louiſe Eleonore geb. Frei 
von Huldenberg, aus dem Hauſe Neu⸗ 
kirch. — Die Bürgerſchaft und der Rath des 
Stãadtchens Schönberg überreichten an diefem - 
Tage durch einige Mitglieder des leztern dem 
Braütpaare einen bei Unger in Görliz gedruk— 
ten Glükwunſch, in welchem ſie zugleich gegen 
den Vater des Herrn Bräutigams Geſinnun— 
gen äufferten, deren Vorhandenſein überall daß 
glüklichſte Verhältniß zwiſchen Hettſchaften 
und Unterthanen begründen würde. 
Schönbrunn, 2. Novemb. 152. — 
Herr Kart Wilpelm’Dteo Auguf von 
Schindél, auf Dhtr- Schönbrunn und Zwe— 
‘Ka, mie Fräulein Chriffianekouife Ju 
frane von üchtritz, aus dem —— Nie. 
derföhland. 

Kunzendorf bei Sorau, 19. Ottober 
1802. — Her George Friedrich Here 
mann Köhler, Paſtor in Schönbrunn, mit 
Demſ. Johanne Sofie Schröter, aus 
Dem Pfarrhauſe daſelbſt. 

Lauban, 16,Novemb. 1802. — Here 
Karl Zriedrih Denkwiz, Beſijzer der 
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Apotheke, in Schönberg, mit Demf. Karolis. 
ne Harverin aus fauban. 

Guben, 3. Dftb. 1802. — Herr Bürs 
germeifter und des St. Johanniterordens Ju⸗ 
ſtizrath Venſelow, mit der verwittw. Frau 
Kammerfommiffarius ‚Läm me chirt, geb. 
Richterin. 

Hoyerswerda, 5. Dftob. 1802. — 
Hr. Chriffian SamuelLudwig Käuf 
fer, Dberamtsadvofat in Görlig, mit Demf. 


Chriſtiane Gofie Stempel, Herrn D. 


Ehriftian Friedrih Stempels, praftizirenden 
Arztes und Amts. Stadt» und Landfififug der 
Kurfl. Sächſ. freien Standesherrfchaft. Hoy⸗ 
erswerda, ehel. zweite Tochter. 
Prezſchendorf bei Freiberg, 23. Nov. 

1802. Her Samuel Friedrich Schle⸗ 
gel, Kurfl. Sächſ. Generalakzisaſſiſtenzeinneh⸗ 
mer in Görliz, mit Dem. Juſtina Amalia, 
Herrn M. Friedrich Samuel Fritſches, Pfars 
rers zu Prezſchendorf ehel. vierte Tochter. 

- Bupdiffin, den 28. Juli 1802. — Hr 
Gottlob Adolf Schenk, Oberamtsadvo⸗ 
kat und Juris Praktikus allhier, mit Demſ. 
Johanne Karoline Fahnauer, Herrn 
Johann Friedrich Fahnauers, Bürgers und 
Kellerpachters allhier, jüngſten Tochter. | 
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Hubdiffin, den 18. Januar 1803. — 
Herr Dberamtsadvofat Friedrih Gott- 
lieb Schierz, ———— 
derite geb. Schroot. 


VIII. Ber 


Belmannsdorf, ı5. Mai 1802. — 
Frau Karoline Wilhelmine Amalie von Seh» 
rentbeil, einen Sohn; Bilhesm Sets - 
dinand, welcher aber am 8. Nov. am Zahn» 
und Nervenfieber flarb. | 

tauban, 24. Sept. — Frau Henriette 
Wilhelmine Sriederife, G. Herr Karl Heinrich 
Jördens, Neftor am he eine Tochter; 
Marie. 

Edend. 16. Nov. — Frau Johanne Chri⸗ 
ſtiane, G. Herr Karl Friedrich Lorenz, d. 3. 
Buchhalter in der Randelſchen Handlung, ein 
Sohn: Martin. Friedrich. 
| 17. Novemb. — Frau Karoline. Eliſa⸗ 
beth, G. Hr. Chriſtoph Abraham Ullrich, 
Advokat und Stiftsſindikus, ein Sohn; Frie d⸗ 
rich Hermann. 

17. Novemb. — Frau Johanne Friede⸗ 
rike, G. Herr Karl Gottlieb Richter, Han⸗ 
delsmann, einen Sohn: Karl Moriz. 
19. Novemb. — Frau Johanne Beate, 
G. Herr Karl Auguſt Bornemann, ſechſter 


Kollege am Lizeum, ein Sohn: M orig Le o⸗ 
pold. 

Löbau, 15: Auguſt 1802. — Fr. Syak 
kollege Thiele eınen Sohn. 

24. Auguſt. — Frau Advokat Schluk— 
werder einen Sohn: Karl Julius. 

+. Dezember. — Frau Diafonus Herne 
mann einen Sohn: Guſtav Heinrid. 

Weicha, S, Sept. — Frau Nittmeifter 
von Broizem eine Tochter: —— 
te Mathilde. 

Görliz, 23. Septemb. 1802. — Frau 
Chriſtiane Friederike geb. Göldnerin, ©. Herr 
Gotthilf Friedrich Göglof, Senator und 
Oberamtsadvokat, eine Tochter; Emilie; 
welche aber am 14. Januar 18063 durd) einen 
Stik, und Schlagfluß ihren Altern wieder ent⸗ 
riſſen wurde. 

6. Oktob. — Frau Henriette Karoline 
Albertine geb. Baronin von Kottwitz, G. Herr 
Kaſpar Chtiſtoph von Schlieben, auf Nies 
der - Neundorf, Hauptmann bei dem von Nie 
femeufelfhen Anfanterieregimente, ein Sohn: 
Kafpar Albert; florb wieder am 2. No⸗ 
vember. 

413. Oktob. — Frau Chriſtiane Henriette 
geh. Modrach⸗ G. Kerr Karl Daniel Geiß- 
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ler,  Döcramssahoeet, eine Tochtet: 4 bel 
heid. 

4. Sebruar 1803. — grau Chriftiane 
Scharlorte Henriette geb. Tüchſen, G. Herr 
Joh ann Gottfried Braun, Subdiakonug all⸗ 
hier, eine Tochter: Klementine Amalie, 

Markliſſa, 7 Januar 1803. — Des 

Seren Rektors M. Chriftian Gottfried Tie⸗ 
tzes Gattin eine Tochter: ‚Bertha Yugu 
fta Adelheid. 

36. Jenner. — Des Ser Diafonus und 
Srühpredigers, Ehriftian Gottfried Seidels, 
Satin eine Tochter: Julie Auguſte. 

Melaune, 4. Februar 1803. — Fran 
Sriederite Wilhelmine Henriette geb. Baumeis 
fier, G.Herr M. Benif ch, Pfarrers zu Mes 
laune und Meufelwig, eine Tochter; Louiſe 

Henriette 5 a 

Budiffin, 12. Juli 1802. — grau. 

Agnefa geb. Mudin, G. Herr Oberamtsadvo⸗ 
fat Chriftian Traugost Lehmann, ein Sohn: 
Friedrich Auguft. 
- 17. Juli 1802. — Frau Karoline Chris» 
ftiane Erdmuthe geb. Perfchke, ©. Hr. George _ 
Sottlieb Schwarze, Biereigner und Groffo- 
händler, eine Tochter: Emma Augufta. 

15. Augufl. — Frau Sohanna Agnes geb. 
Jannaſch, ©. Hr. Karl Friedrich Auguſt Fi⸗ 


ſcher, Beſizer der Hiefigen Papiermühle, eine 
Tochter: Emilie Agnes. 

2. Novemb. — Frau Eleonore Auguſte 
geb. Schlintzig, ©. Hr. Karl Auguſt Reha 
bock, Kauf. und Handeldmann allyier, eine 
Tochter: Jeannerte Emilie. 

15. Rovemb. — Frau Eleonore Henrick 
te Wilhelmine geb. Schubert, G. Hr. Ober⸗ 
amtsadvokat, Heinrich Gottlob Gräpe, eine 


Tochter: Mathilde Eleonore Schar 


lotte Henriette. 


23. Novemb. — Frau Eleonore Ehriftias 
ne Scharlotte geb. Lehmann, ©. Hr. D. Friede 


rih Traugott Starfe, GStadtrichter, eine 
Tochter: Franziska Mariana. 


En chriſtlich religiöfes Siccenbuch | für den 
kandmann, in welchem er ſich in allen ſeinen 
Verhältniſſen dargeſtellt fände, wie er als 
Chriſt ſeyn ſoll, mit Sprüchen aus der Bibel 
belegt, ſchien mir ein nicht überflüſſiges Buch 
zu ſeyn. Es müßte, dachte ich, in Geſchichte 
eingekleidet ſeyn, damit es nicht durch ſeine 
Trockenheit abſchrecke; dieſe Geſchichte aber 
müßte blos aus dem alltäglichen Leben herge⸗ 
nommen ſeyn, ohne in's Romanhafte zu: fal⸗ 
len. Da ich meine Idee noch nirgends reali 
ſirt fand; ſo machte ich ſelbſt einen Verſuch 
mit ihrer Bearbeitung, und Freunde, welchem 
ich die Handfchrife zur Anfiche gab, und auff 
deren Aufrichtigfeit ich viel rechne, verficheri- 
“ ten mich, daß diefer Verfuch nicht mißlangen 
ſey. Geſtützt auf diefe Verficherung, Fündige 
ich denfelben hiermit auf Subftripsion an, und 
zwar unter dem Tittel: 


| Chriſtoph Frommann zu Lobethal, 
oder: | 
Der Landmann’ als CHrift, 
‚ wie er feyn follte-und ift. 
Ein chriftliches Siteenbuch für den’ lieben Bauer» 
Rand, und wenn man will, auch ein Leſe ⸗· 
buch für die Dorfſchulen. 


Um bieſes Sittenbuch ſo wohlfeil als 
möglich in. bie — des Landmanns liefern 


zu können, will ich es ſelbſt verlegen: - Es 
wird nicht unter+12, aber auch nicht über 16 - 
Bogen ftarf werden. Werde ich vom Zutrauen 
des Publikums auch nur ſo weit unterſtützt, 
daß ich nicht Schaden für mich zu befürchten 
babe; ſo will ich den Bogen im gewöhnlichen 
Oktav zu 6 Pfennigen liefern, daß alſo der 

Preiß ‚des Ganzen höchſtens 8 Groſchen be⸗ 
trüge. — Sollten ſich hie und da chriſtliche 
Guts beſitzer geneigt finden, einige Exemplare 
für ihre Unterthanen anzuſchaffen; fo hoffe 
ich, daß fie ihnen dadurch eine nicht unnüge 
Leferey in die Hände liefern würben.. übri⸗ 
gens erfuche ich vorzüglich meine Herren Amts» 
brüder auf dem Lande, Eubftribenten zu ſam⸗ 
meln, und fie an mich, oder den Buchdrucker, 
Herrn Burghart in Görlig, einzuſenden. 
Einem jeden, der ſich damit befchäftigen wi, 
verfpreche ich, auffer freyer Zufendung, das 
ııte Eremplar ganz, und dag Ste zur Halfte 
frey. Der Subffripzionetermin - bleibt big 
Dfingften diefes Jahres offen; doch wird es 
mir lieb feyn, wenn ich früher fo viel Unter⸗ 
zeichnende erhalte, daß ich mit dem Abdrucke 
des Buches früher ben Anfang mahen laffen 
fann. 

Nnlendorf⸗ den zoten Januar 1803, 


oh. Gottlieb Müller, 


Plarrer zu Jankendork und Ullersdorf bey 
Niesky in der Oberlaufig, 


| | ni eue 
gauf siföe Monatsſqhrift 
— | ? I 5 0 3. u 


— 


Februar, — Stük. 





| u I. 35 
Bemerkuugen -über den Aufſaz des Herrn 
Diakonus Käufers: Über die tage deg 


ehemaligen Schloſſes Meer in 
— Syrbien. | 


Das Lokale welches der — Diefonus 

Käufer mit fo vieler Genauigfeig unterfuche 
"ge, giebt der Behauptung defielben, daß näm⸗ 
lich das jezige Herrfchaftliche Wohnhaus im 
Dobſchütz das ehemalige Schloß. Meran gewe⸗ 
fen fei, alferdingg die gröſte Wahrfcheinkichkeit, 
und ich glaube, daß, wenn man annehmen 
tann: der Ort, — ſich Fön REN 
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ald er die Regierung von Böhmen feinen Soh⸗ 
ne Sriedrich abgetreten hatte, begab, fei wirfe 
lich das in biefiger Provinz gelegene Heutige 
Melaune gemwefen, feine Meinung wohl nie 
mand fo leicht zu widerlegen wird-im Stande 
‚ fein. Ich geſtehe aber auch ganz frei, daß 
ich bis jegt mich hiervon noch nicht ganz zu 
überzeugen vermochte, und daß ich der Mei⸗ 
nung-bins man könne den Ort Meran ober 
Meer, wohin fi) Wladislav begab, für dag 
im Altenburgifchen liegende Städtchen Mes 
zan mit eben dem Kethte Halten, ald man.zu 
behaupten. fuchet, daß folcher das in unferer, 
Provinz befindliche Melaune ſei. Ich mil 
bier die Worte der mir befannten böhmiſchen 
Schriftſteller, auf welche fih auch der Sub⸗ 
reftor Pietſchmann in feiner Nachricht 
von der Herrfhaft Meran oder Meram, 
und deren: libergebung an. das Jungfräuliche 
Stift Marienthal in der Oberlaufiz, (f. Obere 
lauf. Beiträge zur Gelahrheit, 1.3. ©. 561 
fi: und D. Schotts juriftifhes Wochenblatt, 
ıter Jahrgang, ©. 587 f. beziehet, bier ex⸗ 
zerpiren: | | —F— 
| Dubrap, in feinee hiftoria bohemica, 
lib. 13. P. 104. Edit. Hanoviae, 1602. 
drückt fih fo aus: 1 


67. 
Alle (ec. rex Vladislaus: — in Lufatiam _ 
ad regionem Budiffinenlem “ et ad alias 
Iudith uxoris [use fundos dotales cum 
gaza regia Premyslaoque et Vladislao 
filiis migravit, abducens fecum uxo- 
rem quoque Friderici Alii etc. 
Hageck, in.der Böhmifchen Chronif ꝛc⸗ 
—— 1697. ©. 329. 
- König Vladislaus — begab fh — in 
Zeutfchland. auf feine — genannt 
Meer. | 
» Boregf,-in der Sbbmiſchen Chronit ꝛc. 
———— 1597. P. I. S. 169: 
Bladislav — zog in Lausnitz gegen Bu⸗ 
diſſin oder Bautzen und auf die andern 
guter, fo feinem Gemal zu einem Leibge⸗ 
Dinge permachet waren, mit feinem könig⸗ 
lichen Schatze, feinen Söhnen Primie 
lao vnd Vladislao, nam auch Friederici 
Söhne mit ſich hinweg. 


Manlius in Commentar. rer. Liifat. - 


— * 


L. Il. cap. 35. in Hofm. Script. rer. Lal | 


——— * 
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Viädielaus cum 'gaza regia et Tecunda 
fua uxore Iuditha, Landgravii cuius- 
dam filia Premyslao item Vladislao- 
que filiis in.Lufatiam ad regionem Bu- 
diffinenfem et ad alios uxoris fundos 
“ dotales migrauit, | 
". Stransky de ER Boh. c. 8. P- Br 
Edit, Amftelod. 17 13. er 
Cum Iutha uxore Elifabethaque nuru 
— ‚in arcem fuam. Meerän in Sirbia 
euadit, . — 
Balbinus in Epitome rer. bohem. 
Lib. 3. c. ı2. p. 242. Edit. Prag. 1677. 
Vladislaus — in arce Meer — con- 
tabuit. | F 
Man ſieht hieraus, daß alle dieſe Schrifte 


ſteller felbft darüber nicht einig find, wohin 
ſich Wladislaͤv, als er feine Regierung nieder» 


.  Iegte, begeben habe. Vornämlich verräth 


Dubrav, welchen Boreck und Manlius-in die 
ſer Stelle faft wörtlich adfchreiben, dadurch _ 

feine Ungewißheit in Yeflimmung des von ger 
melderem Könige gewählten Aufenthalts, daß 


6. 


m ohne — — PER blog 
fo wiel verfichert : Wladislav ſei in die Ge⸗ 
gend von Budiffin, und an andre feiner Ge⸗ 
mahlin zur Mitgift gegebene Srter gezogen. 
Hageck und Stransky, auch Balbin, nenuen 
diefen Zufluchtsore Meer oder Meeran, 
der nach Haged in Teutſchland, nach) Straus⸗ 
ty aber in Serbien liegen foll. 


Wenn nun Dubrav, dem wir, weil er un⸗ 
ter den Böhmiſchen Geſchichtſchreibern immer 
am richtigſten erzählt, auch hier mit einiger 
Gewißheit folgen können, uns belehrt, daß 
Wladislav auf die ihm von ſeiner Gemahlin 
Jutha oder Judith zugebrachten fundos do- 
tales — welche Boregk ſehr unrichtig durch 


Leibgedings-Güther überſezt — ſich begeben 


hätte, ſo ſcheinet er in den Gedanken zu ſte⸗ 
hen, als ob zu dieſen der Jutha zu Theil ges 

wordenen fundis dotalibus auch "die Gegend 
von Budiſſin gehöret habe. Hierinnen aber 


irret er ſich ohne allen Zweifel. Denn Wla⸗ 


dislavs Gemahlin Jutha war die Tochter des 
Landgrafs Ludwig des III. von Thüringen, der 
in unfrer, damald mit Böhmen in der engften 
Verbindung ftehenden Provinz gewiß nicht 
das geringfte Eigenehum beſaß. Wie mwärg 
es taber wohl möglich gewefen, daß dieſer 


* 


zo 


Eandgraf von Thüringen feiner Tochter bei 
deren DBermählung einen in einem fremben 
Sande gelegenen Diftrift, wie bie Gegend von 
Budiffin war, zur Mitgift hätte geben kön⸗ 
an? — 

Gehörte alfo ber Ort, an welchen Wila⸗ 
dislav, nach niedergelegter Regierung, ſich 
verfügte, zu den von ſeiner Gemahlin ihm ehe⸗ 
mals zugebrachten Güthern, ſo iſt er weder in 
Böhmen, noch in den dazugehörigen Provin⸗ 
zen, ſondern auſſerhalb derſelben, und zwar in 
Thüringen allein zu fuchen, in welchem Falle 
folcher, da er nach Hageck, Stransky und Bals 
bin ‚Meer, Meran genennet wird, wohl fein 
andrer, als das zwifchen Altenburg und Zwi⸗ 
ckau liegende Städtchen Meran fein fann.. 
Und wie läßt fihs auch denfen, daß König 
Wladislav, der ſich von jeder Verbindung mit 
Böhmen loszureiffen fuchte, noch unter Böh⸗ 


miſcher Hoheit zu leben. wünfchen Fonnte, zu⸗ 


mal da der Kaiſer Friedrich 1., uneingedenk 
der vielen ihm von diefem Könige erzeigten 
Verbindlichkeiten, den Sohn und Nachfolger - 
deffelben, den Herzog Friedrich, wenige Tage 
nachher, als felbiger den böhmifchen Thron bes 
fliegen Hatte, der NMegierung wiederum entfeg« 
te, und diefe dem Herzoge Sobieslav übertrug, 
zu weldem König Wladislan fih um fo weni⸗ 


za 


ger. etwas Gutes. verſehen durfte, ba er felbi 

gen länger als zehn Jare zu Frauenburg in 

der härteſten Gefangenfchaft iu Br ver⸗ 
anlaffet worden war. 


Wäre er unter Höhmifcher Hoheit zu le⸗ 
ben nur einigermafen geneigt geweſen, fo hät⸗ 
te er fih doch wohl eher in dem bei Aberee. 
ctung feiner Regierung fich refervirten Budiner 
Gebiet niedergelaffen, oder in die von ihm in 
tem Strahofer Klofter zu Prag aufgeführse 
Wohnung, welche er nur in der Abficht, den 
"Heft feiner Tage dorf ruhig zugubringen, ; et» 

baute, fi begeben. Aber weder Hier noch in 
. jegend einer andern zu Böhmen - gehörigen Pro» 

sin fonnte er die gewünfchte Ruhe finden; 

er entfernte fich daher auf die von Böhmen 

weit entlegenen Güther ſeiner Gemahlin, unter 

die, aller Wahrfcheinlichkeit nach, das Alten⸗ 
burgiſche Städtchen Meran gehörte, und ftarh 

‚wenige Monate ad als er rat ange 
fommen war. | 


So Wenn übrigens von ben Sehmiſchen Ge⸗ 

ſchichtſchreibern erzählet wird, daß Wladislavs 
Leichnam nach Meiſſen geführet, und von da 
nach Prag gebracht worden ſei, fo ſcheint au) . 
biefee Umftand die Meinung, daß dieſer König 
in dem Altenburgifchen Städtchen Meran, gee 
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ſtorben fel, in mancher Hinſicht zu begünſti⸗ 
gen; wenigſtens würde man, wenn Wladislav 
in unſrer Gegend geſtorben fein ſollte, ſich es 
nicht gut erklären können, warum man feinen 
Leichnam zuvor nach Meiſſen führte, um ihn 
nachher in Prag zu begraben. | 

Was die Erklärung und Deutung des Nas 
wens Döbfhüg berrift, fo glaube ich faum, 
fo finnreich fie auch vom Herrn DVerfaffer bes 
Handelt wurde, daß fie den Etimologen voll 
fommen befriedigen werde. Das Wort Dobs - 
ſchütz kann aus der teutfchen Sprache. gar nicht 
erfläret werden ; es ift wendifch, welches auch 
die. in der wendifchen Pflege unfrer Provinz ges 
legenen Dörfer, die auf fhüg fich endigen, 
‚ganz deutlich bemweifen, 3.8. Bafhüß (mens 
diſch Beſchezy,.) Bloafhüs (m. Boafchezy,) - 
Erubfhüg (m. Rubelo;igy,) Doberfhüg 
«mw. Dobrafchizy,) Jeſchütz (m. Jenſchitzy,) 
Krumfhüuß., (m. Kumfhizy,) Nebel 
fhüg (mw. Nebelczizy,) Nimfhüg (w: - 
Niemßezy,) Ziſchütz (m. Ziezezy) u. a. m. 


J. 4. Erudeliug. 
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Einige Bemerkungen über die  Erfaltung 
der Augen, und über den Gebrauch der 
Fer Ausenglaſer. — 


g mag nicht die befannten oe; ver⸗ 
mehren, daß der edelſte unſerer Sinne, der Ge⸗ 
ſichtsſinn, von ſo vielen Menſchen unverant⸗ 
wortlich vernachläſſiget wird. Insgemein iſt 
man erſt dann auf das, was man verloren 
hat, aufmerkſam, wenn der Erſaz nicht mehr 
möglich iſt. Laſt ung lieber darauf denken, 
dieſes groſe Übel zu verhüten, oder wenn wir 
daran leiden, zu heilen. Die Kunſt des Arz⸗ 
tes muß von dem Verhalten der Leidenden un⸗ 
terſtũzt werben, ſonſt iſt ihre Hülfe unzulãng⸗ 
lich, oder kommt meiſtens zu ſpät. 


Was ſoll man, um feine Augen geſund zu 
| erhalten, ‚permeiden ? Was fol man thun? 


Man keeuge ſeine Augen nicht unnöthiger⸗ 
weiſe an durch Veſchaftiguns mit kleinen Sa⸗ 
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chen, anhaltendem Leſen fehr Meiner Schrift, 
(Augenpulver genannt, ) Arbeiten, welche Ans 


firengung ber Augen erforbern, verrichte man 


nicht anhaltend, fondern wechſele dazwiſchen 
mit andern, die Augen weniger angreifenden. 
Das Sintereffe, mit welchem wir arbeiten, iſt 
nicht ‚ohne Einfluß auf. das Gefichtsorgan, 
befonders bei fehr reigbaren, fchmachen Augen; 
‚ dag Auge kann dadurch geftärfe oder geſchwächt 
werden. Geftärft wird das Auge, wenn wir 
3. B. eine Schrift leſen, die unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit anzieht, ein Zuftand, worinne über- 
haupt die Thätigfeit unfers ganzen Weſens er- 
höht und gefpannt ift, und befonders das Ge⸗ 
fihtsorgan, welches an einer folchen reizend 
ftärfenden Befchäftigung grofen Antheil bat. 
Mer fühle nicht im Gegentheil fein Auge er. 
mattet und abgeflumpft, wenn er anhaltend 
Stunden lang Dinge fchreibt oder Lieft, die Ihm 
Verdruß oder lange Weile machen, und dag 
läßt fih im Allgemeinen auf alle Arbeiten an» 
‚wenden, bei welchen wir uns vornämlich der 
Augen bedienen. *) Mandye Schriften könn⸗ 


*) Es verdient die mir von einem fehr adhe 
tungswerthen Manne aus dem Gefagten 
bergeleitete Folgerung, daß bie Augen 
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ten daher im vollen Ernfte, in Nüffiche ihres 
Inhalts, für die Augen der Lefewelt als Brown⸗ 
ſche Neigmittel oder Schwächungsmittel gel⸗ 
ten ; aufferdbem, daß hierbei noch in fififcher Rük⸗ 
ſicht Drufpapier, und was fonfl der gute Wils 
le des. Verlegers und Drukers an den Geiſtes⸗ 
kindern ihrer Autoren im Leiblichen gethan hau 
ben mag,. in Betracht kommt. Arbeiten, die 
auf die erwähnte Art wahre Konfervationg 
‚mittel der Augen find, durch das Intereſſe, mit 
welchem wir fie unternehmen, ſollten wir, wenn 
unfer Beruf ohnedem die Auden viel befchäfe - 
tiget, fo lange auffchieben, bis unfere Augen 
durch die vorhergehenden anftrengenden littera⸗ 
riſchen oder iNitterarifchen Arbeiten etwas er⸗ 
‚mübet worden find; felbft durch dieſen Neig 
fönnen wir das ermastete Auge flärken, oder 
greifen doch bei einer folchen Eintheilung der - 
Geſchäfte das Geficht weniger an. Ich könn⸗ 


der Kinder durch unabläffige, anhaltende 
Richtung auf die Koujugirtafeln und 
- ABChücher, befonders bei hinzukommen⸗ 
den Widerwillen gegen dergleihen Bes 
. Ihäftigung, nit wenig angegriffen were - 
> den, folglich diefer pädagogiſche Misbrauch 
alle —————— 
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‚ ke leicht von biefer Seite her einen Lektürplan 
für_die fchönen Leſerinnen, oder einen Lektions⸗ 
plan für die ſtudirende Jugend, einen Zeitmeſſer 
für brave Goldarbeiter und Uhrmacher, zur Eins 
theituug ihrer mifroffopifchen Befchäftigungen 
enttwerfen, und für die erflern eine Kritik der 
Geiftesprodufte unferer Schriftfteller, in Be⸗ 
zug auf das Gefichesorgan der Lefer, abfaflen; 

doch ich will dies alles den gedachten Men⸗ 
fchenklaffen zu ihrer Beherzigung anheimſtellen. 
Aber auch bei intereffanten Befchäftigungen, 
wenn fie zu lange fortgefegt, ‚oder mit zu gro⸗ 
ſer Anftrengung des Gefichtg betrieben werden, 
durch unnöthige, übermäfige Anftrengung, durch 
die Mühe, die man fich giebt, Fleine Gegen» 
> fände zu erfennen,. und fie dem Auge allguna» 
be bringt, ob man fie gleich in einer weit grö⸗ 

‚fern Entfernung deutlich fehen fünnte, wird 
daß Auge — nicht geſtärkt. Man wird 


kurzſichtig, oder überfichtig, wenn man die Gau 


‚wohnheit hat, fich-mit den Augen auf das Pas 
‚pier zu legen. Solche Höfe — ver⸗ 
derben gute Augen. 


DaB Gefühl von Schmers, ein Drüfen im 
Yuge, die grofe Empfindlichkeit gegen dag Licht, 
‚eine zunehmende Schwäche ber Schfraft, find 

die Zeichen einer gu. groſſen Anfteengung des 
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Geſichts, “welche bleibend wird, und mehr und 
mebr fich verfchlimmert,: wofern wir. nicht bi 
Zeiten auf dieſe Warnungen der Natur mer⸗ 
ken. Der hat fchon ein fchwacheg, krankes Aus 
ge, der. bei der geringſten Anftrengung. eine 
Epannung, bei: Öfnung der Augen Beſchwer⸗ 
ben fühlt: ‚Die Augen. werden unwillkührlich 
voll Thränen, als: weinten. ſie über ihr eigen 
Unglüf; die fonft unfichtbaren Gefäfe des Aus 
ges werden roth. . Mancher leidet an einem 
heftigen Kopfſchmerze, mit befonderer Affekzion 
der Augen, oder fängt an, nicht mehr fo he 
und deutlich zu fehen,. ein Nebel fällt ihm vor 
das Geſicht, die: Gegenftände haben eine far 
bigte Einfaffung, oder flieffen in einander. 


Wie mancher Halbblinde oder Totalblinde 
bereut ed, daß er diefe Zufälle nicht ächtete, 
theils dag nöthige Verhalten dabei, theilg bie 
Hülfe bes Arztes verſaumte, da es noch Zeit 
war. 


Nichts firengt bie Augen mehr an, als * | 
Gebrauc der Gläfer. Das anhaltende So 
hen durch Sehröhre und Perfpeftive verurfacht 


- anfänglich eine vorübergehende Schwäche des 


Geſichts, die aber, wenn diefe Anftrengung :öfr 
terer gefchieht, bleibend wird. Noch fchädlis 
Her für die Augen find die Mikroſkope, beſon⸗ 


ders bei öfterm und anhaltendem Gebrauche 
Der befaunte Naturforfiher Bonnet verlor 
dadurch) fein Geſicht. Die fogenannten Au- 
gengläfer, Brillen und Lorgnetten find freilich 
manchen Menfchen zum Bedürfniß ‚geworden, 
einigen wegen wirklicher Augenfchtwäche, in früs 
bern oder fpätern Jaren, aber der liebe feine 
Augen nicht, wer fie fich ohne Roth, wohl gar 
aus Modefucht, bei noch völlig gefunden Aus» 
gen zum Bedürfniß macht. Dieſe Gläfer find 
Arzeneien, wodurch Gefunde, die fie ohne Noch 
brauchen, fich krank machen, aber die Kranken 
gefund ‚werden. An Augengläfer und. Medi⸗ 
famente- gewöhnt man feine Natur, aber ges 
wiß nicht zu ihrem Bortheile. Das vorher - 

gefunde. Auge wird durch die Gläſer fo ge 
ſchwächt, daß fie ung endlich unentbehrlich wer⸗ 
den, da man fie anfänglich blog ale Spielerei 
zur Hand nahm; nun muß man fich ihrer in 
einem Alter bedienen, wo andere nicht vers. 
wöhnte Menfchen mit ihren natürlich gefunden : 
Augen weit beffer fehen. Durch den Miß⸗ 
brauch der Vergröfferungsgläfer wird die Seh⸗ 
fraft übermäfig gereizt, theild wegen des un« 
ſtäten Sehpunfteg, theils wegen der allmähli« 
gen Gewohnheit an immer höherer Vergröſſe⸗ 
rung. Ein Auge wird vor dem andern in 
Thätigkeit geſezt, und diefe unregelmäfige Afe 


3 


9 


fetzion der Geſichtsnerven iſt eine —— 
krankhafte Reizung. 


In folgenden Fällen kann man ſich der 
Augengläfer bedienen: Wein man fleine Ger 
genftände in einer gewiſſen Entfernung unters 
fcheiden will, jedoch niemals da, wo unfer ges 
fundes Auge hinreicht; — ferner, wenn eine 
Schwäche des Gefichts eintrirt, fei dies auch 
in ben frühern Jaren, fo daß uns nahe Ges 
genftände bei fortwährender Betrachtung duns 
fel, und mie in einen Nebel gehüllt, vorkom⸗ 
men; oder wenn beim Lefen und Schreiben 
die Buchfiaben in einander laufen, doppelt 
oder dreifach erfcheinenz;z endlich wenn das - 
Auge leicht ermüder wird, und mir ihm nur 
duscch Abtwechfelung der Gegenftände Trleichtes 
enng ſchaffen Fünnen. Hat man einmal die 
Gläſer nöthig, fo muß man fich derfelben ab» 
wechfelnd an. beiden Augen bedienen, damit 
das eine nicht vernachläffigee wird; denn dies 
fe einfeitige Übung des Sehvermögend verur« 
facht, daß anfänglicd) dag eine Auge, deffen 
man ſich am meiften bedient, auf Koſten des 
andern, dabei immer ſchwächer werdenden, ges 
färke wird, und endlich beide Augen dabei ver. 
Jiehren, indem bie gröffere Neigung und Thä- 
tigfeis des einen Auges, weiches die font auf- 
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Beide vertheilte Funkziopen des Sehens faſi 
ausſchlieſſend verrichtet, in, eine nach. Masga⸗ 
‚be. der Anftrengung. um fo gröfere Schwäche 
berſezt. Auch iſt es eine verderbliche Ge⸗ 
wohnheit, werin man beim Leſen und Schrei⸗ 
ben ein Auge faft ausfchlieffend vor dem ane 
dern braucht. Mir wurde erzählt, daß je⸗ 
mand blos dadurch feine Augen fo ſchwächte, 
daß er in Gefahr war, fie einzubüſſen. | 
Die Lorgnette, (die einfache). firengt dag 
Auge, noch mehr an, weil ein Auge ‚vor dem 
andern gereizt. wird, als die Brille, aufferdem 
ift die fchnelle Abtwechfelung des Lichte, wenn 
man fie weglegt, nachtheilig. F 


Die grünen Gläſer find den Augen mehr 
fhädlich, als Heilfam, wegen ihrer unvollkom⸗ 
menen Därfttlung der Gegenftände und der 
hierdurch erregten Begierde, die Gegenftände 
ohne bewafnetes Auge mit mehr Anftrengung 
zu fehen. Ein hohles Augenglas bedarf man 
nad) Heren Beers Bemerfung bei einer ſehr 
merftichen Wölbung des Augenprofils, Vers 
{uf der Buchſtabenform, Unſicherheit der Hand 
bei den Bemühungen, gros zu ſchreiben, beffe- 
rem Geficht in der Dämmerung, Bedürfniß, die 
zu erfennenden Gegenflände dem Auge zu när 
bern. e a a 


- Bei. der Wahl von Seifen ſche man nicht 
Comp auf. bie Vergröſerung, als auf ihre 
Zutrãglichkeit für unſer Geſicht, d. i. wenn 
wir dadurch in der nämlichen Entfernung, in 
welcher wir vormals gewöhnlich laſen, Har- 
und. ohne. Anftrengung fehen. Man füche fi 
unter mehreren Gläfern dasjenige, was ung. 
bei jedem Zuftande. des Auges das befte und 
bellite Lichte giebe: Wer kurzſi chtig iſt, ſucht 
ſich noch ein zweites Glas aus, welches etwas 
mehr vergröſert, als das andere, und wenn es 
auch nicht ſo deutlich daxſtellt, doch die Figu⸗ 
ren nicht verändert. „Anfänglich iſt dieſer 


Mangel an groſer Deurlichksit. unangenehn, | 


aber das Auge gewöhnt N ch täglich miehr dar⸗ 
an. Denn. wenn wir ung nach einiger Zeig 
minder hohlgeſchlifner Gläfer bedienen, fo kann 
nicht. fehlen, daß wir biumen wenig Jaren, im 
Betref der einzelnen Gegenſtände, unfrg Kurze, 
fichtigfeit allmählig- verliehren. Wer dieſe 
Abſtufung bei dem Gebrauche der Brillen ge 
hau beobachtet, Hann feine Augen bis an ſein 
Ende brauchbar erhalten. Nur müſſen folche 
Beränderungen nicht plößlich geſchehen, font 
wird die Hülfe der Kun allzubald erſchöpft, 
und der Brillenträger finder zulezt fein Glas 
mo — om Eng gg 
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verſchaft. Man muß ſich immer Ren eigee | 
nen Glaſes, an welches das Auge gewöhnt ift, 
Bedienen ; nichts iſt (hädlicher, als wenn man 
bald dieſes bald jenes Glas zur Hand nimmt; 
vielmehr, hängt die Erhaltung gefunder Aus 
gen ſowohl von der Gleichartigkeit der Gläſer 
ab, als von der Gleichmäſſigkeit des Lichts. 
er ſich einer Lorgnette bedient, muß fie we⸗ 
nigſtiens für beide Augen, und nicht für da 
eine ausfchliefend brauchen. Viele Perfonen 
nehmen ihre Brille blos beim Lichte, und nicht 
den Tag über. Auch dies ift nachtheilig we⸗ 
gen ungleicher Übung des Auges. Beſſer 
thut man, wenn man noch eine andere Brille, 
die etwas mehr vergröſert, vorräthig hat, und 
dieſer ſich blos Abends beim Lichte bedient. 
Auf dieſe Art bekommt die Nezhaut zu einer 
Zeit wie zur andern ein gleiches licht, und das 
Auge wird länger erhalten. 


Die Anſtrengung der Augen ift um * — | 
cheiuger unmittelbar nach der Mahlzeit, wenn 
viel. Zudrang des Blutes. gegen den Kopf vor⸗ 
handen if: Am wohlthätigſten für dad. Auge 


iſt die Dämmerung, wo man aber garnicht le 


fen follte, (aud) dem entzündeten. Auge thut 
das faufte Kicht der: Dämmerung; wohl, ); und 
die Morgenſtunden, bei noch nicht vollen er | 
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Cageslichte, wie des Mittags, doch bei einem 
gemaͤſigten Lichte, wobei wir ohne Anſtrengung 
leſen und ſchreiben fönnen, Schädlich iſt der _ 
Aufwand von Sehkraft bei allzuhellem, ſo wie 
bei zu ſchwachem Lichte. Ein zu ſtarkes Licht 
ſchadet dem Auge durch ſeinen heftigen Reiz, 

3. B. wenn man ein ſehr helles Zimmer. be⸗ 
‚wohnt, wo das Licht von den; weiſſen Wänden 
oder von rothen Guardinen, von glänzenden 
Meublen abprelit, wenn man im vollen Sons 
nenfcheine, oder in einem ſtark enfeuchteten Zime 
mer, befonders anhaltend lief. Ein dunfleg 

‚zimmer, ein Zimmer, welches uur zum Theil, 

und faum bis zur Helligkeit erhellet wird, diene 
nicht für den, der fih mit Dingen befchäftige, 
wobei die Augen viel ‘gebraucht werden. Wer 
viel auf feinem Zimmer fist, und fich mit Heie 
nen Gegenftänden befchäftiget, wähle fih, nah 
Herr Beers Rath, ein ſolches Zimmer, wel. 
ches‘ eine Ausfiche iu Die Weite hat, um daß 

Auge Bon Zeif zu Zeit durch Abmwechfelung der ' 
Entfernung der Gegenflände zu erholen. Det 
runde, nun zum Glück zur bleibenden Mode ges 

wordene Hut ift dag befte Konſervazionsmittel 
der Augen gegen. das allzuftarfe Sonnenlicht. 

Die Augenkieder find ein natürlicher Yugem 

ſchirm, und unter ſchwarzen Angenliedern ſieht 
man beſſer, als unser weiffen, weil fie Fein. Licht 
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von der Anffenfeite reflektiren, wodurch dag 
Bild auf der Nezhaut fihtwächer und undeun 
licher werden könnte. Ein Menfch, welcher 
ganz weiffe Augenbrannen und Augenhaare hat 
te, fah weit beſſer in der Abendzeit. Nach DL 
Ruſſel pflegen die türkifchen Mädchen die in 
nere Seite ihrer Augenlieder ſchwarz zu: für 
ben, nicht um der Zierde willen, fondern: ihr 
Gefiche zu flärfen. Nach dem Verluſte der 
Augenbraunen, twie nach den Blättern, — . 
Geſicht merklich ſchwãcher. 


Schaͤdlich für die Yugen if die Mode de 


. Srauenzimmer, das Geficht mit einem Flore 
von mancherlei Farben zu verhüllen, befonderg 
im hellen Sonnenlicht. Das Auge wird beim _ 
Sehen, der Gegenftände zu fehr angefirengt, INe 
dem auf. der einen Seite ein Hinderniß ju über. 
twinden ift, auf. der andern edle Wißbegierde 
die Sehfraft uoch mehr fpannt. Das Kicht 

fällt überdies ungleichmäfig in das Auge, Blos 


ber ſchirmende Hut kann den allzuſtarken Reiz F 


des Lichtes auf das —— ange etwas ab» 
menden. ,. 


Wer Abends” bei eiche — — dad 
Licht ſo ſezen, daß die Flamme ihm nicht gera- - 
de in die Augen beuchter, noch gefährlicher: aber 
| r das —— sie Daher ein — 
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ſee papier beim Schhreiben ober keſen die Au⸗ 
gen: mehr ;teist, als ‚ein duntleres. Weſſen 
Auge fehr empfindlich gegen das Licht if, kann 
ſich eines bläulichen oder blauen, jedoch nicht 
ganz dunflen Papiers zum Schreiben bedienen. 
Ein zu: dunkles Papier,. befonders wenn es 
wicht feſt geleimt iſt, ſtrengt das Auge zum ger 
nauen Sehen an, und die Blendung des Lichts 
uimmt immer mehr zu. Wer bei.empfindlichen 
„ Yugen genau zu Werke, gehen will, nimmt nad) 
und nach immer etwas lichterer Papier. 


Nachthellig für die Augen iſt auch ein zu 
ſchwaches Licht, wenn man darin die Augen 
anſtrengt, um kleine Gegenſtände zu erkennen, 
5.3. beim Leſen in der Dämmerung oder im 
Mondfcheine. Dämmerung und Mondfchein 
fcheinen mehr für das einfame Nachdenken. ges 
macht zu fein, Die ungleiche Vertheilung de 
Lichts, ſo daß dag ftärkfte Lichi nyr von eine 
Seite ind Auge fällt, indem der übrige Kaum 
des Zimmers ſchwach erleuchtet iſt, oder wenn 
man aus dem Dunklen ind Helle ſieht, oder 
anhaltend einen lichten Flek betrachtet, giebt 
dem Auge eine einſeitige Richtung. Die Licht⸗ 
ſtrahlen fallen um ſo konzentrirter ins Auge, 
aan ſolches defto mehr. Man feze feinen 

eitstiſch fe daß er nicht dem Fenſter ge⸗ 
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genüber fleht, vamit nicht der volle Sonnen⸗ 
ſchein auf das Papier ſtrahlt, ſondern fo, daß 
das Licht entweder von ber Seite, oder rük⸗ 
wärts über den Kopfe einfällt. " Lampen mit 
Schitmen verurfachen einen hellen Flek auf ei⸗ 
ner einzelnen Stelle, indeß das übrige Zimmer 
verfinſtert wird. Wenn man bei einer ſolchen 
Lampe arbeitet, hat man das hell erleuchtete 
weiſſe Blatt vor ſich, von welchem die hellen 
Lichtſtrahlen deſto ſtärker ins Auge fallen. Die 
argantiſche Lampe ſchadet dem Auge wegen ih⸗ 
res fongentrirten. und reflektirten, überhaupt 
ungleich vertheilten Lichtes. Nichts iſt ſchäd⸗ 
licher für das Auge, als der gählinge Wechſel 
der Finſterniß mit dem Lichte, wovon uns die 
Augen ſchmerzen, z. B. vom Sehen des Bli⸗ 

zes in der Nacht, vom Eintreten in einen ker⸗ 
zenhellen Saal. Man muß das Auge nur 
nach und nach an einen höhern Grad des lichts 
gewöhnen. 


Das Schreiben bei — in der Nacht 
Hteife, nach meiner Erfahrung, das Auge we⸗ 
niger an, ald das Lefen, und ift daher eine 
beffere Abendbefchäftigung, indem man beim 
Leſen Teiche ermüder; um fich munter zu et 
halten, kann man mit Lefen und Schreiben ab⸗ 
— 
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Es hat fi. in. unfern geiteh. ein Streit 
gwifchen, den teutſchen und Lateinifchen Pertern 
erhoben, welche von beiden. den Augen. mehr 
‚oder weniger zuträglich. find. Beſonders wur⸗ 
den die leztern bei ihrer Aufaahme für die teut⸗ 
ſche Sprache hart beſchuldiget, daß ſie den Au⸗ 
‚gen der Leſer mitſpielten, ‚Aber gengu unter⸗ 
ſucht, if. die Verwöhnung der meiften Leſer an 
die runden ſtumpfen teutſchen Lettern Urſache, 
daß man ſie lieber, als die gefälligere, durch 


Winkel und richtiges Ebenmaas ſich auszeich ⸗ 


nende lateiniſche Schrift lieſt; und wenn lez⸗ 
tete dem Yuge Mancher weniger. bebaglich 
fcheint; fo Fommt dag daher, daß fie weit mehr 
teutſche Schrift als lateiniſche zu leſen bekom⸗ 
men, leztere dem Auge weniger geläufig if, 
und beim Lefen mehr Aufmerkfamfeie, mehr 
Haltung des Auges erfordert, und daher bes 
ſonders bei dem gewöhnlichen Gefchwindiefen 
"mehr Anſtrengung des Gefiches nöthig macht. 
Indeſſen es if bier blos Sache der Gewohn 
heit, und liegt keinesweges an den lateini⸗ 
ſchen Tipen, vielmehr ſind ſolche, wegen ihrer 
ſimetriſchen Figur, für daran gewöhnte Augen 
weit zuträglicher, weniger ermüdend, als die 
teutſchen. Hat man wohl je gehört, daß die 
ehemaligen Römer, oder daß Engländer und 
‚Sranzofen, wegen ihrer lateiniſchen Schrifte 
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füge, mehr an FDiegeuenttündunhen Nieten, als 
wir? Es wäre endlich einmal -Zeit, die Tao 
teiniſchen Lettern für alle unfere teutſchen 

Schriften, auſſer denen, die fürs Volk be⸗ 
ſtimmt find, aufzunehmen; und unſere gothi⸗ 
ſche Schrift zu verlaſſen, die gewiß viel bei⸗ 
trägt, Ausländern das Leſen unferer Bücher 
zu verleiden. — Die rothe Tinte greift dag 
Teizbare Auge beträchrlich an; fie follte daher - 
in Rechnungsbüchern. weit fparfamer gebraucht 
werden. 


Nicht ſowohl das viele Leſen, fondern | 
vielmehr dag jezt übliche Gefhmwindlefen 
verderbt die Augen; cben fo auch daß Lefen 
im Wagen. Die Anftrengung des Auges 

wird dadurch 10 + und 20fach vermehrt. Das 
Leſen einer blaffen Eleinen Schrift, Die häufige 
Befchäftigung mit glängenden Gegenftänden, 
zumal bei. dem Abendlichee, iſt für die Augen. 


E | verderblich. 


Alles, was die Anhaufuag des Bluts in 
dem Kopfe vermehrt, ſchadet den Augen, z. B. 


‚enge Halsbinden, das Warmhalten des Kopfe, 


wenn man warme Müjzen in geheizten Zims 
mæern trägt, wenn man viel in gebütter Stels 
Jung arbeitet. Ich habe einen Mann ge 
taunnt, der ſich gröſtentheils den ſchwarzen 
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Staar baburch zugezogen hatte, daß er in ſei⸗ 
ner Jugend Häufig kLaſten auf dem Rüken trug, 
wobei er den Kopf gebükt halten mußte. — 
Die Augen leiden natürlich um ſo mehr, wenn 
man bei vielem Zudrang des Bluts gegen den 
Kopf ſie — > em nach einer Er⸗ 
hizung lieſt. er 


Scharfe Dreh, Brhub, Rauch erregen 
Teiche Augenentzüundungen, und fchaden übero _ 
haupt durch ihren Reiz dem guten Geſicht. 
In einem Waiſenhauſe hatten die Kinder, wel⸗ 
che auf- einem gepflaſterten, ſtaubigten, mit 
klarem Sande beſtreuten Saale arbeiteten, 

fämtlich Augenentzündungen. . | 


Es ift ein Vorurtheil daß man allgemein 
durch Tabakrauchen und Tabakſchnupfen die 
Augen zu färten glaubt, vielmehr‘ kann diefek 
Meiz den Augen fchaden, welches von dem Le 
"bermafe beider Gewohnheiten gilt,, ohne wel⸗ 
che Millionen Menſchen vor dem ſiebzehnten 
Jar hunderte, ehe der Tabak in Europa einge⸗ 


> führt wurde, geſund und lange gelebt haben. 


Der Schnupftabaf ſtumpft die Beruchäheroen 
mit endlichem Verluſte des Geruchfinng ab. 


Ich bitte, die Augen der neugebornen Kin⸗ 
—* zu — — Es iſt unrichtis⸗ wenn ‚man 
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glaubt, ber neugeborne Menfchrfei blind, und 
bas Auge werbe in den erften Tagen. nach der 
Geburt nicht vom: Lichte: affizirt. Die Kinder 
dürfen nicht in das Holle Licht gehalten wer» · 
ben, das Kinderzimmer: ſollte nicht ‚glänzende 
Meubeln oder rothe Worhänge haben, die das 
Licht. refleftiren ; das Kinderbekte.. darf ‚nicht 
„ nahe beim Fenſter ſtehen; Augenentzindung, 
Bereiterung. und Schwãche der Augen ſind Fol⸗ 
gen einer folchen Vernachläffigung. \ 


| h Ich will zwei Mittel angeben, wodurch 
man ‘feine Augen am sehen. ftärfen. fann, fie 


beiffen. x: 
euft und Bafır. 


Feiſche, reine zuft, gleichmäffiges Tages⸗ 
liche, Dämmerung färft. das Auge, indem es 
ihm einen gemäffigten. Reiz giebt, wegen ber 
gleichmäfigen BVertheilung des Lichte, und we⸗ 
gen des ungehinderten Sehens in die Ferne, 
daher das Licht in der freien Natur um ſo 
wohithãtiger für das Auge iſt. Hierzu kommt 
noch die ſanfte Abwechſelung der Farben, das 
Feifce Grün, die allmähligen Abftufungen der 
Gegenſtände unſers Gefichtöfreifed. Uber reie 
ne, helle Luft muß «8 fein, wenn unfer Auge 
dabei gewinnen fol. —————— 
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theilehs uhb Dünſten 'erfülkte Atmosfäre, voll 
fcharfer falziger-Ausdünftungen, und sin der 

Luft herumfliegender fremdartiger Parsikel ſchwä⸗ 

chen vielmehr das Auge. Je weiter der Ge⸗ 
ſichtskreis geht, der den Menſchen umgiebt, de⸗ 
ſto ſtärker it ſein Augen; jemehr er veranlaßt 

wird, entfernte Gegenſtände zu. erkennen und 
aufzuſuchen, deſto ſchärfer wird ſein Geſicht. 
Leüte, die viel im Freien ſich aufhalten, und 

- gäglich. dergleichen Geſichtsübungen haben, Jä⸗ 

ger; Feldmeſſer, Boten, beſigen im Ganzen ein 
weit beſſeres Geficht;; als der in feine vier Wän⸗ 
de. tingefchloffene Handwerker oder Stubenges 
lehrte. Auch die Erhaltung der Augen ift ei» 
ner von den ‚gröfen Vortheilen, Die ung der 
fleiſſige Aufenthalt, in der freien. Natur ges 
währt. Das Leſen im Dreien, nur niche im 
FR Somnenlichte, ift für die Augen zehnmal 
gefünder, als in der Stube. Ih habe fhon 
von dem wohlthãtigen Augengebrauche in den 
Morgen ſtunden gerede t, und erinnere mich hier⸗ 

bei, daß man zur Stärkung ſchwacher Augen | 
empfohlen bat: Man fol fleiſſ ig beim Auf 
gange der Sonne den Blik auf. einer grünen 
Wieſe ruhen laſſen, doch fo, daß man die Son _ 
ne hinter fih habe. Gleich nach der Mahl⸗ 

zeit. fell man nicht leſen; aber wohlthun wird 
es dem Auge wenn man rs nach dem Effen 
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In Frelen aufhãlt, unb fein Beſicht durch ve 
Anblik des: frifchen. Grün ſtärkt. Par 
HKriſches, reines Waſſer flärke und wi 
die Augen. Für vollblütige Menſchen, bei 
denen viel Zudrang der Säfte gegen den Kopf 
vorhanden if, dient zur Erhaltung: der Augen, 
auſſerdem daß: es ein Verhütungsmitteldes 
Schlagfluſſes ſein kann, das tägliche Waſchen 

des Kopfes und Geſichts mit: kaltem Waſſer. 
Aber wohl zu merken, man muß ſich nach und 
nach daran gewöhnen, und zuvor den Arjt dar⸗ 
um fraͤgen, weil für gewiſſe Körperkonſtitutio⸗ 
nen dieſes ſonſt Ferne — nicht — 
— Pan dürfte. 


Die Übung ſtärkt, * wie Überhaupt jedes 
J Organ, welches in Thätigkeit geſezt wird, das 
Auge. "Dan kann durch einen gemäſſigten 
Gebrauch des Auges, ſelbſt durch Leſen und 
Schreiben, fein Geſicht verbeſſern, wenn nur 
keine Anſtrengung dabei iſt; aber noch mehr 
ſtarkt das Auge die Übung in der freien Luft. 
Man, kann es darinn aufferordentlich weit 
bringen, um nach und nach Gegenftände in 
ſehr beträchtlichen Entfernungen zu erkennen. 

Die Wilden in Nordamerita haben fih durch 
‚dergleichen übungen auf der Jagd wahre 
* kuchsaugen verſchaft. Nicht nur das — 


— 
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feben; ſondern auch vae Eberflaben if bie 
Frucht der Übung; und es. if wahrlich ein 
Gebrechen des kultivirten Menfchen, daß er 
ſeine Sinne ſo ſeht vernachläſſigt. — Man 
nehme zu feiner Geſichtsübung immer. weiter 
entferute Gegenſtände, an welchen man ſein 
Auge; täglich übe. Anfänglich werden die 
Fortſchritte ſehr gering, oder faſt gar nicht 
merkbat fein, aber nach und nach wird man 
zu feinem. Erflaunen finden, wie weit man es 
dariunen durch. Beharrlichkeit - gebracht hat. 
Eben fo ſollte man ſein Auge in ver Abwech⸗ 
ſelung der Gegenftände-üben, nach: ihrer Gröfe 
oder Entfernung. Welche Mühe und Sorg⸗ 
falt verwendet dee Erzieher zur Ausbildung 
anderer, oft. weit: weniger füt das menschliche 
Leben nüzlicher Fähigkeiten; warum laßt man 
die Sinne unfultivire? — Gelbft mit Leſen 
grofer und- kleiner Schrift laſſen ſich ſolche 
Übungen anftellen; nur muß in jedem Sale 
die Anftrengung und überreizung des — 
—— werden. 


Die Abwechſelung der Gegenſtände nah 
de. Form und Entfernung iſt felbft ſchwa⸗ 
hen: Augen: heilfam ; die Abwechſelung deg 
Lefens und Schreibens, des Leſens der ſtär⸗ 

fern und kleinern Schrift. Bu beim Kar- 


* 


nſhlelnmat man Die catanums vi Rarieh 
vom Auge? verändern. : "Bei. anhaltenden 
Gefchäften;: vielem Schreiben; follte man mit 
der Körperſtellung wechſeln, ſowohl mit Sizen 
als Stehen, als mit ber ‚Entfernung bed Par 
piers von den Augen. "Herr Beer fchlägt 
zu diefem Zwele ein eiönts Pult vor. : Gegen _ 
das Alter pflege das Schen in die. Gerne zw - 
zunehmen; hingegen das Sehen in die Nähe 
fich zu verlieren. Man: kann. diefem Geſichts⸗ 
fehler einigermafen durch Befchäftigung mit 
fleinen abwechfelnden Gegenftänden, durch 


Vermeidung des vielen Sehens in die Fernue 


and des häufigen. Gebrauchs der Ferngläſer; 
ind wenn dieſes Übel in einem hoben Grade 
ift, ‚durch den nn eines —— u 


ſes abhelfen. 


In Krankheiten — die Augen gau 
beſondere Schonung, um ſo mehr in den hizi⸗ 
gen Ausſchlagskrantkheiten indem ſolche, je 
mehr fie mit katharraliſchen Zufällen verbun⸗ 
den ſind, die Augen angreifen, tie beſonders 
bei den Maſern der Fall iſt. Die Verwah—⸗ 
rung der Augen gegen das helle Licht ein 
grüner Augenſchirm ſind dann noͤthwendig 

SR der ——— von Amen allge⸗ 
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meinen Krankheiten bleibt insgemein Schwä- 
che der Augen zurük, daher um fo mehr Scho« 
nung derfelben in Rütſicht des Weinens und 
Leſens zu rathen iſt. 


Was ich noch, im Betref der Behandlung 
Eranfer Augen, und des Misbrauchs der Aus 
genarzeneien, zu fagen hätte, fpare ich für ei» 
ne befondere Abhandlung auf, und wünfche, 
daß das bisher Gefagte ben Augen: meiner Kr 
fer recht beilfam fein möge. | 


Görliz, im November ‚18027 


D. € 9 Struve 





Chronik Saufizifcher Angelegenheiten. 
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I. Lebensumſtände des am 10. De— 
jember 1802 verftorbenen Kern 
Bürgermeiſters König ae a 

| Göorllz. a 


Herr Kart Gottlob König war ge 
‚boren zu Sriedersdorf bei der Landskrone, (eis 
nem unter das Hofpital zur lieben Srauen in 
Görliz gehörigem Dorfe,) am 16. Juli 1730. 
Die Altern des Verewigten waren weil. Herr 
Gottfried König, Pfarrer in dem nämlichen 
Orte, (und zwar ſeit dem Sonntage Exaudi 
1728, zuvor War er vom T. Adventſonntage 
1726 au Pfarrer zu Trotfchendorf gewefen,)*) - 


e) geb. den 26. Jenner 1690 zu Markliffe, 
geftorben am 3. Jenner 17410 alt so 
ar 49 Boxen. 


an gr 
und Frau Chriſtiane Roſine geb. Cchönborh, 
aus dem Pfarthaufe zu Grune.*) Seine 
‚Grogältern, väterlicher Seits, hießen: Johann 
König, Bürger und Züchner in Markliffe, und 
"Maria geb. Kunzin, ‚mütterlicher Ceite: Here 
Fabian Gottlob Schönborn, geweſener Pfarrer 
in Grüng, und Frau Anna Martha Gerberih, 
aus dem Pfarrhaufe zu Linde gebürtig. u 
So lange der Vater des Verſtorbenen leb⸗ 


te, wurde er im väterlichen Haufe von eigenen 


Privatiehrern unterrichtet. Nach des Vaters 
Tode fam er in feinem eilften Jare nach Gör⸗ 
li; auf das dafige Gimnafium, und benuzte 
dafelbft den Unterricht eines Rektors Baumel- 

ſters, Prorekt. Mylius, Konreke. Müllers und 
Eichlers, Subrekt. Brüglebs, und der Schul. 
kollegen Schulze und Rothe. Im Jare 1749 | 
bezog er bie men tät Leipzig, senoß den Une 


*) — am 4. Mär 1704, — in Br 
li; den 30. Auguft 1730, in dem Alter 
von 77- Jaren, ⸗ Monaten. und a6 Ka⸗ 
‚gen. . 
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terricht des Profeſſ. Winflerd in der Filoſofie , 
die juriſtiſchen Kollegia hörte er bey D. Jo⸗ 
achim, Prof. Hommel, Vater und Sohne, Prof. 
Gutſchmid, D. Siegel und D. Zoller. — 1752 
kam er von ber Univerfieät nach Görliz zurüf, 
- ward dafelbft 1753. in die Zahl der Amtsad⸗ 
vokaten aufgenommen, erhielt bald mehrere 
Gerichtshaltereien, und praftizirte 10 Jare 
lang als Advofat bis 1763, in welchem Jare 
er als Senator ins Rathskollegium gezogen 
ward, und zugleich die dritte Stille bei der Des 
putazion zu Waifenangelegenheiten erhielt. An. 
1765 ward er zweiter Deputirter zu milden 
Geſtiften und dahin gehörigen Dorfſchaften. 
1769 ward er vorſizender Deputirter zu Wai⸗ 
ſeuangelegenheiten, ingleichen Koinſpektor bei 
der Generalakziseinnahme, (welche Koinſpek⸗ 
zion er 1782 aufgab.) Im Jare 1772 
wurde er Skabinus, und 1777 vorſizender Des 
putirter bei den milden Stiftungen. 
Nachdem 1782 vom Landesfürſten die Ges 
zung zweier, järlich in der Amtsführung wech. 
ſelnder, Stadtrichter verwilligt worden war, 
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wurde ber Verewigte im namlichen Jare zum 
Amtführenden Stadtrichter erwählt, (welches 


Amt er einmal drei Jare hinter einander 


(1786, 87, 88) verwaltete. Bei der Ay, 


1739 getroffenen Einrichtung, daß der jedes⸗ 


mal feiernde Stadtrichter den Vorſiz bei der 
Deputazion zu. milden Geſtiften haben ſolle, 
übernahm er im bemeldeten Jare das 1782 


niedergelegte Direktorium bei gedachter Depu⸗ 


tazion wieder auf ein Jar; von welcher Zeit 


— 


an damit und mit dem Prätorate järlih.ger 


‚wechfelt wurde. Dabingegen gab er im näm⸗ 
lichen 178 90flen Jare den Vorſi 15 bei- der Wai⸗ 
ſeudeputazion auf. Ao. 1797 wurde er zum 


Bürgermeiſter gewählt, welches Amt er bis an - 
feinen Tod verwaltete. Im Jare 1780 kauf⸗ 


te er das Guth Berna; weil ihm aber deſſen 
Beſiz bei der Verwaltung ſeiner Amter man⸗ 


cherlei Hinderniſſe verurſachte, verfaufte er es 


wieder im Jare 1786. 


Er war fünf mal verheurathet, und zwar | 


zum erſten male wurde er im Jare 1754 am 
22. April mit Demſ. Johannen Sofien Igel, 
»ehelich verbunden, der mittelſten Tochter Hrn. 


100. 5 


Johann Theodor geld, ehemaligen biefigen 
Bürger, auch "Gold - und GSilberarbeiterd. 
Sic gebahr ibm 2 Söhne: Johann Karl 
1755, und Johann Friedrich 1756, davon 
der ältere ſich hier in Görlig als Rathswage⸗ 
meiſter befindet, der andere aber 1757 flarb. 
Dieſe feine Ehegartin ward ihm am 12. April 
1768 durch den Tod entriffen. 

Sm Jare 1769 den 4. April ſchritt er zur 
"zweiten Che mit Demf. Roſinen Julianen Köl- 
“Bing, weil. Ar. Karl Benjamin Kölbings, auf 
Liſſa, jüngften Tochter zweiter Ehe. Sie farb 

am 1. Dezemb. 1772 ohne Leibeserben. 
Die dritte Ehe ſchloß er am 5. Juli 1773, 
. nach) erhaltener Landesherrlicher Difpenfazion, 
mit der jüngften Schwefter feiner erften Gate 
tin, Demf. Johannen Zulianen gel, welche 
ihm 2 Töchter und ı Sohn geboren, bie aber 
in ihrer zarten Kindheit ſtarben. Sie felbft 
verlohr er im legten Wochenberte, mach ber. 
Geburt von Zwilingen, am 16ten Augufl 
777 J 

Zum viertenmale — ſich der ver 
ewigte Hr. Bürgermeiſter am 28. April 1778 
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‚mit: Frau Erneflinen Friederiken verw. Schrie 
elin, geb. Grohmann, vormals verwittw. gee , 
weſenen Srengelin, der alteſten Tochter Hr. D. 
Johann Theodor Grohmanng, ehemaligen aus⸗ 
übenden Arztes in Bubdiffin. Mit diefer zeug⸗ 
te er eine Tochter: Karoline Friederike, gebos 
ven am 14. Merz 1779, und feit dem 2aten 
April 1800 mit’ dem Hr. Oberamtsadvofat | 
Woch verehelicht. Diefe feine vierte Gattin 
farb den 25. Juli 1784. | 
Hierauf frat er zum fünften male in die 
Ehe, am 8. Febr. 1785 mit Demf. Sriederie | 
fen Wilhelminen Gögloff, Hr. Johann Fried⸗ 
rich Götzloffs, E. E. Raths in Görlig Kämme⸗ 
reikaſſirers, jüngſten Tochter, feiner hinterlaſ⸗ 
ſenen höchſtbetrübten Frau Wittwe. In dies 
ſer Ehe zeugte er folgende Kinder: 1.) Auguſt 
Willhelm, geboren am 13. Jenner 1787. 2.) 
Ernft Wilhelm, am 8. Mai 1788 geboren, 
farb aber wieder am 11. Jenner 1792.. 3.) 


Slorentine Sriederife, am 20. Degemb. 1789 J 


geboren; 4.) Friedrich Willhelm, am 30. Jen⸗ 
ner 1792 geboren; 5.) Moriz Willhelm, geb. 
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den 22. Juli 1794. und 6.) Julie Friederi⸗ 
fe, geb. den 21. Mai 1796. 

Er litt viele Jare vor feinem Tode am 
sichtifchen Zufällen; da diefe endlich, wegen 
der durch Altersfchwäche verminderten Reafe 
zion der Körperfräfte, fih auf innere edlere 
Theile, befonders die Lunge warfen, fo entſtan _ 
den daraus für ihn, fehr empfindliche krampf⸗ 
bafte Leiden, big endlich am ro. Dezember 
‚1802, abends} auf 10 Uhr, ein Stif+ und 


Schlagfluß fein thätiges Leben endigte. Er 


‚ farb, viel zu früh für feine trauernde Fami⸗ 


lie, in dem Alter von 72 Jaren, 4 Monaten u 


und. 24 Tagen. 


11. Landtagsnachtichten— 


1. Budiſſiner Landtag — 
1802. 


Die Herren Landſtände beider Kreiſe ha⸗ 
ben auf Anſuchen der Kollatoren und Anzeige 
über den Zuftand des Kirchenvermägeng, fol» 
gende. in. beiden Landfreifen einzuſammelnde 

Rachialelletten bewilligt: ; 
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2.) Su nöthiger Herſtellung des Kirchthur⸗ 


mes und der Bedachung der “Kirche iu DR 


Wingendorf. 
2.) Zu Wiederherftellung. ber eingeftüngten Ä 
Kirchhofmauer zu Kottmargdorf. . 


3.) Zum völligen Ausbau ber von Grund 
| aus neuerbauten Kirche zu ROH 
und zu beren Einfammlung : | 
für Wingendorf den 4ten Sonntag. nach 
| Epifanias, als den. 30. Jenner 1803. 
für. Kottmarsdorf den —— kätare, € at 
den zoten März 1803. | 
für Grosradifch den- — Kantate, als 
den gten Mai 1803, — anberaumet. — 
Dieſelben beſchloſſen zu Beſtreitung fä ammt⸗ 
licher im letztern Jare aufgelaufenen Brand⸗ 
entſchadigungsgelder und Unkoſten: 


Einen Srofhen und drei Pfen- 
—nige 
auf jede Wurjel ausſchreiben und Aabringen⸗ 
auch eine Nachricht über den gegenwärtigen 
Zuſtand des Inſtituts in der fonft gewöhnlichen - 
Maaße bekannt machen zu laffen. 
, Die Herren Sandftände Bubiffiner Kreiſes 
werden zu Beſtreituug des — und Krimi⸗ — 
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nalfaffenbedürfniffes des Bubiffiner Kreifed für 

das 1803te or wiederum | | 
Funfzehn Rauchſteuern, 
Acht Mundgutſteuern, 


ingleichen die gewöhnliche Perſonen⸗ und Ge⸗ 
werbſteuer aus ſchreiben und einbringen laſſen. | 


Dieſelben haben dem Herrn Hauptmann . 
von. Wirdebadh, auf Weigersdorf, für deffen 
ältiften Sohn, Ludwig Herrmann Gottlob, dag 
durch. Abgang des Kandesftipendiaten von Kar⸗ 
lowiz erledigte Landesſtipendium von 75 Thlr. 
verwilligt, und das an die Gersdorfiſche Far 
milie gelangende von Kalkreuthiſche 
Stipendium von järlich 200 Thlr. dem Kurs 
fürftl. Sachf. Premierlieutenant und Adjutant 
vom Regimente Albrecht leichter Pferde, Herrn 
Karl Friedrich Wilhelm von Gersdorf, auf 
drei von Weihnachten 1802 anfangende are, 
ertheilt. | 


Ferner ift von den — Landſtänden des 
Budiſſiniſchen Kreiſes Herr Ernſt Karl Gott 
lob von Rex, auf Zerna, an die Stelle des ab⸗ 
gegangenen Herrn Hauptmanns von Noſtiz, 
auf Weigsdorf, zum Deputirten beim Waiſen⸗ 
amte dieſes SKreifeg, durch Smimanchriik 
ertwählet worden. 
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2. Görlizer Landtag Trium Re 
gum 1803. 

Auf demſelben wurde der Herr Lieutenant 
von Röder, auf Teicha, nach Produktion feie 
nes richtig. befundenen Stammbaumeg; mit den. 
gewöhnlichen Feierlichkeiten im die Mitte der 
Herrin Landftände Görliger Kreifeg aufgenom- ' 
men, ingleihen wurde auch Herr Karl Dito 
Guſtav von Schindel der jüngere, auf. Kuns 
dorf, ohne bie gewöhnlichen —— ad⸗ 
mittirt, 


Die. Herren Landftände Görliger Kreiſes be | 

ſchloſſen, fürs Jar 1803, zu — der 

Landesausgaben, 

Dreizehn und eine —* — 
ſteuer und 


Zehn Mundgutſteuern 


nebſt gewöhnlicher Perſonen⸗ und Gewerbſteuer, 

fo mie zur Dekung der Kriminalkaſſe eine gan⸗ 
ze Rauchſteuer, nebſt den Beiträgen von den 
Rauchſteuerfreien Beſizungen, nach dem Ver⸗ 
hältniſſe der im verwichegen Jare ausgeſchrie⸗ 
benen ganzen Rauchſteuer, einbringen zu laſſen. 


Die Herren Landſtände verwilligten dem 
auf der Uniperfität Sera er Hen. | 
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Heinrich Auguft "von Kyaw, jüngftem Sohne 
des Hen. Amtshauptmannes, ein Landesſtipen- 
um von 150 Thalern anf ein Zar. 


Der fernere Genuß ber von Ziegleris 
fhen Stifesfipendien wurde dem jun« 
‚gen Hrn. von Gergdorf, aus dem: Haufe Kies⸗ 
lingswalde, dem jungen Baron 'von Rechen» 
berg, aus dem Haufe DOberhalbendorf, Hrn. 
von Fehrentheil, aus dem Haufe Bellmanns⸗ 
‚dorf, und Hrn. von Gersdorf, aus dem Haufe 
URS zugetheilt. 


- Cie bewilligten ferner dem in Leipzig ſtu⸗ 
direnden Herrn von üchtriz, ans dem Hauſe 
Wieſa, daß erſte Johann Rudolph von 
Gersdorfiſche Univerfitärsftipen 
dium von Johannis 1802 an, ſo wie der 
Genuß des zweiten Johann Rudolph 
von Gersborfiſchen Univerſitäts— 
ſtipendiums, (welches der in Leiprig ſtu—⸗ 
dirende Herr von Gersdorf, aus dem Haufe 
Grödiz, bis Johanni 1803 genüfl,) in Er» 
mangelung eines adelichen Subjeftg, dem Sohe 


ne des ehemaligen hiefigen Amtskanzelliſts 


Pierfhmann, Karl Friedrich Willhelm, durch 
Stimmenmehrheit ertheilt wurde. 


Denen auf dem Görlizer Gimnaſio ſich ber 


findenden, Auguſt Wilhelm von König, aus :- 


| 2 | . 10% ' 
dem Hauſe Niederſohland, und Chriſtian Friede 


rich Weiner aus Görliz, wurde der fernere Ge⸗ 


nuß der Johann Rudolph von Gers⸗— 
dorfiſchen Schulſtipendien bewilliget. 


1. Nachricht von einer Rumfore 
2* Suppenanſtalt zu Mark 
life. 


Bekanntlich wurde daß Gefühl drüfender 
Noth, welche die firenge Kälte des verfloſſenen 
Januars verankaßte, noch dadurd) erhöht und 
empfindlicher gemacht, daß, ohne grade Mana 
‚gel an Getraide zu haben, doch Mehl, und 
folglich auch Brod, ganz auszugehen droßte. 
Alles, eine gemwiffe allgemeine Sorglofigfeit, 
ſelbſt die Unterlaffung von, aufferdem gang ges 

wöhnlichen, und in jedem Herbſte fonft immer 
richtig beobachteten Vorfichtigfeitsmansregeln 
fowohl von Seiten der Hauswirche als der 
Müller, und dieß nicht nur in einzelnen Säle 
len, fondern weis und breit umher, ſchien, viels 
leicht durch die Berleitung des fchönen Herb» 
ſtes, fich gleichfam vereiniget zu haben, um 
die allgemeine Noth auf eine Höhe zu bringen, 
die fürchterliche Folgen drohere, und in ihren 
Wirkungen fih ſchon auf Diejenigen Klaffen_ 


— 


von Bewohnern zu erſtreken anfing, welche die 
jammmernde Frage: woher nehmen wir Brod? 


faunı aus. Erzählungen kennen. Wie vielmehr 


muſte der zu Mitleid hingeriſſen werden, muſte 
dem das Herz bluten, der, mit der Noth des 


Armen vertraut, das Elend täglich wachſen 


fah, dem die Jammertöne von Schaaren Noth⸗ 
leidender überall fürchterlich wiederhallten. 


Warum follte ich’. nicht geſtehen, daß 


auch mich die allgemeine Noch big in mein ns 
nerfieß durchdrang, das Flehn uud Geufzen 
des Armen und Hülflofen tief rührte. Leb⸗ 
baft wurde dadurch in mir der Gedanfe rege, 
an Errichtung einer, wenn auch nur femporel« 
fen, Anſtalt zur Ernährung einer bedeutenden 


| Anzahl von Armen duch die befannte Rum⸗ 
+ fordifche Suppe, beren Werth mir fchon in 


Heinen Verſuchen für 10 — 12 Perfonen bes 
fannt war, einer Anftalt, die grade bei einem 
folchen Zufanmentreffen ungünftiger Umftände, 
durch die zugleich beabfichtigte Erhaltung der 
Gefundheit des Armen, — «in entfchiedner 


Vorzug gedachter Suppe — doppelten Werth 


! 


haben mußte. Daß die mancherlei Schwü- 


rigfeiten, die fich mir bald, da die Sache res 
nova nec audita war, entgegenftellten, ges 
ſchwind und glüfli gehoben wurden, verdan⸗ 
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ke ich vorzüglich der gefühlvollen Mitwirkung 
des hieſigen Herrn D. Heinrichs, eines 
Mannes, der als Arzt, und, was wohl noch 
bedeutender. ift, als Menſch die Achtung dee 
vernünftigern Theiles feines Publitums in glei⸗ 
chem Grade genieſt, als er fie verdient,, deffen 
humane: Thätigfeit unferm tleinen Orte eben 
fo zur Ehre, ald zur Wohlthat gereicht, und 
von der Pluralität — oder der- beffern Menſch ⸗ 
heit — dankbar erfannt wird. Gebühret mir 
nun die Anregung der Idee, was allerdings 
von feinem Belange ift, fo gebühret diefein wa, 
fern Manne und einer in der That nicht gro⸗ 
fen Anzahl Guter, die glüfliche Ausführung 
einer Anftalt, durch welche während den zum 
Theil fehr traurigen 5 Wochen, vom 24. Zar 
nuar bis 26. Februar, täglich gegen, aud) 
‚über, 70 Arme mit Rumfordiſcher Suppe ge- 
nährt worden find, wobei zugleich eine biefe 
Zahl faffende Stube, zur Erwärmung nud zum. 
Genuffe der Speife für die Armen, täglich ge⸗ 
beige wurde. Es ift Teiche zu bemerken, daß 


dazu ein nicht unmbedeutender Aufwand erfor ⸗ 


dert wurde, den freilich Lokalurſachen, die ers 
forderliche fchnelle Ausführung, der Mangel an 
einer holzfparenden Kochgelegenheit, die da. 
durch verurfachte, fonft unnöthige Anftellung 
mehrerer Gehülfen, um ein Berrächtlicheg er · 
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höhten, und bis zu der Summe von 110 rthl. 
16 gl. brachten. Sollte es wirklich die Ber 
ſcheidenheit verlezen, bei dieſer ſchönen Gele⸗ 
genheit meiner lieber Vaterſtadt ein öffentliches 
Denkmal der Achtung und Dankbarkeit bier. 
‚niederzufchreidben? Nein, ich kann mic) nicht 
‚enthalten, hier es laut zu bekennen, daß ein 
»edler Geift von Humanität bei mehrern Gele 
‚genheiten, fo wie bei dieſer, Margliffens Bes 
wohner befeelt haft, und noch beſeelt; und 
wenn gleich diefe Suppenanftalt nur das Werf 
einiger wenigen Edlen war, wenn gleich Man 
cher, dem doch die Vorfehung auch ein Herz, 
vielleicht gar Glüfsgüter, oder doch ein gutes 
‚and ehrenvolles Ausfommen. verlieh, der An- 
ſtalt feinen Beifall — blos von der Ferne zu- 
‚winfte: fo verdient, ſcheint mir es, doch im. 
mer eine ehrenvolle Erwähnung, daß ein klei— 
ner Ort, wie Margliffa, dem obendrein noch 
der glükliche Mittelſtand, — es verſteht ſich, 
daß ich den Maasſtab nach der Gröſe des Hrt 
ſchens annehme, — faſt ganz abgeht, im Stan⸗ 
de war, durch eine kleine Anzahl feiner Bewoh⸗ 
ner 140 Arme und drüber, inklufive gegen 50 
von den Dörfern Schadewalde und Oberört— 
mannsdorf, einen Tag um den andern abwech— 
felnd, 5. Wochen lang, mit obgebachtem fo 


ſienaufwande zu erquiken. 
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Vielleicht dürfte es manchem Verehrer des 
menſcheufreundlichen Rumfords nicht unange- 
nehm ſein, hier einige Reſultate aus unſern Er- 
fahrungen zu leſen, um ſo mehr, da es wohl 
immer noch an allgemein richtigen Reſultaten 
über dieſen Gegenſtand zu mangeln ſcheint, da 
auf der einen Seite Derläumdungen fogar nicht 
auffenbleiben, wenn man ſich auf der andern 
zwekwidrige und der guten Sache ſcadende 
-Übertreibungen erlaubt. | 


Wenn ich annehme, daf während 34 Tas 
gen täglich im Durchfchnitt gewiß 70 Men. 
ſchen (obſchon die Anftalt anfänglich nur auf 
60: berechnet war) gefpeift wurden, fo ergiebt 
fih, daß mie Einfchluß der täglichen Heizung 
der Stube,‘ ohngefähr 13 Pfennige täglich auf 
die Perfon fommt., Das ift allerdings, nach 
den befannten Rechnungen, viel. : Allein, wenn 
ich die Koften der Heizung der Stube ſowohl, 
ale die, welche aus Lokalurſachen entftanden, 
abrechne, fo fann ich beftimmt annehmen, wie 
dies weiter unten ertwiefen werden wird, daß 
ohngefähr 9 Pfennige täglich auf die Perfon 
zu rechnen iſt. Dafür erhielt täglich jede Pers 
fon reichlich 2 Pfund Euppe am Gewicht, "is 
ne. Porzion, die, wie ich aus zunerläffigen Er; 
Fundigungen weis, ein flarfer Mann faum im 
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Stande war, auf einmal zu verzehren, für 
nicht farfe Effer, befonderd bejarte Perſonen, 
auf einen ganzen Tag vollfommen auslangte. 


Aber feldft jenen hohen Saz von 13 Pfen« 
nigen angenommen, follte wohl. bei der befon« 
ders zu diefer Zeit, in hiefiger Gegend menig- 


fteng, fehr drüfend geweſenen Theurung aller 


Lebensmittel, irgend etwas im Stande gewe⸗ 
fen fein, den Armen für diefen Preis zu fättis 
gen? — — 
Der Bedarf auf dieſe ganze Zeit war an 
Viktualien: | 
3 Schfl. 6 Me. Erbfen, 
J Gerſte, 
g — 12 — Kartoffeln, 
— 6 — Möhren, 
— 4 — 3wiebeln, 
— 15 — Graupen, 
4 Pfund Spef, 7 
ür.7 Thlr. 7 gl. Effig und Pfeffer, 


Es fommt alfo auf jeden Tag ohngefähr: - 


6 Mäßchen Gerfte, am Gewicht zwiſchen 
14 und 15 Pfund, u 
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6 Mäfchen. Erbſen beesl | 
4 Mezen Kartoffeln, ohngefähr 40 
| Pfund, , 
4 Meze Graupe, ni 
beinahe ı Mäßchen Salz, 
für 6 gl. Brod, J 
ı Pfund Spek, 
14 Dresdner Kanne Effig, 
Möhren beinahe ı Mäßchen, - 
‘Zwiebeln + Mäfchen, > 
RKohlrüben täglich ziemlich für 20 * 
| Ä nige, er 
Cleftere drei Stüfe wurden nach je 
| besmaligem Gutachten beflimmt,) 
zu welchen allen 84 Dresdner Kannen 
MWaffer gerechnet wurden; folglich ohne 
Holz und Arbeitslohn, würde der Betrag 
auf jede Perfon täglich, wie oben ges 
dacht, ohngefähr 9 Pfennige fein. 


Ich muß dabei der Wahrheit gemäß geſte⸗ 
hen, daß im Anfange die Gerſte, aus Mangel 
an Mahlwerk, nicht geſchroten werden konnte, 
ſondern blos durch anhaltendes Kochen u 
weicht werden mußte. Durch die übrig blei⸗ 
benden, und doch nicht genug herauszubringen⸗ 
den Hülſen wurde denn freilich dem Wohlge 
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ſchmake der Suppe ein Merkliches benommen. 
m diefem Übel abzuhelfen, mußte man ſich zu 
fehr theuerm Ankaufe Flarer Graupe entſchlüſ⸗ 
ſen, die nur mit groſer Mühe, und nur durch 
Bekanntſchaften zu erhalten war. Go bald 
aber nur die Gerfte wieder gefchroten werben 
konnte, fielen alle Unannehmlichfeiten weg, uud 
‚ein Heiner Zufaz von klarer Graupe beförberte 
yun den Wohlgeſchmak. | 


D. Stölser. 


iv. Wohlfeile Salvanifde Babe 
| terien., 


Ein Künftler erbierhet fih, nach meiner Ans 
gabe verfertigte Galvanifche oder Voltaiſche 
Batterien, die ſich durch Wirkſamkeit und eine 
fehr zwekmäſſige Einrichtung. auszeichnen, une 
ter. geroiffen Bebingungen um einen weit wohl⸗ 
feilern als bisherigen Preiß, zu überlaffen; 
nämlich; Eine Batterie von 60 Zink» und Kur 
pferplasten, mit dem nöthigen Apparate, 7 thl. 
die fonft wenigſtens 10 £hl, koſtete; — von’ 
200 Platten, die font 15 thl. koſtete, für 10 
thl. — von 130 Platten zu 12 thl. — Sie» 
doch muß er bei diefem Unternehmen billiger» 
weiſe ‚durch die Menge des Abfages und durch 
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Vorausbezahlung geſichert fein, und das kann 
nur in dem Falle ſtatt finden, wenn binnen hier 
und den drei. folgenden Monaten ſich 50 Theile 
nehmer finden. Ich babe auf Bitten die Bea 
forgung übernommen. Das Geld wird, nebft 
5 gl. für Emballage, in franfirten Briefen un. 
Ibar an mich gefender, und in eben der 
\ nung, als mie die Beftellungen eingehen, 
ſollen auch die Mafchinen, nebft einer Befchreie 
bung ihres Gebrauche, abgeliefert werben. Im 
Fall aber die beſtimmte Zahl der Theilnehmer fich 
nicht finden follte, werden die Pränumerationde - 
gelder zurükgezahlt. Sollte eine noch gröfere 
Anzahl Theilnehmer fich finden, fo wird ſogar 
die Anzahl der Platten zu jeder Mafchine um 
ein Beträchtlicheg vermehrt werden. 
Görliz, den sten März 1803. 

D. Ehrifian Auguft Struve, 
ausübender * = 






V. Todesfälle. 

Budiſſin. — Den 19. Oktober 1302 
ftarb Srau Fohanne Karoline Claus— 
wiz geborne Gläfer, nachgelaffene Frau Witfe 
we des am 8. Mai,1795 geftorbenen Herrn 
SBSenedikt Clemens Clauswiz, ae nich 
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hieſigen Bürgermeifters; an der Brufimaffer- 
ſucht, in einem Alter von 48 Jahren, 2 Mops 
naten, 3. Wochen und 5 Tagen. 


Ebendafelbf.e — Den 20. Novem⸗ 
ber früh Halb 1 Uhr fiarb Herr Johann 
Chrifian Albrecht Prinz, Oberamts⸗ 
advokat und Juris Praftifug allhier. Jar 
am 3. Auguft 1751 geboren, und der zWeite 
Sohn weil. Herrn Auguft Friedrich Prinzes, 
Dberamtsadvofatend, wie auch Befizer von. 
Kleinhänichen und Neuradiz, und weil. Sraun 
Joh. Sophien, einer Tochter. des ehemaligen 
biefigen Hrn. Oberfämmererd Henri. Er 
fiudirte auf dem vaterftädtifchen Gimnafio, in 
Görliz, und dann auf der Univerfitäe Witten 
berg, wo er die Jurisprudenz wählte. Ym 
Sahre 1774 kehrte er in feine Vaterſtadt zus 
‚züf, ward bald rezipiret, und übte feit jener 
Zeit Hier die juriftifche Prarid aus. Vor 4 
Jahren überfiel ihn ein Blutſturz; feitdem krän⸗ 
felte er beftändig ; endlich befchloß eine völlige 
Auszehrung fein Leben, in einem Alter von 51 
Saren, 3 Monaten und 17 Tagen. 

Ebendaſelbſt. — Den 14. Januar 
1803 verfihied allhier Frau Chriftiane Kar 
roline geb. von Ziegler und Klipphaufen, 
‚Gemahlin des Herrn Karl Friedrich Samuel 


“ \ \ 
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von Gersborf, Stabskapitains beim Freiherrl. 
von Niefemeufchelfchen Jufanterieregimente, alt 
43 Jare und 2 Monate. 


— Den 3. Sebruar ftarb hier, nad) 14° 
tägigem Kranfenlager, am Schlage, Herr Jo⸗ 
bann Friedrich Beffer, beider. Rechte 
Kandidat. Er mar zu Lippitſch am 29. Aus’ 
guſt 1737 geboren, fludirte auf dem hiefigen 
Gimnafium, und dann zu Wittenberg und Leip⸗ 
jig die Zurisprudeng, fam 1763 beim Tode 


feiner Altern heim, um das väterliche Erbe in 


Befiz zu nehmen, gieng aber im folgenden Ja⸗ 

ve wieder nach Wittenberg, wo er ſich pro. 
praxi et notariatu eraminiren fie, und als⸗ 
dann bier. bis an feinen Tod in filer Einge⸗ 
gogenbeit lebte. 


Görliz. — Den 27. Sammer 1303 
fiarb der zeitherige hiefige Amtskanzelliſt, Herr 
Karl Ephraim Pietſchmann, in einem 
Alter von 59 Jaren, 11 Monaten und 15 
Tagen, nachdem er vor Kurzem in Ruheſtand 
verfezt worden war... Gein Nachfolger ift der 
bieberige Amtsregifttator Heidrich. 


| — Den 18. Januar ſtarb Frau Fo. 
banna Ehriffiana von der Heyde, 
‚geb. Gehler, nachgelaffene Wittwe weil. Dim. 
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Kaſpar Gottlob von der Heyde, Kurf. Sächſ. 
Hauptmauns von der Armee. Sie wurde am 
7. Januar 1728 zu Görliz geboren. Ihre Als 
tern waren: Hr. Johann Bartholomäus Geh⸗ 
ler, Erbherr auf Sohrneundorf und Florsdorf, 
und Fr. Chriſtiane Florentine geb. Hãniſch, 

eine Tochter weil. Chriſtian Häniſch, Skabi⸗ 
nus, wie auch Kauf- und Handelsheren in Gör⸗ 
1. Ihr Grosvater war Herr Johann Wil 
helm Gehler, auf Sohrneundorf, auch Bürgers 
meiſter in Görtz, und ihr Grosgrosvater Hre 
Bartholomäus Gehler, auf Moys und Lud⸗ 
wigsdorf, Bürgermeifter in Görlig, welcher 
1652 den 16. Dft. vom Kaifer Ferdinand III, 
zu Drag das noch jezt gebräuchliche Gehlerifche 
Mappen erhielt. Ihr Vater flarb 1756 am 
2. Juni, und am 13. Juli — Jares auch 
ihre Mutter. 


Im Jare 1748, den 21. Januar, verehe⸗ 
Lichte fie ich mir odgedachtem Herrn Haupte 
mann von der Hende, aus dem Haufe Tzſchaks⸗ 
dorf in der Niederlaufiz, welcher ihr am 2. Jas - 
nuar 1776 durch einen plözlichen Stif- und 
Schlagfluß, in eines Alter von 61 Jaren und 
6 Monaten weniger 3 Tagen, ‚entriffen wurde, 
Ausſ ihrer Ehe entfproffen vier Kinder, näm⸗ 
lich: 1.) Fräulein Chriftiane Sofie son der 
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| geyder welche Gier i in Säit, (ot, und, ihre ſe⸗ 
lige Stau Mutter bis an ihren Tod mit kind⸗ 
licher Liebe pflegte. — 2.) Hr. Johann Hein⸗ 
sich von der Heyde, Kurf. Sächſ. Hauptmann 
bei dem damaligen von Wiedemannifchen In⸗ 
fant. Regimente. Er ſtarb 1795, den 20. 
Februar zu Nayla, einem. Dorf bei Hof im 
Voigtlande, nach einem unglüflihen Sturze 
wie dem Pferde, als er mit dem Sachſ. Reichs⸗ 
Kontingente auf dem Marfche nach dem Rhei⸗ 
ne begriffen. war, in einem Alter von-44 Jah⸗ 
zen, 10 Monaten und. 18 Tagen — . 3:J 
Hr. Rafpar Bottlob von der Heyde, ſtarb als 
| Fahnjunker unter dem Kurf. Sächſ. von Thie⸗ 
liſchen Infant. Regimente, 1771 den 10. Mai, 
in eineni Alter von 18 Jaren, 10 Monaten 
und 27 Tagen, in Görlig. — 4.) Hr. Friede 
rich Auguſt von der Heyde, befindet fich gegene 
wärtig als Königl. Preuſ. Grenadierkapitain 
in der Garniſon zu Quedlinburg. — Die Se⸗ 
Uge beſchloß ihr Leben am oben genannten Tas 
2 ” einem Alter von 75 en und 11 Ta⸗ 


| " eliethdorf. — 31. Dezemb. 1803? 
Johanne Louiſe Agnes, jüngfe Fräul. 
Tochter des Herrn Grafen von Solms⸗Ba⸗ 
ruth, 2ten Aa auf Vehrau u. ſ w. 1 9 

Wochen alt — | u 3 P\ r 
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Kleinwelte. — 7. Januar 1803; 
Grau Sriederife Augufte geb. von Zieg— 
fer und Klipphaufen, Gemalin des Hrn, Hein⸗ 


rich Stefan von Foreſtier, nachdem ſie mit 
einem todten Kinde entbunden worden. 


Lauban. — Am 16. September 1802 
ſtorb Herr Johann Chriſtof Heyn, Bür⸗ 
gerigeifter, Dbderfirchenvorfteher und Scholarch. 
Er war den 22. Januar 1732 zu Kerzdorf 
geboren. Cein Bater, gleiches Namens, war 
daſelbſt Stellmacher, feine Mutter, Anna Ro⸗ 
fina, eine geb. Hartmann. Auf der Schule 
zu Lauban genof er den Unterricht eines Mo⸗ | 
tus, M. Trautmann, M. Taubner und M. Sei⸗ 
del, gieng zu Oſtern 1753 auf bie Univerficät 
Leipzig, ward 1757 ale Advofatrezipirt, prak⸗ 
&isirte in Lauban, und hatte verfchiedene Ges 
tichtsbeftallungen. 1760 ward er Gerichte 
aftuar. Im Dftober 1766 Stadrfchreiber, 
und im März 1769 wurde er in bag Magis 
ſtratstollegium gezogen, und fogleich zum 4ten 
Sfabin ernannt, weil ihm bereits an ber 


| 121. 
Rathskür 1767 dieſer Plaz vorbehalten wor⸗ 
den war. *) Er behielt als Skabinus dag 
Stadtfchreiberamt und Aktuariat bei, big er 
1779 Dürgermeifter wurde. Er verheirathe⸗ 
te ſich im Jare 1764 mit weil. Frau Annen 
Magdalenen verwittw. Rothe geborne Roſen⸗ 
hayn, des hieſigen Handelsmannes, Gottfried 
Rothes, nachgelaſſene Witwe, und Tochter Hr. 
Ehrifian Gottlieb Rofenhayng, Glöfners zu 
Hirfchberg, welche am 15. Mai 1792, in ei⸗ 
nem Alter von 66 Karen 4 Monaten, ſtarb, 
und ihm’eine einzige Tochter hinterließ: Fran 
Charlotte Gottliebe, geboren den 11. Mai 
1765, verheirathet feit dem. 1. Sept. 1788 
an Herın Karl Sie gismund Biſchof, hieſigen | 
Skabin nnd Stadtſchreiber. Im Mai 1794 
verband er fich wiederum, mit Frau Marien 
Eliſabeth geb. Goldberg, zulezt verw. Genas 

tor Kottwiz aus Zittau. Nachdem .er 


*) Eo iſt die Anzeige zu berichtigen, welche im 
kauf. Maaazine vom Zadar 1779 P- 11 | 
ſich befindet, 


I | # 
einige Zeit die Beſchwerden eines fiechen Kör⸗ 
pers ertragen hatte, flarb.er den 16, Septem⸗ 
ber, abends 4 auf ız.Uhr, an ben Folgen eie 
nes im feiner Jugend gefchehenen unglüflichen 
Falles, wodurch die Leber feirchög;gemorden, 
und zulezt in Eiterung übergegangen war; ſein 
Todestag war gerade derſelbe, an dem fein Re⸗ 
gierungsjat zu Ende gieng, und er dag Direk- 
torium zu übergeben gehabt hätte. Ihm folg« 

te. der Ruhm eines äuſſerſt fleiffigen,  pünfeli- 
hen und unermübdeten Gefchäftmannes, deffen 
"Sorgfalt dag gemeine Weſen viel zu verdan⸗ 
ken hat. J 


Lauban. — Am 22. November 1802 
ſtarb Frau Karoline Chriſtiane Kirch— 
Hoff, geborne Koſche, an einer Auflöſung der 

Säfte. Sie war geboren zu Lauban, den 27. 
Dezember 1769. Ihr Vater war. weil. Herr 
’M. Gottfried Traugott Kofche, Konrektor am 
Lizeum, die noch lebende Mutter, Frau Chri- 

“ flione Karoline geborne Vogel, aus Walden⸗ 
burg. Die Verfiorbene verheirathete ſich am 


J 
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2. Junius 1791: an Herrn: Chriſtoph Karl 
Kirchhoff, Kauf- und Handeldmann allhier; 
ein Sohn, Karl Eduard, welchen ſie ihm ge⸗ 
bar, iſt ihr in die Ewigkelt vorangegangen. 
Löbau. — Den 17. Dezember Herr 
Kaufmann Johann Auguſt Uhlich. 
Oberburkau. — Den 6.Dftb. 1302 
ftarb Frau Johanne Karoline Friede—⸗ 
rike von Neitſchütz, verwittw. geweſene 
von Freywald, geb. von Riedinger, a. d. 
H. Weigsdorf, Gemalin Hrn. Johann Friedr. 
von Reitfchüg, auf Oberburkau, Kurfl. Sãchſ. 
Kapitäng, im 67ſten Lebengjare, 
€ Petershain. — Den 9. San. 1803 
ftarb der Hiefige Katechet, Hr. M. Johan 
Gottlieb Fraunlob, alt 58 Jare, 3 Mo⸗ 
nate und 4 Tage. Er war zu Weiſſenberg ges 
boren, ſtudirte auf der hohen Schule in Bu⸗ 


diffin, und dann in Wittenberg, kondizionirte 


in Herwigsdorf und Liebſtein, und wurde im 
| Sare 1781 nach Peterehain beruffen. Er ver⸗ 
ehelichte ſich zum erſten male mir Def Bu⸗ 
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cher, Pfarrerstochter aus Jänkendorf, und gun‘ 

"andern male mit Demf. Henr. Treptau, aus 
Zehiſta bei Pirna, gus welcher zweiten Ehe 
noch ein Sohn am Leben ift. 

Bförten. — Den 27. Dezemb. 1802 
ſtarb allhier Frau Obriftlieuten. Katha rina 
Eliſabeth Baroneſſe von Sold, geborne 
von Keuler, im 7 5ſten Jare ihres Alters. Sie 
war die Schwiegermutter des Hrn. K. 5. Ed⸗ 

len won Hummigfch, Major und Amtshaupt⸗ 
mann der Herrfchaften Forſt und Pförten. 


Rothkretſcham. — Am 21. Novb: 
1802 flarb Herr Ehriftian Traugott 
Kühn, Kurfl. Sächſ. Hoftmeifter daſelbſt und 
Dberamtdadvokat. Er war bier am 10. Des 
gember 1738 geboren, und ber Sohn meil, 
Hrn. Johann Chriſtian Kühne, Kurfl. Sächf. 
Pofthalters zu Bauzen, Rothkretſcham und 
Echweinerdben, und Fraun Gottreu Elifaberh 
geb. Metzner. Nachdem der Verſtorbene bie 
Schulen zu Klix, Uhyſt, dad Waifenhaus in 
Halle und das Budiffiner Gimnaſium befuche 


- 
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hatte, ſtudirte er zu Leipſig und, Wittenberg. 
die Rechtsgelahrtheit. Nach beendigten Stu⸗ 
dien wurde er in die Zahl der Oberamtsadvo⸗ 
katen aufgenommen, übernahm bald von fiir 
nem Dater die Poſtſtation zu Rothkretſcham 
als Poſtmeiſter, und verheurathete ſich 1764 
mit Demſ. Marthen Roſinen geb. Wahre, und 
nach deren 1798 erfolgtem Tode zum zweiten 
male mit. der jezigen Frau Wittwe, Eleonore 
Senriette, älteften Tochter Hrn. Gotthelf fer 
berecht Frankes, Zoll». und Akzis « Einnehmers 
zu Weiffenberg, aus welcher Ehe eine Tochter‘ 
lebt. Ein Hisiges Gallenficher endete feine 
Laufbahn in einem Alter von 63 — 11 
Mon. 1 Woche und 4 Tagen. 


Zittau. — Den 5. Dftob. 1802. farb 
der Kurfl. Sächf. Rittmeifter der Armee und 
biefige Poftmeifter, Hr. Heinrich von Ber 
au, im 63ſten Sare. 


Ebend. — Den 17. Yan. 1803. Frau 
Chriſtiane Henriette geb. Linke, Gattin 


A 7 
dei Hrn. Johann Yaguf Kießlings, hiefi 
gen Bücgerwmeiſters, im 57ſten Lebensjare. 
Ebend. — 25. Jan. Herr M. Sob:, 
Auguf Grünwald, Ardidiafonus alhier, 
65 Jare alt. 
Ebend. — 1. Febr. Her Dberfadt 
ſchreiber Karl Chriſtof Augapfel, in 
ſeinem eben angetretenen 46ſten Jare. 


vi. Beitrag zur Kuhpokenimpfung 

un in der DR. u 

- Rothenburg — Auch in der hieſtgen | 
Gegend gewinnt die Ruhpofenimpfung immer 
mehr Land. Den Anfang machte, wie bereite 
| in, der Neuen Laufi sifchen Monatsfchrift ange⸗ 
jeigt worden if, das Dorf uhsmannsdorf. | 
Ihm folgte die Gemeinde zu Lodenan, unter 
der Mitwirfung des Herrn von Gersdorf, auf 
Lodenau, welcher für das Wohl feiner. Untere . 
thanen beſorgt ift, und überhaupt ben Beruf 
un ſich fühle, fich für jede guse Sache zu inter» 
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reſſiren. Er ermunterte daher feine Untertha⸗ 
an nicht nur, ihren Kindern die Schujpofen 
impfen zu laffen, fondern er ließ auch die Im⸗ 
pfung für die, Armen unter ihnen auf — 
RKoſten beſorgen. 
Dieſes geſchahe durch den geſchikten Wunde 
arzt, Heren Behlendorf zu Rothenburg, wel⸗ 
cher fie im Aüguft vorigen Jares an 31 zu 6. 
denau unternahm, vou welchen der daſige 
Schulhalter Schmied ein Verzeichnis der Na. 
men und des Alters aufnahm. Dem Beifpige | 
le.der Gemeinde zu Lodenau folgten bald meh⸗ 
rere Altern aus ben benachbarten Dorffchafe 
sen, Neuſorge und Zoblig, daß nun die Zahl 
ber Geimpften auf 39. anwuchs. Bei .vieren‘ 
derfelbem blieb die Smpfung ohne Erfolg. 
Im Januar dieſes Jared wurde fie auch 
in Rothenburg und Tormersdorf, freilich nur. 
an einer Fleinen Anzapl von Kindern, vollzo⸗ 
‚gen. Die allgemeinere Anwendung  derfelben 
 JäßE fich indeß von der Zukunft erwarten, wenn 
fie nicht etwa durch einen unerwarteten Unfall 
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in ber Meinung ber gahlreichen N ber 
abgefezt wird, 5 
Wir macht es Vergnügen, die Einführung 
dieſer für das menfchliche Gefchlecht fo wichti« 
gen und unferm Zeitalter vorbehaltenen Ret⸗ 
tungsanſtait auch in der hieſigen Gegend be- 
‚kannt zu machen, ihren allmäpligen Fortgang 
zu bemerken, und, ſo viel ich vermag, zur Ver⸗ 
breltuns derſelben beizutragen. 


Buſch. 


N. e ve 
Lauſhiſche monatsſhrit 
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Maͤrz. Drittes Stüf. 
| | — 
— J. | | 
Kann der Schrer einer öffentlichen Schuls 
anftalt die Errichtung einer Privatfchu- 
le — *) oder nicht? 


4 





RM bin ſelbſt Lehrer einer öffentlichen Säu- 


le, und noch dazu einer von denen, die, der ges 


” Einige ſehr wůrdige Männer, — freilich 
keine Juriſten, — gaben mir zu erken⸗ 
nen, daß nah die Frage, fo wie fie hier 

ausgedrüft ift, ohne -Umfände mit Nein 
beantworten könne, weil der Lehrer, als 
Privasbürger, nirgends etwas ‚verwehren 


— 
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wöhnlichen elenden Einrichtung nach, faſt al 
lein vom Ertrage ihrer Lehrſtunden, und nicht 
* we 
„7 Fonne, ald in den Brängen feiner Säule. 
Aber ih brauche Faum zu erinnern, daß 
das Wort: »jus prohibendi, * Verweh⸗ 
rungsrecht, nach dem allgemein aufgenom⸗ 
menen Sinne, von dem Rechte jedes Pri⸗ 
vatmannes, den Andern in der Vollbrin⸗, 
gung einer ihm nachtheiligen Handlung 
durch obrigkeitliche Hülfe zu verhindern, 
gebraucht wird. So hat eine brauberech⸗ 
tigte Stadt das jus prohibendi innerhalb 
Der Meile, eine Innung dag jus prohi- 
bendi gegen einen Pfuſcher, aber freilich 
nur mittelft obrigfeitlicher Hülfe. Die⸗ 
fer juritifche Sprachgebraud) ift auch nichts - 
“weniger ald unrihtig. Der Staatsbür⸗ 
ger behält, eben wie im natürlichen Zus 
fiande, das Recht, Beleidigungen zw vers 
wehren, nur daß er mittelbar thut, was 
jener unmittelbar zu thu befugt it. — — 
Überhaupt muß ich im Voraus erklären, 
daß ich hier nur von Recht und Berbinds 
lichkeit rede, und gar nicht vom dem, was 
thuliher ſeyn könnte, denn ich halte es 
für eine durchaus falfhe Politik, went 
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t 


son fixer Beſoldung, leben mü un. Ich bitte. 


aber den Leſer, ſich durch diefe Rükſicht nicht 
von der Beherzigung meiner Säze abhalten zu 


laffen Er: wird finden, daß man nicht unpars 


‘theiifcher fein fann, als ich bin. Wenn Bils 


dung ‚und Unterricht der. jungen Bürger Ein 
flug haben auf die Menfchheit und den Staat, 
— und den „haben fie doch gewiß, — fo 
fann die Frage, die ich zu beantworten verfu- 
che, nicht unwichtig fein für den Menfchene 
freund und den Patrioten. Sie fann auch 
fogar einiges beſondre Sintereffe für uns Lau⸗ 
fizer haben, denn -in mehrern großen und klei⸗ 


nen Städten beider Marfgrafthümer habe ich 


Innungsſtreitigkeiten zwifchen öffentlichen und 


Privatlehrern REN Die Angelegenheit 


man gute Endzweke mit unrechemäfi gen 
Mitteln erlangen will, . Diefe Criſpiniſche 
Wohlthätigkeit, die ſonſt die Staatsrechts— 
lehret in die Worte; ratio ſtatus extra- 
ordinarüi, verfteften, ift ein elender Dek⸗ 
mantel des Despotism. Nur diefer ver⸗ 
wendet- die Staatseinfünfte willkührlich, 
und weift die zu übrigend löblihen Zwes 
gen erforderlichen Koften auf das ‚Private 
| elgenthum der Bürger. 


* 
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der öffentlichen Lehranſtalten kommt mir über 
Haupt ſeit der glüflichen Revoluzion, die fie 
feit einigen Jarzehenden erfahren hat, wie ein 
Zanzboden vor, auf welchem man nach äſte⸗ 
thifchen und mathematiſchen Grundfägen und 
nach einer ausgefuchten. Mufif tanzen lehrt, 
wo man aber vergeflen hat, die Dielen reparis 
ren zu laffen, fo: daß der Tänzer bei jedem re» 
gelmäfigem Pas fioft, oder die Füſſe zu bre— 
chen Gefahr läuft... Man hat vortreflihe Ein⸗ 
richtungen in. dem Innern des Lehrens und ker» 
nens gemacht, man ‚hat Gegenftände des Un« 
terrichts und Methode. zwekmäſiger beſtimmt, 
und unfre Halbbrüder, die Niedertaufizer, ha⸗ 
ben ung noch ‚vor Kurzem, ein paar. Beifpiele 
gegeben, die ung. billig zur. Nachahmung auf« 
muntern follten. Aber man denft felten dars 
an, daß alle jene treflichen Anordnungen, fo 
lange man die öfonomifchen Werhältniffe ber 
Schulen ihnen nicht anpaßt, eben fo gewiß oh⸗ 
ne Wirfung bleiben, als die Anfalten zu aller 
lei Berbefferungen in einem Etaate, deffen Fir 
nanzen zerrüttet find. Man muß herumzie⸗ 
hen in den Schulen dieſer mit vortreflichen 
Schulgeſezen beglükten Provinzen, wie der wohl⸗ 
thätige Howard in den Grfängniffen Europas, ' 
um fich zu überzeugen, daß die Schulen eben 
| fo wenig fo herrliche Geſeze ahnden laffen, als 
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bie: Gefeze ſo elende: Schulen. : Es läßt ſch 


nicht Etwas im Allgemeinen barüber fagen, . 
denn das Lokale beſtimmt Alles, und wenn man 
ja auch zumeilen den Knoten. erift, fo macht 
man doch durch bie fchönften Theorien und Plä- 
ne fein Geld. * Aber aufmerffamdarf man mes 
nigſtens den gebildetern Theil des Publikums 
auf die Mängel machen, die vielleicht doch nach 
und nach der veredelte ——— heben 
Fönnte: aa. 





Der öffentliche Schullehrer iſt ein — 
des Staats. Alle ſeine Pflichten werden durch 
den Vertrag, den dieſer, oder die Obrigkeit, 
die ihn ſezt, mit ihm eingeht, beſtimmt. Alle 
ſeine Rechte ebenfalls. Die leztern und die 
erſtern müſſen alſo nothwendig entweder aus 
jenem ausdrüklichen Vertrage, — Beſtallung, 
— erhellen, oder aus der Natur des Geſchäfts 
flieſſen. Auf alle Fälle erhält er beide durch 
die Obrigkeit. Dieſe kann ihm nichts geben, 
als was ſie ſelbſt hat, und ihrer eignen Kon⸗ 
ſtituzion gemäß, weggeben darf. Man muß 
daher vor allen Dingen unterſuchen, ob und 
in wie fern die Obrigkeit öffentliche Schulen 
errichten ‚und Privatſchulen verbieten kann, 
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und dann kann man fragen: Was für ein 
Verwehrungsrecht hat der Lehrer einer öffent« 
lichen Schule gegen. ben Erricheer einer — 
— — | 


Es ift ausgemacht, daß «8 das —— 
uichſte Recht des Menſchen iſt, die Täpigfeiten,, 
die er von der Natur erhalten,hat, zu brau⸗ 
chen, tie, wo, und wenn er will, nur nicht zur 
Beleidigung eines Andern. übertritt er dieſe 
natürliche Einſchränkung, ſo hat jener das 
Recht, die nachtheiligen Unternehmungen des 
Erſten zu verhindern. Jenes iſt der Zuſtand 


der natürlichen Freiheit, dieſes der Zuſtand des 


natürlichen Kriegs. Zu beurtheilen, wie weit 
der Gebrauch der natürlichen Kräfte, ohne Be⸗ 
leidigung des Andern, gehe, oder, welche Mits 
gel zur Verhinderung der Beleidigungen ange 
wendet werden müffen, — dag. ift lediglich 
bem Handelnden ‚und Beleidigten überlaffen. 
Dies dauert aber nur fo lange, als der Menfch- 
im urfprünglichen Zuftande der Natur, ohne 
fonvenzionelle VBerhältniffe bleibt. So bald 
er in eine -gefellfchaftliche Werbindung tritt, 
verliert er feine Sudividualität. Das Inter⸗ 
effe des Einzelnen. wird nun Intereſſe des Gans 
zen. Er fann nicht mehr. allein über dag. 
Schädliche und Müzliche feiner Handlungen ur⸗ 


“ 
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heilen, ſondern dieſes urtheil gehört nun für 


die Kognizion der ganzen Geſellſchaft. 


Wie die Geſellſchaften ſich zu vergrö⸗ 


ſern anfiengen, ward es bald unmöglich, oder 


höchſt beſchwerlich, die Meinung des ganzen 


Staatskörpers, der Nazion, oder wie man die 


Geſellſchaft im Groſen nennen will, zu erfah⸗ 


ren. Die Geſellſchaft übertrug daher ihr Recht, 
über die Schädlichkeit oder Nüzlichkeit der 


Handlungen ber Mitglieder zu urtheilen, einie 


gen Perfonen, denen fie Fähigkeit und Kechte 
fehaffenheit genug dazu zutraute, — das iſt 
die Obrigkeit. - Indeß blieben noch immer ges 
wiffe Rechte, die fein Menfch, fo lange er, ben 
Gebrauch feier Vernunft hat, veräuffern kann, 
oder deren Deräufferung dem Zwek und der 
Natur der Gefellfchaft zuwider fein würde. 
Diefe konnte Fein Bürger dem Andern übertra⸗ 
gen, ſie blieben ihm frei, ohne Einrede der 
Obrigkeit. Das ganze Weſen, und der Inbe⸗ 


Hihdriſch richtig if dieſe Entfiefung ber 


Staaten bei den wenigſten, aber wir re⸗ 


den ja von dem, was ſein ſollte, nicht, 


was jest iſt. Wir unterſuchen das jus 


man kann nits alfo nicht mit dem unrecht⸗ 


; mäßigen facto widerlegen... 


— 
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grif aller Nechte der Obrigkeit beſteht alſo dar⸗ 

‚innen, daß fie-- verhindere, daß durch Feine: 
Handlung des Ganzen oder der Einzelnen daß 
. Gange oder ein Einzelner Schaden feide. Es 
ift einleuchtend, daß dieſe Borforge eben fo, 
wohl. auf den fünftig zu.erhöhenden, als auf 
den zu erhaltenden politiſchen Wohlſtaad ge⸗ 
ben müſſe. Das Gefährliche für die Geſell⸗ 
ſchaft in der Beibehaltung der natürlichen Frei⸗ 
heit der einzelnen Mitglieder liege in der der 
menfchlihen Schwäche ewig unterworfenen . 
Willkühr der Einzelnen. Die obrigfeitlichen 
Perfonen find immer Menfchen, und nie von 
Schwächen frei. Daher, fagten die filofofi« 
fchen Politiker, follte die legislative Gewalt 
nie der Obrigkeit, fondern nur der ganzen Ges 
felfchaft, die im Großen. Nazion heißt, zuge 
hören, denn bie ganze Nazion (f. Roulleau 
Contr.. [oc.) fann dem Einzelnen und dem 
Ganzen. nie Unrecht thun. Allein, wie unterm 
Monde felten Etwas, oder vieleicht gar Nichte 
vollfommen ift, fo ift nicht nur faft überall 
Die legislative Gewalt. in den Händen der O⸗ 
brigfeit, und die Geſellſchaft ahndet nicht ein- 
mal, daß ſie ihr zugehöre, fondern die Gefell- 
fhaft ift, fo bald fie einige Gröfe erlangt, 
nicht einmal fähig, fie zu behalten. 


* 
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) Das iſt ſchlimm genug; aber es ifk eins 
. mal fo, und Alles, was man thun fann, if, 


*) Ir einigen der kleinen griechifchen Kreis 
faaten; in den kleinen demofratifchen Kants 
tons der Schweiz, und noch in eininen ans 
bern Eleinen Republiken, ift det Gedanke 
ber demofratifhen Kilofofie realifirt mor- 
den... Aber nie hat ein. grofer Staat die 
reine demöfratifhe Regierung nur einige 
Zeit lang ertragen. Nom war, als es 
das Joch der Defpoten abwarf,. eine Ari⸗ 
ſtokratie, und iſt es immer geblieben. . Hun⸗ 

dertmal bob die Nazion ihren gebeugten 
Naken empor, und‘ hundertmal beugte ihn 
dag Heer Arifiofraten nieder, das dem 


Volke fonft nur deswegen gewiſſe Rechte 


gemeinſchaftlich oder vorzugsweiſe ließ, um 
ed dadurch zum Werkzeuge feiner nie über: 
einfiimmenden Abfichten zu machen. Mir 
ſcheint überhaupt Feine Kegierungsform 
weniger. mufterhaft zu fein,. als die Römi— 
fhe.. Die innern Banden der Republik 
waren gleisnerifch und zerbrehlih. Co 
: lange Aller Kräfte nöthig waren, um die 
‚ Angriffe von Auſſen abzuwehren, ſchuf die 
.gemeinfhaftliche. Gefahr den ‚grofen He⸗ 
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— wenigſtens darauf hinweiſen, daß die ger > 
feggebende Obrigleit nur Stellvertreterin der 


N 


soifhen Gemeingeiſt, deffen göttliche Aus 
ferungen wir in “gigantifhen Handlungen 
bewundern. Wie die äufern Feinde übers 
wunden waren, fingen die Mängel der 
Konftitution, die ſchon zu den Zeiten der 
Griechen ‚deutlich genug erſchienen, an, 
ihre unglüflichen Folgen zu äuſern. Es 
At nicht hinreichend, wie man fonft glaub— 
te, daß die Korrupzion der Sitten, die uns 
ermeblihen Schäge, die die Eroberer der: 
- afiatifhen Königreihe nah Rom bradj- 


- ten ꝛe. den Nazionalgeiſt fo herabgeſiimmt | 


rs nee Hatte, daß die Eigenliebe im Herzen der 
ur Römer die Vaterlandsfiebe überwog. Die 
Konſtituzion ſelbſt war fo beſchaffen, daß 
mit der Auflöſung des gemeinſchaftlichen 
Bande, der allgemeinen Gefahr, auch die 
Auflöfung der Verfaffung verbunden fein 
mufe. Die Nazion und ihr Intereffe vers 
ſchwand, die Mächtigen blieben, und Fan 
ten .nur das Ihrige. Sie Fämpften uns 
ter fih um das. Vaterland, wie, um eine 
Beute, und nad einigem vergeblicheu 
Aufkommen der Unterdrükten verſchlaug 
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Geſellſchaft ift, und; daß — des all 
Bee und inbivibusden Radipeile. pi eine 


es bie — des. —— 
Das Römiſche Volk fhien-zwar die le⸗ 
gislative Gewalt in den Plebiseiten aus⸗ 
zuüben, allein, wer gab denn feine Stim⸗ 


me zu. diefen Bolksgefegen? Einige hun⸗ 


derttauſend Bürger gaben Geſeze in ei⸗— 
nem Reiche, das viele Millionen Einwoh⸗ 
ner begrif. Rom und feine -Einwohner _ 
"tirannifirten die fhönften Theile der das 


- mals- befannten Welt, wie fie feibf von 


einigen Hunderten tirannifirt wurden. 


Das Volk, das die Tegislative Gewalt in 
den Händen hatte, blieb immer ein Fleis 


nes Volt. Ein grofes Volk, das die le— 


R 


gislative Gewalt ausübt, dünkt mich ims 


mer ein politiſcher Tranm; denn die Volks⸗ 


meinung durch die Suffragien Aller zu er⸗ 


forſchen, iſt bei einem groſen Volke un— 


möglich, und die Repräfentation durch Eis _ 


nige ift, auſſer dag die Wahl der Reprä⸗ 
fentanten immer Kabalen, Erfaufungen 
und Zudringungen ausgeſezt iſt, auch ein 
fehr unvollkommnes Mittel; den Volks— 


villen gu erfahren." Die Neufranken ges 
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ziger Zwek iſt. Dieſe Säze- find die Grundla⸗ 
ge des wahren Verhältniſſes zwiſchen Bürger 
und Obrigkeit, oder, wie wir es hin und wie— 
der nennen, zwiſchen Fürſten und Unterthan. 
Man ſollte eigentlich nie über irgendein Recht 
der Obrigkeit, oder über eine Pflicht der Unter» 
thanen entfcheiden, ohne diefe Säge erwogen - 
zu haben, denn der Unterthan fei noch. fo Elein, 
arm und unbedeutend, fo find. feine Anfprüche 
auf die gefellfchaftlichen Nechte doch eben fo, 

> gültig, ale die des. Erften im Staate. Es 
kann fein, gröferes und kleineres Necht geben. 
Nimm dem Rechte einen kaum bemerfbaren 
Theil, — und es iſt Unrecht. Wenn von den 
Kechten des Vaters über die Seinigen, über 
haupt von Verhältniffen im Innern der Fami⸗ 


ben die. deutlichtten Beweife davon. Eis 

ne ſolche Regierungsform ift immer mans 
gelhaft, wen wicht aufferordentlihe Um⸗ 
fände den Nationalgeiſt lebhaft erhalten, 

und biefen allgemeinen Geift des Volks 

zum Aufſeher über die Regierung machen, 
wenn diefe gleich nicht in den Händen der 
ganzen Nazion it. Diefer glüfliche Fall 
war. Sahrhunderte hindurch tn Rom, und 

if noch in, England vorhanden, 
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lie, in Beriehung auf ben Staat, die Kede if, 
. So. dünkt es mich vorzüglich noͤthi⸗ Bu Sãhe 
—— 


Der Menſch tritt in die bürgerliche Sefell 
| ſchat durch fein Geborenwerden in derfelben: - 
riſt ein Mitglied. der Geſellſchaft von ſeinem 
erſten Athemzuge an. Von dieſem Augenbli⸗ 
fe‘ Hat er die Rechte eines Bürgers und bie 
Berbindlichkeiten deſſelben. Er felbft fann, 
noch ohne Fähigkeiten und ohne Vermögen, fit 
zu brauchen, noch nicht über fich felbft difponi- 
ren, Aber er gehört der Gefeltfchaft zu. Tür 
diefe wächſt er auf, diefe muß alfo darauf fe- 
hen, daß er zum nüzlichen Bürger gebildet, daß 
er erzogen und unterrichtet werde. , Erziehung 
und Unterricht der jungen Bürger find alfo ei⸗ F 
gentlich Pflichten und Rechte der ganzen Ge⸗ 
ſellſchaft. Sparta hatte eine Volkserziehung, 
es konnte, es muſte ſogar eine ſolche haben, 
um das zu ſein, was es war. In einem Staa⸗ 
te wie Sparta, wo die engen Grenzen des Lane ⸗ 


des, die kleine Anzahl Staatsbürger es mög« 


lich machten, daß das Volk Geſezgeber ſein 
| konnte, — wiewohl es auch das nicht einmal 
. war, — mar auch eine allgemeine Volkser⸗ 
ziehung, die. der Staat beforgte, möglid. — 
Aber in einem Staate, deffen Ansbehnung und 


142 


Volksmenge die genaue Auffiche der Tegieren- 
den Gewalt auf jeden Einzelnen unmöglich 
macht, deffen verfchiedenes Terain die fififchen 
und moralifchen Bedürfniffe der Bürger höchſt 
unterfchieden macht, in einem folchen Staate 
iſt eine ‚Öffentliche Bolfserziehung eben ſo gut 
ein Traum, als die Iegislative Gewalt, ausge⸗ 
übt von Allen. liberdies ift eben Sparta ein 
Beweis, was für ein Staat eine folche Erzie⸗ 
hung braucht und haben muß. eur eins Vers 
bindung kriegeriſcher, wilder, ungebildeter Men⸗ 
ſchen, die, ſtatt jedes andern Gefühls, den En» 
thuſiasmus fürs Vaterland haben, kann dieſe 
Art von Erziehung hervorbringen. Sparta 
blieb, feine Kriege ausgenommen, in aller an- 
dern Rükſicht weit hinter allen feinen Griechi- 
fchen Nebenftaaten zurüf. - Wahre Kultur, 
Humanität und die fanftern Tugenden der. 
Menfchheit waren dort unbefannt. — Die 
Schlacht in den Päffen von Thermopylä erregt. 
Hewunderung, aber wer wünfcht Sparta. zu» 
rüf, wenn er die Mutter des Paufanias den, 
erften Stein zum Hungertode ihres. Sohnes 
hintragen, und. eine andere ihren geflüchte» 
ten Sohn: mit fleinigen fieht. — Gewinnt 
bei ſolch einer Erziehung die Menfchheit und 
ihr Glük, und was ift der Staat werth, in 
bem ber. Menſch nicht ſein er erpöpe? - — 
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Auch Zroföfen, Mongolen, Zigeuner *) fogar, 
hatten ihre Sfaevolen und Leonidas, nur daß 
ihre riefenhaften Heldenthaten Feine Gefchichte 
fchreider und Lobpreifer hatten. Wäre Spar 
ta gröfer gemwefen, fo wäre feine Berfaffung ' 
in die Wildheit eined Naubevolfs ausgeartet. 
Zur wahren Bildung des Menfchen find durch⸗ 
aus die fanftern engern DBerhäftniffe der Kar 
milie, und die Erziehung in derfelben nöthig. 


Das Kind hat einen Vater. Diefer ift 
mit oder wider Willen der Ucheber, oder viels 
mehr die DVeranlaffung feines Dafeins. Er 
ift verpflichtet, dem Kinde nicht nur dag Leben, 
das er ihm“ gegeben hat, zu erhalten, fondern 


J 


*) Als einſt in Ungarn die Regierung bie 
‚zahlreihen Zigeuner. polisiren und eins 
heimiſch machen wollte, mufen die härter 
fien Zwangsmitttel gebraucht werden, fie 
“son ihrer wilden Freiheit abzubringen. 

. Ein altes Haupt einer Zigeumerhorde ers- 
mahnte die Seinigen, heldenmüthig ihren 
väterlihen Sitten anzuhängen, und. da 
er Feine Rettung aus den Händen der 
Polizei mehr ſah, ſtürzte er ſich gelaſſen 
mit dem Kopfe in ein brennendes Feuer, 
und ul ſo feinen Rod. - 
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auch für bag ei —— Glict — beſorgt 
zu fein, weil es grauſam und ungerecht wäre, 
ein noch nicht exiſtirendes Weſen durch ſeine 
Hervorbringung oder, Belebung dem Unglük 
preig zu geben. Diefe Pflicht wird ihm durch 
den wohlthätigen Inſtinkt, den wir auch mit 
den Thieren gemein haben, zur Freude. Er 
findet in feingn Sorgen feine Belohnungen. 
Der Staat, der eben fo wenig, bei einiger 
Gröfe, eine Regel für die allgemeine VBolkgers - 
. ziehung feftfegen kann, als er über die Bildung 
der Individuen die erforderliche genaue Aufr 
fiht zu führen vermag, überläßt das ganze 
Geſchäft, mit allen feinen Mühen, dem Vater. . 
Diefer erzieht alfo fein Kind, nnd iſt dazu ver» 
pflichtet, erftlih als Water, und dann durch 
Übertragung de8 Staats. Der Haudvater 
fammelt den Zirfel der Seinigen um fich, Er 
ift der Mittelpunft der Samilie, fo lange die 
Kinder noch niche fähig find, aktive Bürger zu 
fein. Aber er macht feinen ftatum in ftatu. 
In ihm felbft fehen feine Kinder nur dag Mits 
glied des gröfern Ganzen. Er felbft bildet 
fie, weil er felbft Bevollmächtigter deffelben da» 
zu iſt, für diefes Ganze. Die Heiligkeit der 
Ehen bindet mehrere Familien in Eins. Das 
Eigenthum, die allgemeine Ruhe werden wich— 
tiger für die Familien wie für den Einzelnen. 
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Altern « Rinder: brüderliche⸗ cheliche Liebe, die 
innigere Näherung, die längere, Gewohnheit, 
die gemeinfchaftlichern Bebürfniffe erregen die 
edlern Gefühle und Kräfte des Menfchen, die. 
innere Thätigkeit, Induſtrie, feſſeln unbemerkt 
an den Plaz ſelbſt, wo man geboren ward, 
und dieſes Intereſſe der Familien, durch das 
Gemeinſchaftliche der aktiven Bürger und Haus⸗ 
vãter zuſammen geſchmolzen ‚in. Ein Ganzes, 
bringt wunderthätige, ach! unter uns jur, 
Schimäre, und — 9 Schande! — zum 
Schimpfnamen gewordene Tugend, Patriotig« 
mus hervor. Wehe dem Staate, deffen Kon⸗ 
ftitution, fie fei, welche fie wolle, der geſezge⸗ 
benden oder ausübenden Gewalt, Eingriffe in 
das Innere der Familien erlaubt, und ifölirte 
Menfchen zu Bürgern machen till. Ein Heer 
Kosmopoliten wird er haben, bald ausgeartet 
in eine ungeheure Räubergeſellſchaft. Das 
Anſehen des Hausvaters in feiner Familie, ai 
Direfzion der Bildung feiner Rinder müffen 

dem Staate fo heilig fein, ald — er feldft. 

Es ift überdies der Vernunft gemäs, daß ich 
niemand eine Pflicht übertragen Fann, ohne ihm 
zugleich: alle Rechte zu geben die zur ; Auge 
übung biefer Pfliche nöchig find. : Wenn alſo 
dem — die — — vom Ser 


.:°; 
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te übertragen werden muſte, ſo — ihm 
auch alle Rechte der Erziehung zugeſtanden 
werden, und die Regierung kann von dieſem 
Augenblike an für die Verbeſſerung der Erzie⸗ 
hung durch angebotene Mittel ſorgen, aber 
nicht durch Befehle. Er muß alſo billig über 
die Art und Weiſe der Bildung und des Un⸗ 
terrichts ſeiner Kinder diſponiren können, ſo 
lange er es nicht zum offenbaren Schaden 
der Geſellſchaft vernachläſſigt. Aber ſelbſt in 
der Beurtheilung des offenbaren Schadens muß 
der Staat oder fein Stellvertreter fehr behut⸗ 
fam gehen, denn immer ift die vernünftige Vers 
muthung für den Bater, daf er die individuel⸗ 


len Bedürfniffe feines Kindes, die alle bei der 


Erziehung thun, beffer Fenne, als ber Staat. 

Die Erziehung ift ein Gefchäft von ganz eig« 

ner Natur. Jeder Menfch braucht eine eigne | 

Erziehung. Es laſſen ſich darinnen nicht fo 

Leicht Verordnungen machen, als in Innungs⸗ 

‚und Handwerks. Oder gar in Akzis⸗ und 
Steuerſachen. 


Bei der Erziehung und dem unterrichte ei⸗ 
nes Kindes in einer Privatſchulanſtalt ſind 
zwei Perſonen vorhanden, ‚über welche Be⸗ 
ſchwerde geführt werden könnte: der Vater 
und der Lehrer. Was den Vater betrift, ſo 
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ſollte, dücht' ich, aus dem Obigen ziemlich deut 
dich flieffen, daß man ihn, fo lange er nicht ofs 


fenbar zum Ecaden des Staates handelt, in 
den Beranftaltungen zur Bildung feiner Kin» 


der durchaus nicht einfchränfen fünne Viel -⸗· 


leicht aber liegt das Unrechtmäffige in dem Un⸗ 
ternehmen des ——— wu —— 
ſe hen. 


Die Veredlung und —— der Lan⸗ | 
J desprodukte fi find für den Staat, füt feine Kon⸗ 
fumzion und feinen Kommerz -äufferft wichtig. ' 
"Die Obrigkeit Hat allerdings das Necht, dars 
auf zu fehen, daß diefe Sabrifate gut zum Ge⸗ 
brauch der Bürger Mud der Ausländer gefer« 
tige werden. Das Recht, zu fabriziren, hat 
‚jeder Privatmann. Er hat es nicht durd) 
‚Übertragung, fondern als Menſch und. Bürger. 
Allein. der Staat fann wegen des Schaden, 
den die Einzelnen dadurch leiden können, und 
auch, wegen des Intereſſe des Ganzen, verlan- 
gen, duß er gute Fabrikate liefere. Er kann 
alfo dem, das Berfertigen gewiffer Fabrikate, 
und die Ausübung gewiſſer Handwerker ver⸗ 
bieten, der nicht feine Fähigkeit, gut zu arbei⸗ 
‚zen, zu beweiſen fähig iſt. Aber dem, der gut 
arbeitet, kann er übrigens das Arbeiten nicht 
verbieten, denn das Recht, zu arbeiten was er 


1 
fann, hat jeber Bürger Die Obrigkeit kant 
und muß alfo einen neuen Handwerker durch 
Kunftverftändige prüfen, und kann ihn, went 
er unfähig iſt, verwerfen, aber jemand über 
haupt, auch wenn er fühig ift, das Arbeiten 
verbieten, die Zabl der Arbeitenden ein für 
allemal - beftimmen, oder ihn deswegen nicht 
zulaſſen, weil er feine guten Fähigkeiten nicht 
auf dem,hergebrachten Wege erlangt hat, — 
das fann fie nicht. Darum find die meiften 
Innungsgebräuche weder in der Vernunft, noch 
in den Rechten gegründet, ſondern in einem 
finnlofen Herkommen, oder in — Privilegien. 


Der Menſch iſt das wichtigſte Fabrikat für 
den Staat, oder vielmehr das Material de 
Staats ſelbſt. Hier alfo mehr, als bei’ irgend 
etwas andern, hat die Obrigkeit das. Mechk, 
die Veredlung und DBerarbeitung deffelben, die 
Erziehung und den Unterricht, in Dbfiche zu 
nehmen, Gie kann alfo allerdings verhüren, 
daß der, welcher: fich der Erziehung und des 
Unterrichts. ihrer. jungen Bürger unterzieht, we⸗ 
der aus Unfähigfeit noch aus Inmoralität, die⸗ 
fe rn des Staats verderbe. Es darf 


wenn ihn nicht die Obrigkeit prüft und füchtig 
befindet, Die Obrigkeit kann aber, "wie jeder 
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Prüfende, nur überhaupt bie Sähigfeie und bie. 
Kenneniffe, des Kandivasen erforfchen. Seine 
Fähigkeit zum Lehren jedes Einzelnen fann nur 
der Vater beurtheilen, und es wäre ber Natur 
der Sache nad) lächerlich, wenn die Obrigkeit 
fich dieſe ‚unmögliche Beurtheilung anmafen 
wollte. Sindet fie den Kandidaten tüchtig, fo 
fann fie ihm auf feine Weife verbieten, Unters 
richt zu geben, denn auch er hat dag unflreitig 
durch feine rechtmäfige Verfaffung verlöfchende 
Recht, von feinen Fähigkeiten jeden unfhädlie 
chen Gebrauch zu miachen. Ä 


Es hat grofen, gewiß nicht genug — 
ten Nuzen, daß Anſtalten zum gemeinſchaftli⸗ 
chen Unterrichte der Jugend eines Orts getrof⸗ 
fen werden. Die Obrigkeit, die eine ſolche An⸗ 
ſtalt errichtet, verdient den Dank des Publi⸗ 
fums. Aber es iſt unläugbar, daß ſie dieſe 
wohlthätige Einrichtung, die ſie den Vätern 
zur Benuzung anbietet, niemand aufdringen 
darf, eben ſo wenig, als fie alle Kranke zwin⸗ 
gen kann, ſich in eine öffentliche Verpflegungs⸗ 
anſtalt zu begeben, wenn gleich die Pflege der 
Kranken auch ein Gegenſtand der obrigkeitli⸗ 
chen Fürſorge iſt. Sie würde ſonſt Eingriffe 
in Die Rechte der Samilien thun, denen fie nie 
zu nahe treten — ohne nm das Sand 


444 
w 


150 


der bürgerlichen Gefellfchaft zu gerreiffen, aus 
der Stellvertreterin Aller ein Deſpot zu wer⸗ 
den, und die Bürger von allen ihren Pflichten 
logzuzählen. Sie fann alfo, und fol fogar 
nicht nur bie Lehrer ihrer öffentlichen Anftalt, 
fondern überhaupt Jeden, der ſich des Lehrge⸗ 
ſchäfts unterziehen will, prüfen. Findet fie 
ihn aber tüchtig, fo fann fie ihn eben fo we⸗ 
nig hindern, feine Fähigkeiten zu brauchen und 
zu benuzen, als fie den Vater hindern fann, 
unter allen geprüften Lehrern den zu wählen, 


welchen er für den REN für j eine 


Kinder Hält. 


Die Obrigkeit kann alfo die Er 
eihtung einer Privatlehr.- oder Er 
ziehungsanſtalt nur dann verbie» 
ten, wenn fie überzeugt if, daß der 
Unternehmer derfelben zu diefem 
Gefhäfte unfähig, und die Bil» 
dung in der Anftalt den Zöglingen. 
‚und Schülern, und dadurch dem Du 
blifum ſchädlich iſt. 


Wenn nun ein öffentlicher Schullehrer un⸗ 
ter Autorität der Obrigkeit geſezt wird, ſo 
ſieht es dem Vater frei, von dieſer Einrichtung 
auch für, die ‚Seinigen Gebrauch zu, machen. 
Finder der Vater aber einen Kehrer, aus Ute 


# 
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ſachen, die er, wie alle Famillenangelegenhei⸗ 
ten, keinem Menſchen zu entdeken braucht, und 


die er auch nur allein, beurtheilen kann, taug⸗ 


licher, ſein Kind zu unterrichten, ſo kann ihn 


weder Staat noch Privatperſon nöthigen, ſie 


jenem zu übergeben, es müßte denn der ge⸗ 


wählte Lehrer evident unfähig zu IP — | 


richtung befuuden ‚werden. 
Das echt, auf den leztern Fall die Pri⸗ 


vatſchule zu verbieten, iſt lediglich obrigkeitli⸗ 


8 


ches Recht, und kann von der Obrigkeit durch⸗ 


aus nicht veräuſſert, alſo auch nicht auf den 


Lehrer der öffentlichen Schule übergetragen 


werden. Indeß kann ihm die Obrigkeit wohl 


‚die befondre Pflicht auftragen, auf das Ente 


fliehen neuer ſchädlicher Schulanſtalten ein 
wachſames Auge zu haben, und fie der Obrig⸗ 
feit anzuzeigen. Uber er für feine Perſon kann 
dadurch nicht beleidigt werden, denn er hat fein 
jus quaelitum, Andre von dem Treiben feines 
Geſchäfts auszuſchlieſſen, alſo * kein jus 
prohibendi. 


Aus dem Allen folgt nun, bünfet mich, 


deutlich, daß / vermöge der nothwendigen und 
weſentlichen Verhältniſſe jedes wahren Staats, 
der öffentliche Schullehrer nicht beleidigt wird, 


wenn ein ne von der Obrigkeit nicht go 
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ſeſter Menſch ebenfalls eine Schule — 
und daß er alſo Fein Recht hat, gegen diefen 


die Hülfe der Obrigkeit zu imploriren. 


Aber vielleicht iſt die Sache noch nicht von 
allen Seiten betrachtet. Wenn auch der Va⸗ 
‚ter nicht durch die Konſtituzion in feiner Die 
ſpoſizion über ben Unterricht des Kindes eins 
gefchränft werden fann, fo fann er doch durch 

erträge verbunden fein, feine Kinder nur dem 
Unterrichte des von der Obrigkeit geſezten Leh— 
rers zu übergeben, und diefe Verträge find 
wirklich überall vorhanden, und fo bat der öfr 
fentliche Lehrer ein biporherifches Necht, die 
Errichtung der Privatanſtalt zu verwehren, weil 
fie ihn in alleiniger Ausübung feines durch die» 
fe Verträge ausfchliefend gewordenen Rechts 
flöre. Er kann mit Recht fo folgern: Die, 
Obrigfeit bat mich, mit Beiſtimmung ber Bür⸗ 
herſchaft ec. zum Öffentlichen Lehrer geſezt, und 
hat mir die Revenüen von meinen Schülern zu 
meinem Unterhalte angewieſen. Die Bürger 
haben durch ihre ſtillſchweigende oder ausdrüfs 
liche, Einwilligung . einen Vertrag mit mir ein» 
gegangen, und dadurch mein. Recht begründet. 
Der neue Privaslehrer handelt dagegen, nimmt 
mir den Unterhalt, den mir die Dbrigfeit ans 
wies, und die. Bürger beminigien,, Ich habe 


\ 
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alſo aus meiner Beftallüng, als aus einem Ver. 
trage, das jus — jene ——— zu 
verwehren. 


Das Raiſonnement muß nicht — 
ſcheinen, denn es wird ihm faſt allgemein Bei⸗ 
fall gegeben. Allein der allgemeine Beifall iſt 
überhaupt Fein ſtärkerer Beweis für die Wahr, 
heit einer Meinung, als die gröfere Anzahl 
Menſchen für die Hröfere Anzahl Weiſe. Wir 
wollen die Folgerungen etwas näher befehen. 
Die Obrigkeit fann niemand Einfünfte- aus eis 
nem Privateigenehume anweiſen, ohne Einwil⸗ 
ligung — geſezlich präſumtive oder ausdrüfli« 
che — des Eigenthümers. Der Bürger muß 
alſo willigen, daß fein Kind immer bei ei« 
nem Lehrer unterrichtet werbe. Hat er dag 
verſprochen, fo muß er e8 halten, und fann im 
libertretungsfalle belangt werden. 


Es entſtehen hier zwei in der gangen Schluß⸗ 
folge ſehr unrichtig verwechfelte Fragen. 

1.) Iſt der Bürger, der in die Sezung des 
öffentlichen Lehrers gewilligt hat, in dieſem Fal-⸗· 
le ſchuldig, die einmal bewilligte Abgabe dem 
| Lehrer immer. fort zu. ‚geben ? | 


* Shne Zweifel. Die Schuͤldigkeit fließt 
aus dem KRoĩtialie und -der Gegenſtand des 


— 
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Kontraks iſt eine Sache, über welche kontra⸗ 
Hirt werden kann, quae in commerciò eſt. 


2.) Kann und darf der Vater gültig ver- 
ſprechen, fein Kind immer nur dem Unterrichte 
des öffentlichen Lehrers zu überlaffen? 


| Nein! weil der Gegenftand diefes vorgeb⸗ 
Aichen Vertrags etwas ift, über das nicht fons . 
trahirt werden Fann, *). ch Fann mid) ver 


*) Man bat das bei den kirchlichen Ämtern 
beobachtet. Ebenfalls‘ aus einem Kon⸗ 
trafte munß die Gemeine dem Pfarrer bie 
matrifnimäfigen Abgaben zahlen, und als 
le actus minifteriales von ihm verrichten 
laffen, weil das auch Gegenfände find, 

Über welche kontrahirt werden Fann. Aber 
nur in die Predigt des gefeiten Parodi 
und Feines andern zu gehen, dazu Fann 
und wird Feine Dbrigkeit den Eingepfarrs 
ten zwingen, weil über Lehre und Lernen, 
Glauben und Zweifel, fo wenig als über 
Geſchmak und Empfindung von einem Men: 
fhen, auch in Anfehung Seiner,“ kontra⸗ 
hirt werden kann. Das nämliche beob- 
achten die Gefezgeber im Medizinalwefen. 
Die Obrigkeit privilegirt dem Arzt, aber - 
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pflichten, meine. Schuhe Zeitleben® bei einem 


Schuhmacher machen zu Taffen, aber miit dem . 


Unterrichte meiner-Kınder ‚geht das nicht. Das 
wäre ein: Necht des Vaters, das geradezu dem 
Endzweke entgegenftände um deffen wilten ihm 
die Erziehung überlaffen if. Macht mir der ime 
merwährende Schuhmacher die Schuhe ſchlecht, 
fo muß ich den Schaden tragen, warung babe 
sch ihm über mich‘ genommen. Aber id) kann 
nicht verfprechen, daß mein Sohn den Schas 
ben, den der immerwährende Lehrer ihm zus 
fügt, tragen. fol. Das wäre faſt for, als 
wenn ein Vormund einen Advokaten auf im⸗ 
mer für. fein Mündel annehmen, und v erfpres 
chen wollte, der Mündel folle nie Erfaz des 
Schadens fordern, der durch den Adv okaten 
Ähm zugefügt würde. Denn für einer vers 
nashläffigten Unterricht giebt8 doch wo Hl fei» 
nen Schadenerfaz. Ja, wird man fagen, der 
‚ Öffentliche Lehrer ift allemal nüglich und nie 
— ſchädlich, dafür ſteht die Obrigkeit. Drag iſt, 
wie wir en. oben — ſo viel als IRRE: 


/ — fie die Einwohner eines Orts, 

fih nur einem privilegirten Arzte anzu: 

vertrauen. Thäte ſie es, fo wäre es die 
voröſte Ungerechtigkeiit. 
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gefagt: Die Hbrigkeie kann fich unmöglich ſo 
tief in8 Detail einlaffen, daß fie wiſſen follte, 
was für Nuzen oder Schaden der Lehrer für 
biefen oder jenen haben fann. Das fann und 
muß allein der Vater beurcheilen, — wenn er 
vernünftig ift, das fegen mir bei Water und 
Obriglkeit voraus. Der Bater, der dag Recht 
hat, hierüber zu kognosziren, kann ſich dieſes 
Rechte!, weil es zum Weſen der Erziehung ges. 
hört, nicht begeben, und alfo dag oberwähnte 
Verſp rechen nicht gültig leiften. | 


Das Nefultat der bisherigen Unterfuchung 
wäre. daher folgendes: Der Bater, der in 
die Siezung des üffentlichen Lehrers gewilligt, 
und tie Entrichtung gemiffer Abgaben an ihn 
bewilligt bat, fann zur richtigen Abtragung 
dieſer Gelder, auf Anfuchen des öffentlichen 
Lehreus, durch die Obrigkeit angehalten wer⸗ 
den. Dingegen fann fein Menfch dem Vater 
verbicten, oder verhindern, feine Kinder dem 
Unterxichte des öffentlichen Lehrers zu entzie— 
hen, und fie irgend einem andern, ihm beliebis 
gen zu übergeben. Gegen den Errichter einer 
Priv atanſtalt aber hat die Dbrigfeit allein das 
Recht, von ihm Beweife feiner Fähigkeit zum 
+ Lehrggefchäft zu. fordern: Im Fall der bins 
länglich abgelegten Probe, kann fie. ihm bie 


rn * 


Benuzung feiner Fähigkeiten nicht verbieten, 
und der Öffentliche Lehrer ‚hat gegen ihn weder 


Beſchwerde noch Berwehrungsrechte, denn alle 


Rechte des öffentlichen Lehrers: flieffen aus ftir 
nem Vertrage mit Dbrigfeit und Bürgern, - 
Der Privarlehrer iſt Feiner von den fpndrahis 
renden heilen, wird durch den Kontraft, nicht 
gebunden, und die Klage, die. aus dem Kon⸗ 
trakte flieft, kann nie gegen ihn. rm: wer⸗ 
den. 


er bie —*8 Rage dieſer ie — 
dis verkanntes Geſchäft erniedrigender Streis 
tigkelten nicht keunt, der wird meinen, ich ha⸗ 
be de lana caprina geſtritten. Denn was 
wird ſich der öffentliche Schullehrer aus dem 
Entgehen der Schüler machen, wenn ihm die 
Revenüen bleiben? — So ſcheint es. ‚Aber 
die Verhältniſſe find gewöhnlich anders. Man 
hat nöthig gefunden, öffentliche Schulen zu 
‚errichten, und Lehrer daran zu ſezen. Man 
Hat diefen. für ihre-öffentlichen Lehrſtunden ein 
ãuſſerſt kümmerliches Fixum geſezt. Um ih—⸗ 
nen wenigſtens das Verhungern nicht unum⸗ 
gänglich nothwendig zu machen, hat man fie 
auf den Ertrag ihrer Privarfiunden angewie⸗ 
fen. Nun fommt ein. anderer unauthorifirter 


Menſch am den Ort, der ſich auch fähig fühlt, 


’ 
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zu Tefjren, und das Bedürfniß bat, Geld jü 
verdienen. Dieſem firömen die Kinder zu, 
‚und d ie Privatfiunden des öffentlichen Lehrers 
bleiben unbeſezt. Zur unausgefesten Bezah⸗ 
lung "diefer Privatflunden des öffentlichen Lehr 
rers können die Väter nicht angehalten wer 
den, alfo wird die Beſchwerde gegen den neuen 
Privıatlehrer gerichtef; dieſem wird als einem 
Pfuf cher das Handwerk gelegt, und das Mos 
‚nope ok der Geiftesbildung wird gefchüzt. Man 
ſieht aber, daß, wenn anders unfre Unterfu- 
hung ein richtiges Reſultat geliefert hat, dies 
Derfiahren auf ale Fälle unrechtmäffig if. _ 


Wie ungegründet das vorgebliche Verweh⸗ 
rung srecht der öffentlichen Lehrer ift, zeigt ih» 
re eiizne fonderbare Limitagion der Nechte eines 

Priv atlehrers. Er darf, fagen fie, wohl am- 
bula:torie Lekzionen geben, oder es kann ihn 
eine Familie ind Haus nehmen, aber bei ſich 
einen cogtum verſammeln darf er nicht. Wie 
fonderbar! — Wenn ber Vater einmal fein 
Rind dem Öffentlichen Unterrichte -entziehen, 
und ſſie einem Privatlehrer übergeben darf, — 

und das muß er doch beim Hofmeifter und 
beim ambulatorifchen. Informator, — . fd 
kann er fie natürlicher weife übergeben, wem 

er will. Und dem Privatlehrer fann, wie wir 
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oben gefehen Haben, vollends fein Menſch 
wehren, feine bewieſenen pädagogifcheg Talen» 
te zu brauchen ‚und zu benuzen, wie er will, 
es fei nun, daß er feine eignen Füſſe zum Yes 
bifel mache, oder die Füffe feiner Schüler in 
Bewegung ſeze. Der Eintsurf, daß der öf— 
fentliche Lehrer durch die Errichtung dei Pri⸗ 
vatſchulen nicht blos an Einkünften, fendern 
aud an Ehre und Anfehen verliert, erfordert 
Faum eine Beantwortung, denn. folte der Chr 
ve und Anfehen verdienen, der ſie ſich durch 
ein Zwangsgefez erhalten will? — 


Aber, fie in aller Welt fol’ mans ma, 
chen, um den Schaden zu verhüten, den der 
Öffentliche Lehrer an feinen Einkünften leidet, 


wenn man die Errichtung der Privarfchulen _ J 


nicht verhindern darf? — Ja, das liegt ei⸗ 
gentlich auſſer meiner Unterſuchung. SH - 
fönnte antworten; Man muß bie überhaupe 

fhädliche Art von Einfünften, die der Lehrer 
von ben Schülern zieht, abfchaffen, und. ihm 
fire Einfünfte geben. Aber da liegt die an. 
dre Frage gleich wieder fertig das Wo follen 
die Tonds zu diefen Nevenien herfommen? 
Mit diefer Srage wird dem Menfchenfreunde 
und dem Patrioten das Maul am geſchwinde⸗ 


ns 


Ren geffopft, — Man fünnte zwar wohl fa- 


gen, daf die gute Einrichtung der Schulen 


faft fo wichtig für den Staat ifl, als. das 
Syalten von ein paar Regimentern Soldaten, 
‚ die Errichtung eines Monuments, bie Erbau- 
ung eines Dpernhaufeg, die Anftalten zu einer 
Jagd, das Abbrennen eines prächtigen Feuer 
werke, das Effen indianifcher Vogelneſter, der 
fette Schmaus bei einge Rathswahl, die Ges 
fiing bei einem Landtage, u.f. m. — aber, 
Ä das ſi ſi nd pia aeſideria || 


A. Samm 


* — 


— I. —— 
Chronik Lauſiziſcher Angelegenheiten. 


5 





I. Amtsveränderungen. . , 
1. In geiftlichen Simtern. 
Lauban. — Am 29ten Januar bat ber 
zeitherige Paltor peftilentiarius, Herr Diet» 
mann, fein Ame niedergelegt, und ift in den 
Rruheſtand verſezt worden. 
Zittau. — Den 25. Januar wurde der 
Kandidat der Theologie, Herr Johann Chrir 
fian Iſrael, aus Großſchönau gebürtig, 
in der Thomaskirche zu Leipzig ale Archidia- 
conus fubftitutus in Zittau ordinirt. 


- Pulsnig. — Her Friedrich Gott 
helf Richter, Hiefiger Rektor und Mitglied 
der Db. 2. Geſellſchaft der Wiffenfchaften, if, 
von dem Kirchenrathe in Dresden zum Pfarrer 
fach Sorno bei Senftenberg ernannt worden, 
Er if am 2. Februar 1762 in’ Kamenz gebo⸗ 
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2 
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— woſelbſt ſein Vater, Johann Chriſtoph 


Richter, Bakkalaureus und vierter Schulkolle⸗ 


ge iſt. | 

Neſchwitz. — Herr Peter Gedan, 
zeitheriger hieſiger Diakonus, iſt als Prediger 
nach Pohla befördert worden, wo er am 13. 


Februar feine Anzugspredigt gehalten hat. 


Görliz. — Am 26. Februar hat ber 
hieſige Masiftrat den bisherigen Archidiafonug, 


Herrn M. Wilhelm Gottlob Hermann, 


als Paſtor Primarius erwählt. 


2. Im Schulfache. 

Löbau, — Den 1. Febr. iſt Hr. Jo⸗ 
— Konrad Hübner, Cand. Teolog. 
und Mitarbeiter an der Rathsfreiſchulenan⸗ 
ſtalt zu Leipzig, als Kantor und vierter Schul⸗ 
lehrer allhier berufen worden. 


= | vn. Prämien - Ertbeilung: 


Die Kurfürſtl. Mainzifche Kommerziendes 


-Putagion zu Erfurt fezte im vorigen Jare einen 


Preis auf die Erfindung eines neuen, zwekmä⸗ 
figen und allgemein anwendbaren Mittels zue 


Vertilgung der Feldmäuſe. Unter 


‚den vielen Preisbewerbungsfchriften bekam die 
don Johann Bestoosehelt von Ru 


r 


I | \ ’ IS 23 
fig, auf Gersborf be Reeichenbach in ber 
Sberlauſiz, mit folgender Devifes multa 
. nolle et multa utilia nofle, magna eſt diffe- | 

venta « ‚bie Hälfte des Preiſſes. 


ir Befchlaß der im Deremserfüs 


ev. J. abgebrochenen Theater 
nachrichten. 


Den 28ten Oktober. * 


AR Schreibenult, Luſtſp. in 4. 
| ‚son Kozebue. 


Ye 


Den 2gten Dftober. 
Die Tiroler in Wien, (Tiroler Wa—⸗ 
kel,) Oper in 2 Auf. 


Diefe Oper ein Produkt des allejeit ferti⸗ 
gen Schikaneder, gefiel hier nicht fo allgemein, 
als an andern Orten. Etwas Fonnte daran 
liegen, daß die Darſteller des öſterreichiſchen 
Dialekted, und des Tiroler noch weniger, nicht 
mächtig waren. Die Yauptperfonen Maren, - 
Waftel durch Hr. Haffner, und Liefel 
duch Mad. Zimmermann, fehr gut befezt. 
Die Sjenen im peqter machten Langeweile. 
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Den I. November... 
MWeltton und Herzensgüte, Luſtſp. in 
4 Aufz. von Ziegler. 

Herr Zimmermann leiſtete. viel in ber 
Holle des präfdenten. und eben fo Herr 
Heckert in der des: Fritz Berg, - nur wäre 
dem erftern mehr Figur, und dem leztern et⸗ 
was mehr Zeuer zu wünſchen geweſen. "Mar 
dam Heckert gab die Präfidentin ſehr 
gut. Dagegen hatte Hr. Ulrich ald Plän» 
fen viel zu wenig militärifchen Anftand, fein 
Vorbeugen des Kopfes giebt ihm oft eine 
Schülerhafte, unangenehme , Stellung. Die 
übrigen Rollen waren theils mehr, theild min» 
der ara befezt. 


Den 2. November. | 
‚Ion de Caftro, Trauerfp. in 5 Yufi. 
von Soden. 


Gerieth beſſer, als man hoffen konnte. Her. 
Heckert ſpielte den Don Pedro gut, und 


24 


feine Gattin die Igne; nicht minder. Unter 


den übrigen Rollen zeichneten fih Herr Zim⸗ 
mermann ale Calvaro, und Madame 
Wagner ale Königin fehr vortheilhaft 
aus, und auch Herr Klofe fpielte den Kö⸗ 
nig leidlicher— als man erwartet hatte. Eine 
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einfige:Bemerfung, die Hert Heckert ſelbſt be⸗ 
trift, kann nicht wegbleiben. Herr Heckert 
nahm in dieſer, fo wie in andern Ritterrollen, 
ſo oft er mit Perſonen höhern Ranges ſprach, 
den Helm ab;“ das iſt falſch; das that nie 
ein Ritter, eben fo ‚wenig, als der Grehädier 
felbft im Zimmer des Fürſten feine -Müze abe 
legt... Auch hätte ‚Pedro im vollen Harnifche, - 
and nicht bloͤs in Helm und Küras — 
ſollen. | 
Bei biefen und ähnlichen Stüfen if = ber 
merken, daß die Garderobbe meiſt allezeit gut 
und ‚paffend war. In Ignez de Caſtro 4. Bd. 
| gieng alles, was zum Hofe gehoͤrte, ſchwarz⸗ 
und das war ſehr richtig. 


Den 2 November. | 

‚Die Zauberzithen, Oper, in 

— 3 Aufz. 

Die Dekorazionen ſchlugen gang fehl, und. 
fo gieng_ein grofer Theil des Reizes diefer Dper, 
' (die, wie ihre Schweitern, ein mufifalifcher Guk⸗ 
kaſten iſt,) verloren. Den Prinzen Armi« 
dor ſpielte Herr Heckert ziemlich ſteif und 
kalt, auch iſt feine Stimme für das Theater 
diel zu ſchwach. Dagegen ſpielte Here ZiIms 
mermann den Dita Sr. Brämer er 
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den Fanbartr, und: — Ha ener den Zus 
mio recht ſehr gut, n u. — mit — 
— yore: 2. * 


F Den s. November: BER I 
Der ——— Gärstner-aus-.dem Ge⸗ — 
wo birge:rmSheiß Dper 2 Auf. : , 
 Vorzüglichen Beifall erhielt und verdiente | 
* Heckert, als dummer Gärtner, und, 
Mad. Zimmermann, als Lieschen, ine 
Heiden Hr: Wagner, als Mülfer. Das 
gegen war es fein’ Vergnügen, Hr. H afnern 
als Liebhaber zu fehen, und Arien fingen’ zu 
börem, denen feine Stimme nicht gewachſen — | 


Den 9. November. 
Derdbumme Gärtner, seiten Theil, oder 
Die verdeffen Saden, Oper in 

| 2 Aufz. 


Erhielt noch mehr Beifall, als ber erfle 


rt 
dritt 


Theil, und ift auch. wirklich beffer. Daß des — 


Geſanges wegen Mad. Heckert und Mad. 
zimmermann ihre. Rollen hatten vertaus 
ſchen müſſen, chat zwar allerdings der Illuſi on 
Eintrag, im übrigen aber gieng das Stük gut. 
Wie geſtern ſpielle ee Heckert ſeigen An⸗ 


J 
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ton mie gutherziger, froßer Laune. Beſon⸗ 
ders gelang ihm die Szene, wo er bie fremde 
Dame im Rorbe gefahren bringt, und dann, 
neben dem Schubfarren Enieend, fich mit ihr 
unterhält. Von den übrigen gilt, was beim 
erften Theile bemerkt worden iſt. Beſonders 
verdient angemerkt zu werden, daß Mabam 
Wagner ein nahahmungswerthes Beifpiel 
von Reſignazion gab, indem fie die alte tau« 
be Perſon in wahrer Bauerkleidung fpielte. 
überhaupt fpielte fie auch diefe fomifche Role 
meiſterhaft. | 
| Den ı Io. November. | 

Armutb und Edeilfinn, Luſtſp. 4%; 

von Koßebue, 
Zum Beften der Armen. : 
Den. 11. November: 
Der Tag der Erlöfung, Ship. in 5 
A. von Ziegler. 
Den 12. November. 


Hieronymus Knicker, Dper in 
} 2 Auf. 


De 
"Den 15. November: 


Das D onauweibchén, oter Theil, 
Oper in 3 A. | 


Den 16. November. 
galfde Schaam, Luſtſp. in s-Y. 
don Koßebue. 


Den 18. November. 

Run bon Kauffungen, Trauerſp. 

in 5 Aufßj. on 
Den Ruiz gab Hr. Heckert ſelbſt, und 
gut. Eben ſo Hr. Zimmermann den Kurs 
fürſten. . Vorzüglich war das Epiel der 
Mad. Wagner, als Kürfürſtin/ beſonders in 
dem Augenblike, wo ſie ſchnell die Rettung ih⸗ 


rer Kinder erfaͤhrt; bier war ihr Auffahren, 


ſchaelles Herausftoßen der Wörter „mein 
Sohn! mein-Sohn!«® und die gleich dar 
auf folgende Ohnmacht, fehr wahr und ſchön. 
Den alten- Köhler machte gr. Wagner 
vorzüglich gut. Komiſche unb treuherzige 
Bauern ſind vorzüglich Hr. W. Fach. 
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Den 19. November. a 
U Der Wirtware, Luflfp, von 
Kotzebue. | 
Dies Stüt ward ſehr verſchieden beurtheilt, 
Manchem gefiel es, Mancher fand 48 zu bur⸗ 
"Leif. Warum doch fo viele . Menfchen. gern 
das Anfehen haben möchten, als ob fie ungern 
lachten? Poſſe ift dies. Stüf. allerdings, aber 
quch eine gute Poffe, verdient Beifall, und une 
“ter die ſchlechtern gehört Died Stück gewiß | 
. nicht, denn Laune und Wiz find von YAnfange 
bis zum Ende darinn ünverfenndar, und Pian 
und Anlage ; ungleich beffer, als in manchen 
* frübern Kotzebuiſchen Stüfen. Die Vorſiel⸗ 
lung felbft gieng im Ganzen giemlich gut, — 
etivaß. rafcher, hätte fie vieBeiche fein Eönnen, — 
und befonderg Hr. Heckert, als Srig Hure 
Labufch, und Mad. Wagner, als Fr. von 
Langſalm, erhielten verdienten Velfall, 
| Den 22. November... — — 
— Rinaldo Rinaldini, Traufp-in 5 
Ja —— Aufz. an I 
Den 23. Novemb. — 
Una coſa rars, „oder, dilla, Oper in 2 
| Muffe 


} I) 
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Den 25. November: | 
Das neue Sonntagsfind; Oper in 2 
me Aufl. .·. | 


Ä Herr Wagner erhielt ben meiften Beifall 
als Hausmeifter, und fpielte, einige Über« 
‚treibungen abgerechnet, mit vieler Natur und 
Laune. Auch die meiften übrigen Rolen ges 
riethen recht gut, nur war Hr. Hedert® 
Stimme wieder viel zu ſchwach, und Hr. Ha fe 
ners Spiel und Anzug, als Hr. v. Sch wa 19 
gar iu grotest. 


Den 26. November. 
Rasalı und Liebe, Tefp. in 5 Auft 
von Schiller. 


Den 29. November. | 

Otto der Schüz, Schaufp. in 4 U 

Verlohr, wie alle dergleichen Stüfe, durch 
. ben gänzlihen Mangel auch nur mittelmäffi- 
ger Dekorazionen, fehr viel, und machte wenig 
Eindruk, wie denn, überhaupt. Nitterftüfe hier 
weniger als anderwärts geliebt zu werden fcheie 
nen, wozu freilich die zu ſolchen Stüfen durch⸗ 
‚aus gar nicht paffende Bühne fehr viel: beis 
trägt; denn lächerlich wird es, wenn bie Rit⸗ 
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ger mit ihren Helmfebern bis an die Sävitten 
zeichen, und natürlich. muß da aue Zänfgung 
verlohren gehen: | r 


Den 30, Modem. 
Die Tyroler in Wien, 
RR are wiedetholt. — 


“ 


J Den I. Deyemb. 
Der Wofenfhmidn, kuſtſp. In4%- 
Ä von Biegler. 


Den 2. Drismb.. | 
Der Greis, (eigentlich s: üble taune) 
| Luſtſp. in 5 A. von Kopebue. 


Eine. recht gute Borftellung. Schr. wahre | 
und richtig gaben Hr. Zimmermann und 
Hr. Heckert die beiden Brüder Edelfchilb 
und Mad. Wag ner ihre Schwefter, auch) Hr. 
Haffner fpielte den Hauptm. Hammer 
gut, und Mad. Heckert war ebenfalls in ih⸗ 
rem Fache. Hr. Wagner, ald der 100järi⸗ 
ge Greis, ſprach und ſpielte mit neh an 
er cht. — 


1973 
tue. Den 6. Degember. 


‚Der wistrauifhe diebhaber, Lußſp· 
in 5 A. von Bregner. | 


"Den 7. Derent— 
Die — — Hochzeit, Schaufp. in 5A. 
von Kotzebue. 


e. Zimmermann ſpielte den alten 
"Me 1er fehr gut, fein Mienenfpiel und Be⸗ 
tragen war natürlich, und feine Deflamation 
richtig ;, eben das gilt von Mad. Wagneralg 
Murten. Die beiven Töchter waren 
mie Mad, Heckert und Zimmermann: gut 
befegt, und auch Hr. Hecker t fpielte den Ads 
junkt Rehberg gut. Dagegen war Hr. 
Braäͤmer len. als Oberförſter Bär, ſehr 
mittelmãſig, er machte aus dem Oberförſter 
ginen gemeinen Grengjäger, und wer nahe am 
Orcheſter fand war Zeuge einer fehr originellen 
Anekdote! Hr. Brämer jun. verniengte den. 
Hufarenlieutnant Brav mit einem ge 
meinem und ungefitteten Hufaren, und fchien 
feine Bravpeit in ftarfem-Klirren der Sporen 
zu füchen, und Hr. Schupp als Amts⸗ 
fchreiber war unter Miller Kritik. Sehr 

fchlecht fpielten auch Hr. Hafner. (befonderd 
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in den — Aften,) Hreahwis und Hr. 
Eat, den Grafen.. Ey 


Den 8. Degembi ! 
Die Kudpten, kuſtſp. in 1 A. von 


bad), und X 
Ale frafbar, Eufifp: i in 2 A. von 
: Albrecht. 


Die Kuhpoken find, wie alle ———— 


Stüfe, oberflächlich, und machten wenig Wir ⸗ 


fung, ob fie gleich nicht ſchlecht dargeſtelt mars 
den. 

Sehr gut ward bad. zweite Stüf, indem 
die frohfte Laune herrſchte, (die zwar auch bin 
und wieder für burlesk gehalten wurde,) von 
— Hr und Mad. Zimmermann, Hr. Heckert 

and Hr. Hafner ausgeführt. Go richtig 
alle viere ihre Charaktere gaben,. fo gelang 
doch Hr. Heckert der Söll er, (zwar“ aller, | 
dings eine: ſehr dankbare Rolle,) ganz Eid 
lich. — 7 
Den 9. Dezember. A 
Der Wirrwarr, wiederholt. 
Den 10. Dezember. | 


—XR— Rettüng, Schaufp.in | 
Ki — 


27% | | Ä 
.q BE ER EEE GE, — tere 
ESo ſchön Hr. Zimmermann den Hals 
‚ Ser fpichte, fo gebührt doch diesmal feiner Gat⸗ 
&in, (die es auch im Stüke mar, ) vorzüglicheg 
Lob, da fie Szenen, bie nicht in ihrem Kreiſe, 
der eigentlich im Naiven befteht, liegen, mit 
Natur und Anftand gab. Eben fo verdient 
Hr. Haff ners treuherziges und wahres Spiel, 
als Dr. Märtens, rühmliche Erwähnung. 
Mad. Wagner trat heute zum leztenmal — 
leider! — auf, und zeigte uns in der alten 


HDHaushälterin ihre komiſche Stärke. Auch 


die kleine Minna Zimmermann ſpielte | 
fehr artig. 
Dagegen oergriff Hr. Klofe den Pros 
feffor, der ein feiner Weltmann von gutem 
Kopfe, fchlechtem Herzen und vielem Anftande 
fein fol und muß, ganz, indem er den Buffon 
des Stüfs daraus machte. Hm. Ulrich 
fehle zum Engländer nichts, als — alles, 


| Den 23. Dezember. 
Sufatiens Freudentag, allegor. Vor⸗ 
ſpiel mit Geſang, 1 A. 
5 ir und: 
‚Die. Entdefung, Auf 24. von 
Steigenteſch · 


Ä 179 
Den 29. Dezember. 
Die Rükkehr des Bruders, (eigentlich 
die Erbſchaft aus Oſtindien,) 
Luſtſp. in 4 Aufzügen, von 
Bretzner. 


Mißfiel gänzlich, ohnerachtet belonders on | 
Hafner als der zurükkehrende Bru⸗ 


der, Hr. Ullrich, als Konrad Rabe, - ' 


Cein Rollenfach, das ihm angemeffner ift, alg 
Engländer und dergl. ) und Mad. Zimmers 
mann recht gut fpielten. Die Zeit der Stüs 
fe in diefem Geſchmale ſcheint vorüber zu fein, 
‚Den 28. Dezember. | 
Adelpeid von Wulfingen, Trſp. in- 
5 Aufz. ‚don Kotzebue. 
Den 29. ‚Dezember . — 
Br Fauſt, Trauerfpiel in 5 Aufl. 
von Soden. 
Den 30.. Dezember. 
Das Feſt der Winzer, Dp. n2%. 
1803. den 2. Januar. 
Die Entführung, kuſtſp. in 3 A. von 
Jünger, and 


‘ 
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unfer Grip, Laſtſp. ina Avon 
| N N Kogebur. 2 a ar: 
Die Laune des Parterse- fehien einen ſehr 
ungünftigen Einfluß auf: das Spiel faft aller 
Petſonen zu haben, denn die Vorftelung ger 
rieth ſehr mittelmäffig, beſonders hätte man 
von Hr. Hecker den Baron Roſenthal 
beffer zu feben erwartet. | N 
"Das Kleine Nachſpiel iſt fehr artig, und 
warb fehr guf gegeben. Minna 3 immere 
. mann, ein Kind von ungemeiner Anlange, 
ſpielte den Friz fehr artig, und Hr. Hafı 
ner und Mad. Grünmeber (die aufferdem 
und mit Neche. felten Beifall fand,) die Baur 
erleut e recht brav. Auch Mad. Heckert 
ſprach und ſpielte mit Wärme und Anſtand. 
Das Stük gefiel ſehr, und man würde viel⸗ 
leicht eine Wiederholung gern geſehen haben. 
ie. Den 4: San. 2 x 

Daß Seheimniß, Schaufp. in 5 9. 
Vor Vogel. 

„Blei ch es mit GLeichem. Luſtſp. in 


— 


* 
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. Hr. Simmermann. als. Graf, Hr: 

H affner. als deſſen Sohn, Hr. Brä⸗ 

mer jun. als Tapfer, und Hr. Brämer 

fen. und Mofer in ben beiden (burledten, - 

und. nicht fehr natürlich herbeigeführeen, denn 

wer wird Bauern zu Affefforen machen, wo von 

einem Vergehen gegen die Perfon. des Fürften 

bie, Rede ift?) Bauerrollen, erhielten Beifall, 

aber dem Stüfe felbft thaten bie öftern Memoe 

rienfehler viel Eintrag. Zu bedauern mar 

Mad. Hafner, die eine Nole hatte überneh⸗ 

men müffen, die auffer ihrem Fache, und in der 

fie genöthige war, das häufig darinn vorkoms 

mende Zranzöfifch dem Soufleur auf gut Suüf 
nachzufprechen. 

| Den 7, Januar. 
Die Zauberurne, (fonft der Jerwiſch 
Op . in 3 Aufz. von Drezuer, 
Muſik v. Gr. Koßpoth. -' * 
+ Den 10. Januar. A 
Die beiden Veroneſer, Schſp. In 4 4 
von Kleedis. J 


Auch ſehr ſchlecht memorirt, und folglich 
matt dargeſtellt. Mad. Zimmmermann 
ſprach jedoch ſehr richtig, und ſpielte ihre ern⸗ 
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‚fe Rolle vorzüglich, fo wie dr. Brämer jun 
feinen Bediensen, und Hr. Heckert den 
Pifani, gut. Daß e8 in den lezten Borfiele 
ungen fo viele Lüfen ‚und Paufen gab, lag 
wohl daran, daß zulezt eine Menge neueinſtu⸗ 
dirter Stüke hinter einander gegeben wurden. 
AIm vanzen Oktober iſt, ſo viel uns wiſſend iſt, 


fein neueinſtudirtes Stuk gegeben worden, ir | 


November 2, und eine Oper, im Dezember 2, 
und eine Oper, (und 2 unbedeutende Borfpies 
le,) im Januar aber, Cin 7 Vorſtellungen,) 
4 und ı Oper, und ı Nadıfpiel. Da müßte 
man'denn allerdings in den lezten Tagen eini⸗ 
ge Mängel überfehen. . 


Den 12. Januar. 
Una Cosa rara, wiederholt. 


Den 14. Januar. 
Die beſtrafte Eiferſucht, ober: Er 
foppt ſie alle, Lſtſp. 3 A. von 
(angeblich) Kotzebue. 


Von dieſem mag es nun wohl nicht fein, 
aber es ift unterhaltend, und warb ziemlich gut 
vorgeſtellt, befonderg fpielte Hr. Hedert den 
Lieutenant Werthen fehr gut, wie denn 

Rollen der Art .. v.. gut gelingen. | 
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Mit dieſein Stüke wurden die Vorſtellun⸗ 
gen geſchloſſen, und Mad. Heckert nahm von 
dem Publikum, in einem auf ihr Verlangen in 
Proſa geſchriebenen Epilog, den ſie mit Rüh⸗ 
rung und Anſtand ſprach, Abſchied. 


| Abgegangen find noch, auffer Hr. und 
Mad. Wagner, die Herren. Brämer fen: 
und jun. und Rlofe. Die — reiſte 
von hier nach Großenhain. al BR 





Zu der, im Desemberftüte, des vorigen Yan 
Hanges der neuen Lauf. ME. Seite 434 ff. 

enthaltenen, Befchreibung des Zittauer Schau— 
fpielhaufeg, if folgendes nachzutragen: — 

Der Vorhang des dafigen Theaters ſtellt einen 
lichten Hain dar. Auf Kofengemölfe ſchwebt 
in dem von ſeinen Sonnenroſſen gezogenen Wa⸗ 
gen Apollo daher; in ber einen Hand hält 
er die Lyra, in der andern drei Eorbeerfränge, 
In der Mitte des Vorgrundes erblikt man 
Melpomenen und. <halien, von Genien 
begleitet, und mit Rofenfetten ummunden; ſie 
umarmen fich zum Simbol ewiger Bereinigung; 
Zwiſchen ihnen und Erato ſchweben entfernter 
in fröhlichen Tänzen Terp ihore und Eu⸗ 
te. r pe. Abgeſondert unter einem Mirthenge⸗ 
fräuche ſizt Erato, mit —— bins 


+ 


28. 


melwärts gekehrtem Blife; fie fpielt auf dem 
Plektrum; zu ihren Füſſen liegt ſchmeichelnd 
der beſiegte Löwe. Im Hintergrunde lauſchen 
die drei Charitinnen ihrem Spiele. Auf der 
entgegengefezten Geite befinden fich im ſchwe⸗ 
fterlichen Kreife Clio, Galliope ihr zur Geis 
te, auf ber andern Urania, Polybymnia 
feitwärts entfernter in rebnerifcher Stellung. 


IV. Rahriht von einem, am 27ten 
Mai 1go2 in dem zu der Standes 
herrſchaft Muskau gehörenden 
Dorfe Shleife gefeierten 
. Amtsjubiläum. 


" Unter die’ merfwürdigen Begebenheiten bes 
Tages, welche theild wegen ihres Einfluffes 
auf viele unferer Mitbürger, theild wegen ih—⸗ 
zer Seltenheit, aufgezeichnet und der Nachwelt 
aufbewahree zu werden verdienen, gehören 
Wohl auch mit Recht Amtejubiläa nebft ihren 
Geierlichkeiten ; und eine dergleichen Nachricht 
Scheine eben fo lobenswerth zu fein, als dag 
YAuffuchen irgend einer bemerkenswerthen Bes 
gebenheit aus der Vorzeit. — Es foll bems 
nach hier kürzlich die Befchreibung des Amts- 
jubilaume, der Senior im Duetauie 
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ſehen Kirchſpreugel, Herr Paſtor Andreas 
Rhbeniſch zu Schleiffe, am 27. Mai 1802 
feierte, mitgetheilt, vorher aber einige Nach—⸗ 
richten über deſſen MEHRERE: vorausge⸗ 
ſchit werden. 


Er war ber'&ohn armer 6 Ältern, und zu 
Gnaſchwitz unter das Amt Stolpen gehoͤrig) 
am 6. Februar 1731 geboren, wo fein Vater, 
Zohann Reniſch, ein Schneider, nachher aber 
Pfarrpachter in Kittlitz war. Auf Anrathen 
des damaligen Superintendents Klotz in Bi⸗ 
ſchofswerda und Vorſchub des Paſtors Kühn 
“in Klix wurde der junge Renifch dem Studis 
ren hewidmet, welcher Gedanke ſeinen Altern, 
ihretr Armuth wegen, eigentlich nicht in den 
Sinn kommen konnte. Er genoß einige Jare 
hindurch ſeinen erſten Unterricht in der damals 
vom Oberamtshauptmann Grafen von Gerd 
"dorf zu Klix angelegten Schule, von wo er 
durch Unserftügung gedachten Herrn Grafens 
auf das Halliſche Waiſenhaus kam, und da⸗ 
ſelbſt fünf und ein halbes Jar in allen nöthi⸗ 
gen Schulmwiffenfchaften und dem wahren Chris 
ſtenthume unterrichtet ward,. bis er die Akades 
mie zu Leipzig bezog. Hier hörte er die das 
mals berühmten Lehrer: D. Deyling, Teller, 
Wolle, Föcher, und vornämlich Cruſius. Von 
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keiphig kehrte er nach Hatte zurũt, und unter⸗ 
richtete, bei Fortſezung ſeines akademiſchen 


FSleiſſes, einige, Jare hindurch die Jugend in 


ben Schulen. des bafigen Waiſenhauſes. 


Auf geſchehene Nachfrage bei'dem damali⸗ 
gen Direktor des Hallıfchen-Waifenhaufeg, D. 
Granfe, nach einem wendiſchen Kandidaten deg 
Predigeramteg, wurde er von demfelben vorge⸗ 
ſchlagen, und vom damaligen Standesherrn 
der Herrſchaft Muskau, dem geheimen Narbe 
Johann Alexander Grafen von Callenberg, nach 
abgelegter Gaft- und Probepredigt, zum: erle« 
digten Pfarramte nach Nochten berufen. Nach 
vorangegangenem Examen im Konfiftoriym zu 
Muskau ward er vom damaligen Superint. 
Petzſch, mit Beihülfe des Archidiaf. Leske und 
Hofpredigers M. Seeſemanns ordinirt, konfir⸗ | 
mirt, und von erflerem am Himmelfahrtstage 
1752. in fein Predigeramt zu Nochten feierlich 
«ingewiefen, welche Stelle er 26 Jare hindurch 
verwaltet hat. Im Jare 1778 wurde er von 


dem Hrn. Grafen, Herrmann von Callenberg, 


nach Schleiffe berufen, und den 8. März, am 


‚Sonntage Javokavit, von dem Superint. Vo⸗ 


‚gel dafelbfi inveftiret. Er verheurathete fich 
zweimal, bat aber nur noch aus feiner erften 


Ehe eine Tochter am Leben, welche mis dem 
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Hm, Diakonus 18 Schate in Heterowerde ver⸗ 

unden iſt, und ibn mit 3 Enten, ‚freue 
hat, 7 | 


Gerade. an demfelben See, ( d. r den.27; 
Mai) nämlich ;dem Himmelfahrrstage,. am 
welchem diefer noch munfere-Greis 1752 das 
evangeliſche Predigeramt in Nochten angetre⸗ | 
gen, ‚feierte er zu Schleife fein Amtsjubiläum 
auf eine zroefmäffige und rührende Weife. — 
- Machdem den Sonntag zuvor diefe Feier. von - 
der Kanzel war abgefündigt worden, verſamm⸗ 
Inte ſich die Gemeine aa Soite tdienſt wie . 

en Wahrend — — — 

: hat er 7355 teutſche und wendifhe Sonws | 

und Feſttagspredigten gehalten, — 1908 

Kinder getauft, — 1436 Leihen zur Er 

9 be befattet, — 556 Paar Eopnlirt, — 
1114 Catechumenen präparirt und koufir⸗ 

mirt, — 409 Kranken die Sakra ge⸗ 
reicht, — und 88030 Kommunilanten 
Eu ‚das heilige Abendmahl ausgetheilt. Er . 
guten diefen if nicht gerechnet, was er in 

2 andern Kirchen Hülfsweife an Predigs 

ten, Taufen, Trauungen, keichenreden und 
Kommunionen verrichtet hat. 


r 
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gewöhnlich, am 9 Uhr, er fing aber diesmal 
erft um halb zo Uhr an. Nachdem die Gräfl. 
Herrfchaft aus Muskau, welche man mif Mus 


. ME empfing, nebft allen Eingeladenen auf der 


farre angefommen waren, twurde der Jubel⸗ 
priefter durch die Schulen und Gemeinden aus 
feiner Wohnung abgeholt. Der Kiechvarer 
Mafula ‘führte ben Zug an. : Zuerft giengen 
aus der Mühlröfer*) Schule, die Mädchen 
mit Blumenkrängen, dann die Knaben mit Blus 
Menflräuffen auf der’ Iinfen Bruft geſchmükt, 
Paur und Paar, ihren Schulhalter zur Seite, 


hierauf auf eben die Art die Mädchen und 
Knaben der Schleiffer. Schule, gegen ge an 


der Zahl, und fangen dag Lied: » Nun danfee 
alle Gott u. ſ. w. Diefen folgten 6 in Weiß 
‚mit Rofabändern gekleidete Mädchen, "Kinder, 
theils adelicher, theils bürgerlicher Altern, zwi⸗ 
ſchen 7 und 10 Jaren, mit Kränzen, aus Mais 


blumen gewunden, geſchmükt, und Blumenkörb⸗ 


chen tragend. Unmittelbar auf dieſe folgte der 
zweite Kirchvater, der die Wirthe aus allen 9 
zum Kirchſpiele gehörigen Dorfſchaften paar⸗ 
da se er ig i 1 J N 


| r 2) Mühlrofe ift ein ſtarkes, in Schleiffe einge⸗ 
pfarrtes Dorf, welches wegen feiner Ents 
fernung einen eigenen Schulhalter hat. 
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weiſe anführte. Die Schulkinder wurden um 
den geräumigen Pfarrhof herum geführt, das 
mit indeß die Wirthe von der Hausthüre der 
Wohnung an bis zu det Hauptkirchthüre eine 
Gaſſe formiren konnten, welches wegen der er⸗ 
ſtaunenden Menge Volks nothwendig war. 
In dieſe Gaſſe trat nun wieder die Schulju⸗ 
end ein, dann die Muſtkanten, und hinter dies 
8 die 6 Mädchen mit Blumen. So bald 
der Jubelpriefter jur Hausthüre heraus ftat, 
fieng man an, mit allen Gloken zu lauten, ‚bie 
enge blieſen das Lied: „ Allein Gott ir 
Höh' fei Ehr ꝛc. « und die Mädchen‘ bei 
fireueten den Weg, mit Blumen, Der Jubels 
greis wurde dom Suptrint. Vogel und Hrn. 
Kommiffiongrath Hempel geführt, ihm folgten 
noch 6 andere Geiſtliche, dieſen die übrigen 
dazu gebetenen Herren, Cunter welchen ſich 
auch der Herr Graf von Lynar befand,) und 

dann kamen die fämmtlichen Frauenzimm 
| gräflichen, adelichen und bürgerlichen Standes, 
‚alle Paar und Paar, an welche fich zulegt die 


— Wirthe, die die Gaffe formirten, auch paar⸗ 


weiſe anfchloffen. Das fchöne Wetter und die . 
‚Seltenheit einer folchen Seierkichkeie! haste ge⸗ 
‚gen 3000 Menfchen aus ber Nachbarfchaft 
Juſammen gezogen. . Bäume und Zähne waren - 
bereit um nur den wdae ſehen au fönnen. Sm. 
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— Kirche, welche oje eher geöffnet. wurde, 
als bis der Zug zu, derfelben fam, murden die 
Schulknaben hinter. das Altar geführt, die 

Mädchen aber blieben an beiden Seiten des 
a Hauptganges der Kirche. Nachdem. ſich die 


Geiſflichen linker Hand des Altars, und die 


Weltlichen rechter Hand auf Stühle nitderges 
‚laffen, der Jubelprediger aber in der Mitte vor 
das Altar auf einen Lehnſtuhl geſezt hatte, ſo 
fing, der Gottesdieng mit einem Morgenliede 
an. - Nach ſelbigem ſang der Herr Paftor 
Halck aus Gablenz die Kofefte vor dem Als 
tare und verlag. die Sefttagsepiftel, beides in 
wendiſcher Sprache. Nach dem Hauptliede, 
welches mit Poſaunen begleitet würde, (dent 
gine Kirchenmuſik konnte nicht. aufgeführt wer⸗ 


den, weil keine Orgel in der Kirche iſt,) verlas 


der Hr. Diafonus I atzſch aus Zibelle den 100. 
Palm teutſch. Nach, einigen dom Haüptliede 

urüfgelaffenen und nun gefungenen Verſen, 
‚führte der Superint. den Jubelprediger jur 
Kanzel, und öffnete ihm felbige mit einem Ste 
genswunſche. Nach gehaltener teutſchen und 
wendiſchen Jubelpredigt, *) über das ordentli⸗ 


| qhe Feſitagsevangelium, welches der Jubelpre⸗ | F 


*) dene teutſche und wendiſche Predigten ge⸗ 
ſchehen hier in einem Auftritte. 


187 


Ä iger zu dieſer Feierlichteit gut und inytaacia | 
‚angewendet, und. mit vieler Kraft, ‚and, Muns 
terfeit geprediget hatte, verlas en, ‚kürzlich ſei⸗ 
ugr Gemeinde feine Lebengumſtände. ‚Nach geg 
betetem Baternufer holten ihn zwei der junge 
fen Geiſtlichen von der Kanzel, und fübrten 
ibn wieder auf feinen Lehnſtuhl zurut. * Rad 
dem 3 Verſe aug dem Liede Su Lo 
Ehr ꝛc. gefungen worden, betrat der Sucht 
vater des Subelpriefierg, Hr. Paftor: Dei aug 
Dubraude, den Altar, und hielt üb Plalnj 
116.v . 12. und. folgenden Verſe eine ſeht 
zwekmäßige undrührende Rede. Mach dere 
ann betrat der ‚Süperint. Boah (me 
chem der Subelprediger nachfolgte, und gr dem 
Aitare ſtehen blieb,) nachdem 3, FE von 
Trompeten und Pauken begleitet, geſungen wor⸗ 
den, den Altar, exöfnete die Handlung. des Eine 
fegnens. mir einem feierlichen Gebete, und. ders 
zichtete diefelbe, nach der dazu angepaſten Kir⸗ 
chenagende. Beim Vaterunſer kniete der Ju⸗ 
belprediger nieder, und die geiſtlichen und, welt⸗ 
lichen Herren ſtanden fämutlich von ‚den Stüh⸗ 
den auf. Nach derfelben ertheilte er ihm ſei⸗ 
nen. befondern Segenswunſch, mit Auflegung 
der Hand und aus geſprochenem Kirchenſegen, 
und umarmte den Jubelgreis. Hierauf kam 
Kae: ber. gegenwärugen Herren Geißlichen, er⸗ 
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theilte Vene: feinen Segenswunſch, und 
umarmfe ihn. Dann famen aus jedem der 
neun "eindepfarrten Dorfſchaften 2 Deputirte, 
danften dem Jubelprediger, im Namen ihrer 
Gemeinden für feinen zeither genoſſenen Unter» 
richt und „geleiftete Amtsführung, und gratus 
lirten ihm zu ſeinem Amtsjubiläum. Nun kon⸗ 
fetrirte ? der Süperintendent, nachdem ein Vers 
geſungen worden, und reichte, mit Beihülfe des 
Hrn. Paſtor Vinz, dem Jubelprediger, welcher 
| Bffenelich und allein fommunizirte, das heilige 
bendniahl. Nach gefurigener wendifcher auf 
diefe Seierlichkeit eingerichteten Danf » Kollekte 
Ba er den Segen über die Gemeinde aus. 
ach fo geendigtem Gottesdienfte, welcher, der 
großen Menge Volks ohngeachter, ruhig, ſtille 
und andächtig war, gieng der Zug wieder aus 


| der Kirche nach der Pfarre, unter der von blafen» I 


den Inſtrumenten begleiteten Melodie: „Nun 
banket alle Gott c.« Ein Gaͤſtmal von 40 
Gedefen in der Pfarrwohnung” machte den Ber 
ſchlus, während welchem fich eine fhöne Mus 
fit Hören ließ, und eine Pathe, die Fleine Fräu⸗ 
fein von Knobelsdorf, begleitet von zwei an— 
dern Mädchen, dem Jubelgreiſe, unter Trom⸗ 
peten« und Paukenſchalle, einen Kranz über 
. reichte. Gegen 7 Uhr Abends gieng die Ge⸗ | 
reurgafe froh und vergnügt aus einander. | 

J. G. Vogel, — 
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V. Nachricht von den milden unter 
ſtüzungen, welche die im vorigen Jar 
ze abgebrannten Einwohner Mite 
tel Sohlands —— de. | 
ben. 


Wenn auch, die eilende Zeit ienen — und 
verzehrenden Feuermorgen des 30. Maies 1802 
in etwas vergeßlich machen ſollte: ſo werden 
nachſtehende edle Menſchenfreunde, die uns ſo 
hülfreich die Hand reichten, immerwährenden 
Anſpruch auf unfre verbindliche, Dankbarkeit 
machen können. Niedergebeugt an Aſchenhaufen 
ſtanden wir — bie Hand ſank, der Blik in die | 
Zukunft trübte fi h — und fo manche Thräne 
entfiel dem Auge — aber die Vorſehung weckte 
ſtärkend das Vertrauen. — Menfchenfreunde? 
hier find jene gutherzigen Opfer — aber au 
unfer öffentlicher Dank! 


1) Bon Ottenhayn 5 thl. 2) Reichenbachs 
Bürgerſchaft 26 thl. 16:91. 8 Pf. 3) Herrn 
but go thl. 4). Hr. Paſt. Dehmel in Bern⸗ 
ſtadt 1691. 5) Hr. Paſt. Fiebiger in Markers⸗ 
dorf uthl. 6) Nieder⸗Reichenbach 29 thl. 6 gl. 
6 pf. 7) Dber-Neichendah 5 thl. 22gl. 8 pf. 

V Dolgmig — 9) —— ıo thl. 
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12 gl. 2 pf. ro) Dber. Holtendorf 9thl. 20 gf. 
spf. .Iı) Kemnitz 16 thl. 13 gl. 12) Schönau 
— Eigen 39 ihl. 13) Ölfch 1 th. 4 gl. 6 

14) Herwigsdorf 18 chi. r 91.6 pf. 15) 
— Nieder-Sohland, v. König, 17 thl- 


20 91.3 pf- 16) Friedersdorf an der Lande -- 
krone 38 thl. 17) Gemeinde Ober⸗Sohland, 


von üchtritz, 17 thl.2 gl. 18) Biſchdorf 24 
"thl. 2 sl. 6 pf.. 19) Zoblig 12 tl. 9 gl. 7pf. 
20) Hr. Graf von Bühnau, auf Ober. Eohr 


land, 5 tbl. 21) Sr. Maj. von Herzberg, auf er 


Zimpel, 2 thl. 22) Hr. Pachter Node ju Ober: 
Eohland ı thl. 23) Gemeinde Ober⸗S ohland, 
pon Bühnau, 26 ihl. 14 gl. 8 pf. 24) Ger 
meinde Dber- Eobland, von Schlieben, 3 thl. 
21 91.4 Pf. 25) Die: Reichenbacher Wiedemuths⸗ 
unterthanen zu Dber - Sohland 3hl. 8 gl. —- 
26) Die Unabgebrannten zu Mittel-Eohland 36 
thl. 5 gl. 1ıpf. 27) Gottlieb May in Wendiſch⸗ 
Kunnersdorf ı thl. 28) Ebersbach bei Görlij 
15 thl. ı1.91.'6 pf. 29) Kr. Zolleinn. Büh⸗ 
ring in Ebersbach 2thl. 30) Hr. Acc. Einnehmer 
. Claudius in Eamenz 2 thl. 31) Hr. v. Gerd 


Dorf auf Meffersdorf 10 thl. 32) Der Min 


Müller in Georgowig "Ithl. 33) Die Gemein 

de Nieder. Sohland, Freuden, vertheitte ihren 

Beitrag. ſelbſt. 34) Hr. Paſt. Föſt in Könige, _ 
hain ı bl. 35) Hr. Hofkommiſſar Scholz auf 
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Roſenham⸗ thle.‘ 36) Ger&borf bet Reichen: - 
bach ı2 thl. 37) Marfersdorf, Rlofter. Ancheik, 
15 thl. 19 gl. Hpf. 38) Markersborf, Stifto. 
Antheil, Ithl 7 gl. 1pf. 39) Deutſch⸗Pauls⸗ 
dorf vertheilte 16 thl. 11 gl. 40) Reichenbachs 
und Rothenburgs liche Schuljugend bedachten 
auch die Eohländifchen adgebrannten Schulfins 
der mit 4thl. 13 gl. pf. 

An Getreide und Brodt ward vertheilt. 

1) Vom Hr. Landesalteſten von Kiefenmwer, 
ter, auf Reichenbach eꝛc. 5 Schfi. Rosn. 

2) Die Hrn. Freude auf Nieder⸗Sohland, a 
Schfl. berg. ©» 0 ee te, 
3) Hrn. bon Bucherfeld auf Mengelsdorfk.. 

40 Brodte. — | | 

4) Gemeinde Meuſelwitz, 30 dergl. 
5) Gemeinde Dolgowiß 14. dergl.) > u. 
6) Bauer Kädrig und Gottlieb Wünfche, 
Gartner in Niederfohland, jeder 2dergl. 
. „A gen. Vorwerksbefiger Bläfche in Görlitz, 
a Schock Stroh. in 
Beim Pfarr - und Schulbau unterſtüzten big 
jezt die dienftleiftende Kirchfahrt Sohland mit 
unentgeltlichen Baufuhren: | 
1) Die nachbarlichen Dolgomwiger Bauerguths⸗ | 
befiger. ee u 


N 
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2) Die Seigbersdorfer an der Landskrone dergl. 


3) Die Georgomiger dergl. 
- 4) Die Zobliger mit Handdienſten. 


Vorſtehende Wohlthaten find mit ber gewiſ⸗ 
ſenhafteſten Vertheliung an die Verunglückten 
abgegeben worden. Ihre Dankgefühle waren 
unberkennbar. Segen der Vorſehung lohne es 
im reichſten Maaße den edlen Gebern. Nie wei⸗ 
ne je ihr Auge an Aſchenhaufen, nie rufe ung 
ſchreckender Glockenhall oder Feuerdampf zu ih⸗ 
rer nachbarlichen Rettung. Mit dieſen Dank⸗ 
und den Segenswünſchen vereinige auch ich, Un⸗ 
terzeichneter, meine ähnlichen Geſinnungen, — 
- Hohen: und Niedern, — feinen aus geſchloſſen, 
auch den reſp. Gemeinden, die mich ihres Mit⸗ 
id8 würdig fanden, ſei mein Dank geweiht, 
d wie auch meinen verehrungswürdigen Herren 
Amtsbrüdern. — Theure! dieß find Erndten, 
wozu auch wir durch eindrückliche Übertragung 
ber Worte Pauli: » Laflet ung Gutes chan ꝛc. « 
dag jugendliche Herz zur Menfchenliebe bilden 
twolen. — D welcher füße Kohn, wenn einft 
folche Früchte reifen ! EIS 
- HMittel-Sohland, im März 1803. 
Die fämtlichen abgebrannten Gemeinde⸗ 
glieder Mittel-Sohlandg, und 


u. Ehriftian Gottlob Kerber, fubft. Org. | 
Schullehrer und Gerihsfhr. 


Johann. Gortlich Thomas, Richter. _ 


———— —— 
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F Saue von dem unſere Väter behaupfes 
ten, es könne Niemand ſo klug ſein, wie Er, 
hinterlies uns den treflichen Gedanken: daß 
jedes Ding ſeine Zeit habe. Erfahrung hatte 
ihm dieſe Wahrheit gelehrt, denn Kunſt und 
Gewalt‘ vergännten ihm, "jedem Tage einen 
‚neuen Genuß zu geben. Mach einer langen 
Reihe von Jarhunderten erſchien in einer an⸗ 
dern Weltgegend ein Mann, dem feine Sitten⸗ 
ſprüche von undankbarern BEN, ben 
N 
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fortdauernden Namen: der Narr, erwar⸗ 

ben. — Klaus hatte andre Erfahrungen ges 
macht, des Glükes Wechfel mehr empfunden, 
daher wandelte «we den Spruch feines föniglie 
chen Vorgängers dahin ab, daß jeded Ding 
nur eine Weile währe. Es liegt am Tage, 
daß beide, der Weife und der Thor, fich auf 
einem Wege degegneren, und daß beide Auffere 
heiten des menfchlichen Geiftes, Klugheit - 
und Abermwis, das nämliche lehren, fo bald 
ihnen Erfahrung zu Hülfe fommt. Man 
vereinige beide in einen Punkt, und man ers 


‚hält, wie mich ‚dünft, den Saz, daß es eine 


nothwendige Abmwechfelung gebe, eine ewige 
Ebbe und Flut, überall, wo die Natur wirft, 
oder die Veuſchen ihr Weſen treiben. 


Die — wandelt unaufbörtich die Bw | 
— der Dinge, die ſie hervorbrachte, jedes 
Weſen iſt ihr, Zwek und Mittel zugleich; der 

nämliche Zauberſtab tödtet und belebet; und 
doch wirkt ſie nur langſam, bereitet ſich im 
Lenze auf den Herbſt, und läßt dieſen ſchon 
Knoſpen für den künftigen Frühling gewinnen; 
im Keime zum Leben bereitet ſie den Stof zur 
Verweſung. Unternimmt fie den raſtchern Flug, 
ſo zerberſten Berge, Länder ſinken ins Meer. 
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Bon. einer alltwaltenden Vorficht ward, 
wie der Natur, dem. einzelnen Menſchen, alfo 


auch ganzen Völkern, die Bahn gezeichnet, auf 
welcher fie wandeln müffen, um den Zwef ib» 
re 8 Daſeins zu erfüllen,’ und das Ziel zu ere 
zeichen, welches ihnen. daß endliche iſt. Die 


erften Schritte find langfanı, gefchwinder die - 
begtern, und es iſt nicht Täufchung, wie bei 


dem Kinde, dem jede Stunde zu lang, mie bei 
dem Maune, dem jedes Jar zu kurz zu fein 
dünket. Jartauſende gehörten vieleicht dazu, 


ehe der MWildmenfch richtige Gedanken. faffen, 


fie vertragen und ausüben, che Wildheit fich 
in Rohheit verwandeln Eonnte, ehe ſich Kräfte 


verbanden, um. einen gehabten. Gedanfen zu. 


vervielfachen. Ein Jarzehend hingegen än⸗ 
Derte alle unfere Begriffe um, flürzte alle un. 
‚fre wiffenfchaftlihen Gebäude nieder, unter⸗ 
grub unfre Sitten und Lebensweiſen. Das 
- mals muften, die fieben weiſen Maiſter durch 
Sittenfprüche berühmt werden, die ung unbe» 


deutend zu fein dünfen, weil der gemeine 
"Mann unfers Zeitalter fie eben fo gut zu ere _ 


denken vermag. ihre Zeitgenoffen erflaungen 
über die gedachten Wahrheiten, fühlten derfel- 
ben Umfang, und bewahrten fie. der Nachwelt 
auf als tiefe Weisheit. Für unfere Tage ges 


bören wichtigere Hegebenheiten, Höhere Se 


196 | 
| danken, wenn der Geiſt des Menfchen erfchüte 


tert, der Name des Entdekers berühmt, wer ⸗ 


den ſoll. 


Durch unendliche Aufſtufungen — der 
Menſch von Rohheit zu Aufklärung. Nun 


liegen vor ihm lachende Fluren, links und rechts 


gebahnte Etraffen, überall prangt üppige Kul⸗ 
wur. Bis zu ihr iſt nur ein Schritt. Beſteht 
Aufklärung in Kenntnis der höchſten Pflicht des 


Menſchen, oder in Erfüllung des Sittengeſezes, 
welches das ‚Mittel fein muß, möglichſte Glük⸗ 
ſeligkeit zu erlangen, fo iſt Kultur, als: End» 


punft derfelben, Gefühl für das Erhabene und 


"Schöne, oder Fertigkeit, beide Negeln zu befol⸗ 


gen, um die erreichte Glükſeligkeit genieſſen zu 
können. Findet man Aufklärung in etwas an⸗ 
dern, als in Kenntnis feiner Pflichten und / ih⸗ 
rer Erfüllung, fo muß nothwendig der ihr ent⸗ 


fein. 


Durch unendliche Aufſtufungen gelaugt ein 


Volk, wie geſagt, zu Aufklärung, durch ſie zu 
Kultur, Handlung und Feldbau brechen zus 


. erſt Bahn, ihre Pfleglinge, Künſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften, folgen ihnen nach. Je mehr jene ges 


trieben werden, je gröfer kann Aufklärung und 


Kultur werden; mehrere Quellen verflärfen 


m 


ſprieſſende Gefchmat anders, d. i. fehlerhaft 


! 


das Mittel zum endlichen Zweke. Ohne bie 


neue Fahrt nah Dftindien, ohne Amerifag Ente 


defung, ohne Erfindung der Buchdruferei, ſtün—⸗ 
den mir noch unermeßlich weit zurüf, wären 
höchſtens erfi da; mo die Römer endeten. Se 
mehrere Vorfchriete ein Volk fand, und zu bes 
nuzen wuſte, je weiter rüfte es felbft vor. Bon 
Drfeus bis auf Kant, von dem erften- Siegel . 


ringe bis zu der Buchdruferei, vom gefchmols 


zenen Sande am Bache Belus bie auf Here 
ſchels Fernröhre, von der erften Zifcherbarfe 
bis sum Drlogfchiffe, von der Eeifenblafe oder 
dem fliegenden Drachen bis zum Luftballe, vom 
erften Bade bis zum Waffertvandeln, welche Abs 
ſtufungen giebt. es da, -und welchen Zeitraum, 
erforderten fie. ° Noch wagt die Kunft des 
Wafferwandelng erft Findifche Verfuche, an die, 
durch Feuer zu gehen, wird erft ein fünftiges 
Jarhundert denfen. _ Das unfrige fand grofs 
fen Stoff vor, und verarbeitere ihn. *) Ä 
Ein armes Volk befize feine. Aufffärung 
und feinen Gefchmaf, denn Pracht in Pajoden 
und Tempeln, Träumereien des Geiftes, find 
- mar Puz und Gedanfen des Kindes. - Der 
Dinge Geflalt gilt immer demfelben gleich ſchön 
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und häglich, bequem und unbequem, alt ober 
neu, bat den nämlichen Werth, den des Be 
bürfniffed. In einen beffern Zuſtand verfezt, 
ſchwinden ihm feine Träume, ſtatt der Tempel 
gieret man feinen eigenen Leichnam. Käme es 
ganz roh in eine glänzendere Verfaſſung, ſo 
würden entweder die ſinnlichſten Vergnügungen 
an die Stelle der Göttererſcheinungen und an⸗ 
derer Sachen treten, oder dieſe den höchſten 
Grad menſchlicher Verirrung erreichen. Beide 
Arten von Völkern haben ‚wir gefunden, die 
eine in Taiti, die andere in Mexiko, und mus 

fien fie finden, da die Nothwendigkeit feinen 

andern Pfad übrig lieh. Hat ein folches Volk 

vorher angefangen, den Geiſt etwas zu bilden, 
fo nimmt es freilich eine beffere Richtung, aber 
Alles nur in Rükſicht Eörperlicher Gefühle; 
man forgt für bequeme Wohnung, Prunf in 
Kliidern und in Gerätben, für Tanz, Muſik, 
Echaufpiel, nur für den Geift in Nichts, denn 
eine ‚Solche Kultur gewährt zwar feinern Ges 
nuß, fanftere Bequemlichkeit, aber das Site 
tengefez. bleibt ohne Anwendung. Selbſt der 
Genuß gehört nur für diefen Augenblick; der 
folgende haſcht nach neuem; _man buhlt um 
Echönheit, verachtet die Dauer. Nicht der 
fanfte, nach Negeln gebildete Tanz wird bes 
wundert, — denn die ehemaligen feftlichen Net» 
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ben find längft nicht mehr Sitte — der ſchnell⸗ 
fle oder der üppichfte ift der fchönfte, nicht der 
Mufif feines Gefühl; der raufchende Gang,‘ 
oder der ſchmetternde Schall, oder wenn die 
ſanfte Flöte das ſchon verwollüftigte Herz 
ſchmelzt, kann gefallen; nicht des Schauſpieles 
Kunft im Dichter oder im Dacſteller, fondern: 
Wiz oder feine Zweideutigkeit. Der arme Geift 


bat feinen Genuß, denn er -fühle feine Bedürf⸗ 


‚niffe nicht, dder glaubt zu genieſſen, indem er- 
dem Körper dient. Ob der Schaufpieler rich⸗ 
tig. fpreche, oder nicht, ob ber Darftellung Bang. 
wahr fei,. oder unmöglich, ob der. Tonfünftler. 
das Langfame fchnell, das Gefhwinde zäh, raus 
fchend dag Stille, facht das Laute worträge, ob 
der Tänzer dem Zeitmaaffe folge oder nicht, ob 
bie Muſik des Tanzes Sinn babe oder nicht, 


das alles gilt gleich; man erreichte duch fie 


als Mittel den Zwek, ſah Schaufpiele, hörte 
Töne, und raſchte den. ſchnelleſten Tanz den 
Saal hinab. Man Hält ſich für aufgeklärt, 
diejenigen für verfinftert, twelche diefe Vergnü⸗ 
gungen zu entbehren wiffen, und rechnet die: 
Sortfchritte, die. das Jarzehend gemacht hat, 
dem ; menfchlichen Geifte als Verbefferung an.. 

Die Einbildung wird erhigt, die Leidenfchaft be 
friedigt, ber Geiſt betäubt, fo daß er feine Leer⸗ 
heit nicht fühlt. Die feinern Kuͤnſte, Malerei 
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und Dichtkunſt, und wie fie heiffen, fobern mebs 
rere Anftrengung, man läft fie daher unbenuzt; 
will man ja der Einbildung fchmeicheln, fo lerne 
man von Arding’hello malen, von Grefour diche 
een. eh 


Ein Bolf, das, wie Griechen und Römer, 
nach und nach. von Rohheit zur Verfeinerung 
feigt, arter weniger aus, und doc) ſchlägt fei« 
ne Etunde, wenn e8 ben Gipfel feiner Macht, 
ſeiner Reichthümer gröſeſte Fülle erlangt hat. 
Für den Reichen und Mächtigen arbeiten alle 
Künſte, die Grazien fpeifen an feiner Tafel, ihm 
fügen die Mufen ihre Chöre; aber ‚bald wird 
dag forsdunernde Vergnügen ihm läftig, e8 vers 
Vier ‚feine Reize, und er fucht Freuden, ‚die an« 


derer Art find. . Das arme Athen fchäzte feine: 


Feldherren, das: reiche der Tänzerinnen Gewand⸗ 
heit. *) Die höcfte Kultur hat, wie jede 
menfchliche Einrichtung, nur Ein, Ziel, Vollen⸗ 
dung, oder, wenn man es wahrer geben will, 

Auflöfung. Es giebt einen Punkt, der dag. 
Nichtweiter eineg jeden einzelnen Menfchen 
und eines jeden Volkes iſt: haben fie diefen era 
reicht, fo fliehen fie am Rande der erflommenen 
Höhe, um entweder in graufe Untiefen zu: fürs 
B .*) Ygathon 1.139, — = | 
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‚gen, und wie ein neuer Paladin: durch, brennens 
de Meere zu fluhten, mit feuerfpeienden Dra⸗ 
chen, Niefen und Unholden zu fimpfen,. ‚und 
das unbefannte fchön goldne Land u erreichen, . 
oder durch eigne Zagnis oder fremde Gewalt 
genöthigt, den zurükgelegten Weg wieder zur 
9 zu wandeln. Der menfchliche Geiſt ruht 
nie; hat en fein ihm mögliches Ziel erreicht, jer 
den Gedanken verarbeitet, ſo ſucht er auf 
Schleifwegen neue zu finden, haſcht nach Als 
hernheiten, und der Geſchmak wird verdorben ; ; 
iſt er eigengierig genug, ſich für voliweiſe zu 
haiten, ſo iſt die Folge Sineſiſcher Geſchmak, 
Sime ſiſche Auftlärung. Die Künſte haben 
freilich von jeher die Menſchen verderbt und 
weichlich gemacht, und dag emoliunt mo 
res iſt eine bittere Wahrheit,. denn der verftie 
nerte Genus blieb nie geiftig alleın, "auch. der 
Körper verlangte ihn, vielleicht ward er auch 
oft von diefem veranlaftl. Der fchönfte Ge- 
fchmaf artet endlich aus, und dies nie auf eie 
ner Seite allein,—er zerbricht alle ‚fchöne Ges 
ftalten, haſcht überall’ nach Arabesfen, und 
verſchont auch das nicht, was ihm bisher das 
heiligſte und ehrwürdigſte mar, ſelbſt die Reli⸗ 
gion nicht. Oder — zeigt uns die Geſchichte 
ein Volt, das, als es auf der ihm moͤglichſt 
bochlen — der Ruliur —— forsdauerte, 
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und alfo noch iſt, oder. vergännt ung nicht der 
‚Mangel an Beifpiclen, den Ähnlichkeitsſchluß 
anzuwenden und zu behaupten, daß Verände⸗ 
| tung und Ausartung zur Erhaltung des Gan⸗ 
jen nothwendig fei? Ich weiß, daß es Mäns 
ner giebt, welche die Gefchichte in ein filoſofi⸗ 
ſches Grundgefez zwingen, und ſie nörhigen 
wollen, anders zu fein, als fie war, ‘allein ich 
vermag e8 nicht. mich, wenn ber Hinterfaz er⸗ 
wieſen da liegt, durch den vordern eines an⸗ 
dern überreden zu laſſen, ob ich mich gleich 
überzeuge, daß e8-mit der Menfchheit immer 
‚ beffer werden fann und werden muß. Denn 
wenn auch ein Wolf feine errungene Kultur wie⸗ 
der. verläft, oder ihrer beraubt wird, fo bin ich 
doch gewiß, und ber Augenfchein Iehrr’e, daß 
ber. Grad feiner Kenntniffe nicht verloren geht, 
da fein Zeitpunfe nicht der lezte des Men, 

fchengefchlehts war, — der nächfte Etanım 
erbt feine Kenntniffe, wenn er auch die Schäjze 
noch nicht zu verarbeiten verſteht, er lernt einſt 
die Kunſt, fchreitet weiter vor, und fo geht die 
Vervollfommnung ins Unendliche fort. Kar—⸗ 
thager, Athener und Römer find nicht mehr, 
aber ihre höchften Kenntniffe giengen nicht. une 
ter mic ihnen, fondern find nun die Grundlage - 
der unfern, und wenn wir einige vermiffen, wie 
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die Bildhantrei, fo ſchlummern fle nur, weil | 


wir ihrer noch nicht bedürfen. 


Bis jet gab es wohl fein Volk, das auf." 
reine Grundfäge des. wahren Geſchmaks feine. 


Einrichtungen fich gebildet hätte. Ob «6 


Überhaupt möglich) fei? — unſre Nachtom⸗ 
men erft werden diefe Frage entfdheiden. Die 


polltommene Berbefferung aller Völker der Er⸗ 
de,. der überfeinerten Europäer mie Der Baſch⸗ 


kiren, der weichlichen Perſer wie der Eisländer, 


der filofofirenden Stämme tie der, deren höch« 
fie Zahl drei iſt, dieſe Berbefferung zu Einem 
Ziele, und zu der nämlichen Zeit hoffen, mag 
ein fehöner Traum fein; man fann ihn nod) 
Sartaufende träumen. — Die Natur ſchaft 


überall andere Anlagen; der HergbewoHner | 


fann nie werden und denfen, wie der Siedler 
im Thale; auf das Seuerland ſchleuderte fie 
Menſchen. um. ihrer nicht mehr zu gedenfen. 
Die brennende Sonne und das fiarre Eis brin⸗ 
gen verſchiedene Gedanken und Meinungen here 


por, und diefe- Mannichfaltigfeit ſollte aufhö⸗ 


ven, jenes Fortſtreben von diefer Trägheit 
eteili werden, daß beide einft gleichen Schritt 


hielten, die geſammte Menſchheit zu einer 


Zeig die nämliche Rultarierseihen? — Wir 


re es auch geſchehbar, fo würde doch wenige 


I) 
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ſtens die. Nämlichfeie unmöglich fein. Der. 
Römer Aufklärung mar anders, als die der 
Griechen; die unfre weicht von der unfrer 
Nachbarn ab. Eher woch hat die Meinung 
einigen Anftrich von Möglichkeit, daß ee einſt 
ein Volk geben könne, welches in der angefan⸗ 
genen Kultur Sartaufende fortfchritte. | 
Welches der höchfte Punkt der Menfchheie 
fein möge, wiffen wir. nicht; ob wir wohl den 
rechten Zwek ahnen, und nicht erft ein Fünftie 


ger Zuftand benfelben ung lehren werde? — 


Mo hat der Menfch Wahrheit? Vermuthung 
vertriet ihre Stelle. Vielleicht ift unfre. Bes - 
ſtimmung, was Aufklärung fei, nur das höch⸗ 
ſie, was der Menſch zu denken vermag; der 
Kranz ſelbſt, nach welchem er ſtrebt, hängt 
dort, wo der lezte Tag in die ewige — 
ſinkt. 


Wenn nun ein Volk durch — und 
Feldbau gehoben aus dumpfem Gefühle der 
Armuth und des Trübfinng ſich auf einmal im. 
den Strudel der. Vergnügungen flürzet; bie, 


- wenigen Vorkenntniſſe, die es beſizet, für Auf⸗ 


flärung hält, feine Sitten und Häuslichkeit 


gegen Verſchwendung und Üüppigkeit vertau« 
ſchet, und ſo ſelbſt mit dem Wahne, daß er 


der richtige ſei, den falſchen Geſchmak annäh⸗ 
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me, — köürde:es fruchten, wenn dawiber der 
Weltweiſe redete, oder der Gottesgelehrte ie 
ferte, feuchten, wenn man kalte Geſeze dagegen 
geben, oder, wie ber Fränfifche *) Zirann, al⸗ 
les, was Wiſſenſchaft und Geſchmak zu fein 
ſcheint, verbieten, oder die: junge Blume, die. 
vielleicht nur einer Verpflanzung bedarf, zer⸗ 
kniken wollte, weil man ſie unter Dornen und 
Diſteln gewahret? Selbſt Ungereime wäre, 
das Erftaunen darüber, das ſtille, ruhige Men⸗ 
ſchen auf einmal zu braufen begönnen, unnds 
thig die Frage über die Möglichkeit diefer Er 
. fcheinung. . Alles. liegt fo ganz in dem Gange 
“ der Natur oder der Mepfchheit, daß es nur 
durch) ein. Wunder andere fein könnte. Hands 
lung und Aferbau, Erwerb und Bertreib: briy- 
gen Aufwand hervor, der Mangel richtiger 
Aufklärung bewirkt dem Körper Genus, Ver-⸗ 
nachläffigung dem Seife. Man müfte vie 
Gottheit bitten, daß fie das Wolf wieder in \ 
Dürftigfeit werfe, oder fihr auf Salomo und 
Kläufen geſtüzt, mit der Hofnung tröften,. ** 
die Betäubung nicht immer anhalten werde. 
Allein, das erfte wird fein vernünftiger Mann 
wünſchen, das andere iſt mislich, wie jede vof⸗ — 
nung. 


= 9 Die Porleſung ward 1796 gehalten. 
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‚Aber was fol man thun? Soll man un⸗ 
thätig bleiben? mit ſtiller Gelaſſenheit zufe- 
hen; wie alles ſich drängt, um zügelloſer Weid)- | 
lichkeit zu genieffen? — Bel den gebildeten: 
- Ständen fängt die Kultur an, geht herab bis 
zum Landmanne, und fo entſteht überall neues 
‚Bedürfnis, das fich gleich, aber wohl nirgends 
das nämliche it. Wenn die gebildeten Stäu- 
«de Tangfefte fich geben, fo werden bald Bür⸗ 
gerhäße entſtehen; diefen noch andere folgen. 
‚Ronnten -jene die Zeit entbehren, ſo gebt fie 
‚bier ganz verlohren ; war der Aufwand jener 
‚gering, überflieg er nicht ihre Kräfte, fo fcheint 
‚er bier an Verſchwendung zu grängen ; gröffer 
‚noch ift der Verluſt, wenn ber Süngling, der 
den Grund feines künftigen Glükes, feines bür⸗ 
gerlichen Wohlſtandes legen ſoll, die Kräfte 
dazu verſchleudert. Wenn die gebildeten Stäu⸗ 
de Schauſpiele lieben, ſo wird ſie auch das 
Volt ſchön finden, gefallen jenen groſſe, wich⸗ 
tige Stüke, ſo wird auch dieſes fe ſchäzen ler⸗ 
nen. Haſchen jene nach Kotzebues Wizlichfeis 
‚ten oder nach Poſſen, fo wird ſich auch das 
Bolt drängen, um ber füffen Koſt genieffen zu 
tünnen, und es kommt wahrlich nur auf jene 
an, ob die Sitten noch mebr verdorben tere 
den follen, als fie eg ohne Bühne ſchon find: - 
Und fo wird das Bedürfnis des einen Stan⸗ 
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l 


des die Notb wendigkeit des andern. Verhält 
es ſich ſo, dann iſt es Pflicht der tongebenden 


‚Stände, dieſes Bedürfnis zu leiten, den Ge— 


ſchmat, der falfch ift, oder falfch zu werden bes 
ginnt, zu berichtigen, ‚und noch umzufehren, 
teil es Zeit iſt, oder wenigſtens den Verfuch 
zu wagen. Der häuslichen Einrichtang die 
alte Einfachheit wiedergeben zu wollen, dürfte 


"wohl vergebene Bemũhung fein.  Bequemere 


Wohnung, anftändigere Kleidung, beffereg Ges 
räthe, Kleinode find nicht zu verachten, ſelbſt 
den medern Ständen zu gönnen. Aber wenn 
von dieſen das Geld zu der Wohnung fchöne- 


rem Baue erborgt, oder ein altes Gebäude um 
des nenen Puzzimmers willen verderbt, oder 


die feinere Kleidung aus. fremden Werfkätten 
gezogen werden muß, wenn ſchöneres Geräte 
Seinen andern Werth. ald hohen Preiß Hat, 
wenn der Schmuk nur flittert, wenn diefe Glangs- 
ſucht den ärmern Mann mit wenigern Verdien, 
fe in Elend flürzt, weil er mit feinen Zeitge⸗ 
noſſen fortgehen will und muß, um nicht ein 
Srembling am eignen Lande zu fein; ſollte mag 
beun nicht Wohnung und Kleidung, Geräte . 


und Kleinod verwünfchen, nicht den Leifen Ge— 


danfen ahnden nach alter Snügfamfeit. Die 


Alterväter ſchnizten fih Bänke, die Grogväter 


ſaſſen auf Schemeln, die Väter kauften fich le⸗ 
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— Stůhle,“ und die Kinder ſtzen auf gevol- 
ſterten, uud die eben heraüfblühende Zengund, 
die überhaupt dem Menfchrhume den feinften 
Anſtrich zu geben — droht, wird auf Faul⸗ 
betten und Schafer ſtuͤhlen ruhen, wenn nicht 
Armut und Dürftigkeit ſie nöthigen ſollte, den 
wurmſtichig gewordenen Schemel wieder here 
vorzuſuchen. Diefen Aufwand zu hinderit, 
iſt fein. Mittel, er wüſte fich ſelbſt hemmen, 
oder durch die oben. aedaghıe Armuth und 
Dürftigkeit zernichtet werden. Man ars 
beite nur⸗ für Aufklärung, dann Fr Geſchmak, 
und daß dadurch, neben der Bequemlichkeit, 
auch für den Geiſt geſorgt werde. Schals 
ſpielhäuſer und Tanzſäle bauen, Kitter- tind 
Geiſterromane, Schwänke und Feenmährchen 
leſen, macht wohl den Gefchmaf noch nicht 
aus. Tanz und Mufif, und Gefang, Schaus 
fpiel und Leferei, Dichtkunſt und Malerei Föne 
ten immer Zweige deffelben fein, man Teite fie 
nur zum wahren Genuffe. Iſt das Schau— 
fpiel unentbehrlich geworden, fo wuͤrde Feine 
‚Erinnerung fruchten, und Platos Weisheit da 
tauben Ohren tönen, wo jeder den Nachbar 
auffobert, lang entbebrtes oder nıe genoſſenes 
Vergnügen mit zu genieffen; der Widerfpruch 
ift wergeblih. Man lehre daher den Liebhas 
bern ber Buhne, denen vielleicht jede Vorßel- 
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lung gleich werth fein möchte, auf die Schön. 
heit des Schaufpield, wie auf die Fehler def 
felben, aufmerffam fein, auf das richtige Spres 
chen und auf alled das zu achten, mag zum 
Anſtande gehöret, um wahres Gefühl, richtige 
Empfindung zu wefen, und felbft Ausdrut und 
Betragen zu beſſern. Und wenn nun das 
3 olf Schaufpiele haben muß, . fo fuche man 
in ihnen den Stein der MWeifen zu finden, d.i, 
dag Unmögliche möglich zu machen, und au 
Sittlichkeit des Volkes zu wirken, _ Die näm⸗ 
liche Achtſamkeit habe man bei der hãuslichen 
Bühne, die, weil ſie keinem Sittengerichte un⸗ 
terworfen iſt, um fo inniger ſich beſtreben muß, 
mehr zu leiſten und richtiger darzuſtellen, als 
der öffentlich auftretende Künftler. Die Singe 
ſchule befchäftige fich nicht blos mit Weibern, 


weil -fonft der Gefang, ihnen überlaffen, mei 


bifch wird, und man glauben würde, es fei 
wahr, daß nur ein Weib, ein Verſchnittener 
oder ein Gek fingen könne. Die Tonkunſt reize 
| nicht blos das Ohr, fondern beichäftige auch 

den Geift mit Grundfa; und Wohllaut, erregt 

nicht Leidenfchaft, fondern befänftige fie. Die 
Malerei werde als Darftelerin dee Schönen 
und Erhabenen der Natur benuzt; die Mens 
ſchenweisheit als Kunft des Lebens unser das 
DD. | | | 
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Volk gebracht, bamit ff} — we mr Griffe: | 
‚Tigfeit erlangten Mittel richtig zu benuzen. — 
de Leſebibliothek werde von fchlüpfrigen 

Schriften, fadem Geſchwäze, nicht ſinniſchen 
| Zauber. Geifter. Ritter und Fehmgerichts⸗ 
romanen gereinigt, derin dieſe find es, welche 
das Volk verderben, nicht ſolche, welche ſtaats⸗ 
bürgerliche Meinungen betreffen, oder wider 
ben im Lande ererbten Glauben ' gefährliche 
Eäze verbreiten; jene lieſet es nicht, und diefe 
fodern eine Prüfung, mit der ſich fein Glaube 
nicht gern. befchäftiget; lieber ſchweift es im 
dem Neiche der Möglichkeit herum, blikt in bie 
Vergangenheit, ‚aber für die Zukunft läßt es 
Gott forgen. Jene Romane“ zerſtören den 
. Weg zur Glükſeligkeit und können Gedanken 
erregen, die ibm bis jezt noch verborgen waren. 
Um durch fie Perikles Künſte zu wiederholen, 
duldet man fie doch. wohl nihe! Man gebe 
auf Diejenigen acht, die im Finſtern herums 
ſchleichen, um Auftlärung durch Schriften zu 
verderben, welche firtliches Gefühl empören, die 
Zeit tödren, und der bürgerlichen Ordnung fpot« 
gen. Die Religion — daß id) auch ihrer, ale 
das ehrwürdigſte, gedenke — entfleide fich ime 
mer mehr von dee Morgenlandeg Prunfe, leh⸗ 
re unc, wie der Stifter ah die Blume 


. 


auf bem Selbe, die Vögel unter bem ‚Himmel. 
berrachten, zeige ung mehr was zu thun fei, - 
als was ſchon geſchah, fei ung fanfte Leiterin 

durch des Lebens Irrgänge, damit das Voit, 
dad oft genug noch, von Ketten und Banden 

träumst, finde, daß die Wohlthäterin nur von, 
Roſen fie wand, — und ich ‚verfichere mich, 
ein Volk, das im Begriffe if, auszuarten, wird 
ſich dem beffern Geſchmake nähern, und Teinen 

Wohlſtand dazu behuzen, daß der Geiſt der‘ 
Ewigkeit reife, und der Körper. einer Pflege ges’ 
nieſſe, ohne in Sibariliſcher Weichlichfeit- zu 


ſchwelgen. Zwar nicht auf immer wird dieſe 


Vorkehrung helfen, denn wenn Sittheit unfre 
Handlungen leiten ſollte, ſo müſten wir die 
Feinde derſelben, Künſte und Wiſſenſchaften, 
verbannen, und auf den feinern Genus Ners' 
zicht thun, um des Patriarchifchen fähig zu wer⸗ 
den, wenn’ dieſer anders, bei reiflicher uͤberle⸗ 
gung, einigen Werth hat. Unſere Beſſerung 
kann nur auf die Gegenwart gehen, denn in 


kurzer oder längerer Friſt gefchiehe doch, wat 


überall »gefchah: jedes Volk artet aus, oder 
tritt zurük. Wir hätten unfre Pflicht gethah,? 


hätten: den reiffenden Sttom in ein räumigeß? 


DBerre geleitet; mögen‘ die Rachkommen zuſehen, 
daß er die lokern Dämme nicht durchbreche ; 
mögen fie für ihre Zeit andere Hülfsmlttel an⸗ 


- 
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wenden, da hewis jr andere fobert, denn ae 
les Ding wahret eine Weile, und hat fein Ziel, 
atfo muß auch überall anders gehandelt were. 
v3. - Der Keim der Verderbtheit liege da, 


denn die ganze Natur arbeitet an dem Untere 


günge des einen, um dag andere —— oder 
uniſchaffen zu können. 5 


Ich babe übrigens nicht dawider, wenn 
man fich mit der Hofuung ſchmeichelt, daß ein 
mal ein Volt mit der angefaugenen Kultur forte 

dauern, und am Ende die ganze Erde dem rein, 
ſten Sittengeſeze unterworfen feinfönne, _ Wer 
wollte das nicht wünſchen, . fich ‚nicht. freuen, 
wenn die Horden von. Thiermenfchen, von des 
nen. es überall wimmelt, endlich alle vermenfch» 
licht und entwildet werden könnten. Wir wol⸗ 
len darauf arbeiten, daß wir wenigſtens fo 
lange als möglich die Blume vor dem Verwel⸗ 
ken fi chern, die für ung blühte, wollen für die 
Verbefferung unferer Brüder duch Erziehung 
der Kinder und. Männer forgen, wollen ‚jede. 
Gelegenheit zum wahren Lebensgenuſſe ereilen, 
ehe fie ung den Nüfen kehrt, und, wenn aud) 
hie. kleinſte Hofnung zur dauernden Glükſelig⸗ 
keit ſchwindet, uns wenigſtens des Gedankens 
tröſten, daß, wie die Sonne balo hier bald dort 
ſcheint, auch it Morfehung einſt unfern Brü⸗ 


—— 
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dern jenſeits ber großen. Meere den wahren 
Zwet ihres Daſeins lehren, und fie auföellen 
werde, ſollte auch dieſes Gleichnis uns ſelbſt 
eine über ung, kommende Nacht verkünden. 
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— 
— — — — 
— 2 * ” 5 — —ñ— i— —X J -f 
f m 4 
) 


Anmerkungen über des Diefonus Käuf- 
fers Abhandlung : über die Lage des chts 
maligen Schloffes Meer in Sys 

te be 


- Inder Hauptſache fimme ich dem. Herrn 
Verfaffer ganz bei, daß das Schloß Meer 
‘oder Merame nicht auf dem, fogenannten 
—Burgberge, fondern das jezige Schloß Döb— 
Ich ütz geweſen ſei. In den Nebenſachen bin 
Ach hie und da verſchiedener Meinung: 
1.) Die ſogenannten Schanzen bei Shliſch, 
ESchöps, und fo auch den Burgberg. bei 
Doöbſchütz halte ich, beſonders nachdem - 

ich. die bei Schöps felbftgefehen Habe, 
nicht für Huffitenfchanzen; denn 
a.) wie dee Herr Verf. ſehr richtig 
erinnert, haben wir gar feine Nach» 


* 


| — richten, daß ſich daR Volt auf dem 
| J “Rande in ſolchen Schanzen verthei⸗ 
Een „digt hätte, — es floh in die Städs 


7, oder verbarg fich in Gebuſche- 
Sümpfe IC. 

») Die Schanzen find auch, wenig⸗ 
ſtens die eine bei Schöpg, viel zu 
groß, als daß fie das Werf eines 
ober. einiger „Dörfer gemwefen, und 

: „da in Eile bärse Fönnen aufgewor⸗ 
fen werden. 

c.) Das Volf wäre auch nicht ein⸗ 
mal dadurch vor dem Feinde ge⸗ 

cſchüzt geweſen, denn auf der einen 
ESeite, nach dem Schöpefluffe zu, 
— iſt die, die ich geſehen babe, san 
offen. _ 


"Aber eben fo wenig kann ich fe für Werte 
aus dem 30järigen Kriege anſehen. Von den 
Einwohnern des Landes feJ6ft find ſie nicht an« 


gelegt worden. E8 treten bier alle die Ges 


‚gengründe ein, ‚die fie nicht für Huffitenfchane 
‚zen gelten Taffen. Und die Kriegsvölker kön⸗ 
nen ſie unmöglich angelegt haben, denn 


a.) fehlt. e8 auch an allen Nachrichten 3 
b.) wären die Anſtalten für den Zwek zu 
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5 BER Ein. boßer, mit, grofer Mühe. aufe 
geſchütteter Berg. um ein kleines Heer zu 
deken? denn die, Schanzen hal nicht 
er .. lang, . aber fehr, hoch, 
— und wäre nur auf einer Seite gedeft,. 
8.) und. Hingegen ‚von der andern Eeite 
dem Geſchüze des Feindes von den gar 
nicht ſehr entfernten natürlichen Anhöhen 
ausgeſezt geweſen. Wenn es das Werk 
eines Kriegsheers fein follte, müften die 
Schanzen nothwendig auf einer Höhe lie⸗ 
gen, die nicht von benachbarten Bergen 
dominirt würde. 


Dieſe Berge oder ſogenannten Schanzen 
müſſen nothwendig einen ganz andern Zwek, 
‚und einen ganz andern Grund ihrer BEN 
! baben. | 


Der Paſtor Kloſe in ſeiner handſchrift⸗ 
lichen Geſchichte der Landvögte, hält dieſe 
Schanzen für die erſten Veſtungen der Teut—⸗ 
ſchen im der Lauſiz, und meint, daß die teut⸗ 
fchen Heere ſich, in Ermangelung von feſten 
Städten und Burgen, vor der Hand auf ſol⸗ 
chen Bergen, durch Erdwälle, gegen die Anfäls 
le der Eingebornen fiher geftelle Härten, Als 
lein auſſer * in Ben Sale bie Oberſlache 
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ſolcher Berre aröfer fein müſte, warum hätte 
man denn, andere Gegengründe zu übergehen, 
deren 4 fo nahe bei einander am Echöpefluffe 
angelegı, fich nicht die ungebeure Arbeit ere 
fpart, und die natürlichen, "zur Vertheidigung 
beffer dienenden Anhöhen benuzt? 


Schon bei andern Gelegenheiten habe ih 

geär en Sß dergleichen Hügel wahrfcheinlich 

* Sfügel der alten Serben ſind. Die 
Grunde: 


1.) Die lernen hatten ſeit ſehr als 
ten Zeiten die Gewohnheit, die Gräber 
angeſehner Perſonen fo auszuzeichnen. 

Dergleichen Hügel waren ihre Pirami⸗ 
den, die freilich ſo weit unter der Kunſt 
der Egiptiſchen waren, als die Serben 
ſelbſt den alten Egiptern an Kultur nach⸗ 
ſtanden. Sie waren Barbaren, daher 
auch die Werfe ihres Fleiffes nur Zeugs» 
niffe grofer Kräfte, aber nicht von Keunt- 

niſſen fein fünnen. Zum Beweife erin- 
nere ich nur an die Hügel bei Eracau, 

von denen Dlügoß fchreibe, daß fie der 
Wanda und dem Krofug errichtet worden . 
wären, und an die mehrern Drte, die 

Mogila beiffen, in der Laufl;, Meiffen, 

Ä Brandenburg ı ic —53— | 
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8 83 Wir finden Rn. ontihe higel in der Ober⸗ 
lauſiz, wie bei Buchwalde, Klein« Prie⸗ 
bus; Podroſche/ Werdek, Musfau, bei 
denen ‚der Gedanke, daß fie im Kriege 
und des Krieges wegen entftanden wã⸗ 
ren, ganz wegfällt. Sie haben entwe⸗ 
der eine ganz runde oder fängliche Figur, 
“welche ganz und gar feinen Schuʒ ge⸗ 
währte. 7 a 
3.) Haben mir and aus den ‚Zeiten der 
Errichtung diefer Kugel Feine Nachrich. 


ten, die. wir auch nicht haben können, fo 


‚werden doch die. Begräbniffe Divfjaunipz 
und Winithopez, ‚beide in der Dberlaufiz, 
“in. der Urkunde von 1228, die urfprüng« 
lich von 1213 if, genennt. Das Bes 
| gräbnif Dwſz aunipz der gedachten Ur⸗ 
kunde ſcheint zwar, ſeiner Lage wegen, 
"nicht das bei Schöps zu fein; allein der 
urſprüngliche Name von Schöps, das in 
äftern Nachrichten Schaups, Scope 
‚hieß, mochte wohl von Dwſzaunipz nicht 
- fehr verſchieden ſein. 


Nach vielen Zweifeln,' bie: Andre Per ich 
"mir felbft gemacht habe, daß das Dwſzaunipz 
gedachter Urkunde die Schanze bei Schöps ſei⸗ 
überzeuge cha endlich doch, daß mit Dwſzau⸗ 
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nipj nichte ander, als * inet u Chips 
= meines fei. ou 


Nimmt man noch dazu, daß zhnliche gũů⸗ 
Ya in der Niederlaufis, bei _ Sorau, Hünen⸗ 
Cheiben : ) bäufer, . in. Pommern und’ vielen 
andern Provinzen Hünengräber, in Mätkıfchen 
"Urfunden tumuli pagahorum, fepulchra pa- 
ganorum heiffen, und daß man auf dem Hü⸗ 
gel in Podrofche, ale man ihn, weil man Die 
Kirche darauf baute, zum Theil planirtez Urs 
nen in demfelben fand, und in einem folchen 
Hügel, Nordnordweſtlich von Muskau, der Ken 
' gelberg genannt, viel Urnen gefunden ‚worden 
find; fo-wird meine Meinung vielleicht nichts 
—— zur Beſtaͤtigung bedürfen. zu | 


Die Entfiebung derfelben denke ich mir * 
földende Art: 


Entweder man eichnele das Grab eines 
Fürſten, oder ſonſt angeſehenen Herrn, auf ein⸗ 
mal mit einem Sandberge aus, oder hatte den 
Dre zu einem Begräbnißplage einer angefehnen 
„Bamilıe beftimmat. Für allgemeine Begräbniße 
pläge möchte ich fie nicht ‚halten, weil wir zu 

viel Urnen zerſtreut finden. 


Inm erſten Falle vereinigten ſich die Kräfte 
aller Unterthanen, um das Grab des Herrn zw 
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been Fe Im zweiten ward der Hügel bei je⸗ 
dem neuen Begräbniffe vergröſert e.. 


ar— wer. * 
c % 





Daß die Oberlauſiz fchon vor 1239 AN 
Brandenburg gekommen: fei, habe ich fonft au) 
ſchon beſtritten. Man darf nur das Verzeich ⸗ 
nis. der Oberlauſitziſchen Urkunden durchgehn, 
fo. wird. man fehen, daß. der König von Böh- 
‚men bie Landeshoheit in ber Oberlauſiz wenige 
ſtens bis zum Jahre 1249 ausübte, — und 
“ darf diefe Urkunden nur leſen, um ſich gu über» 
"engen, daß Görlig in den Jahren, wo es lan⸗ 
"ge fhon in Brandenburgiſchen Händen fein fol, 
noch Königl. Böhmifche Beamte hatte... 
| Es find zwar zwei Urfunden in biefes Vers 
geichnis aufgenommen worden, in welchen die 
"Markgrafen von Brandenburg Klöfter in Gör⸗ 
liz und Bauzen gründen, — ‚allein. ih fürchte 
fehr, daß das fonft fchöne Verzeichnis mit dies 
fen Undingen, die für ihre Eriftenz nichts als 
Kloſterſagen, und nur auf diefe gegründefe Chro⸗ 
‚nifnachrichten, dagegen aber gegen: fich diplo« 
matifche Beweife haben, befleft worden fei. 


Geengen den vom Verfaffer angeführten - 
‚Grund der Schenfung- der Herrſchaft Melau⸗ 


* 


| . 


ne 36 an ein Nloſter ließe. anfassen au 
fonft noch mancherlei einwenden. 


Die Kunigunge muſte ja nicht, wenn 
die Lauſtziſchen Güter, ihr Leibgedinge, nun von 
‘fremder Herrſchaft umgeben wären, auf; denfel« 
ben leben; fie. zog ihre Einkünfte daher⸗ Dar 
konnte fein; wo fie wollte, 


Gegen die Ableitung von Dobfchüz bach ber 
Herr Landſteuerſekretär Crudelius ſchon treffen⸗ 
de Erinnerungen gemacht. 


Aber er will gar ‚leugnen, baf ber * 
fluchtsort des Wladislaus in der Lauſiz gele⸗ 
gen habe, und eher im Voigtlande zu ſuchen 
ſei. So würde ja der ganzen Burg Meer die 
‚Eriftenz abgefprochen, und der Herr Diafonug 
Käufer hätte für einen Schatten kommentirt. 
So würde ber Oberlauſi 15 die Ehre entzogen, 
der Zufluchtdort ihres unglüflichen Könige ges 
weſen zu fein, und ihr eine alte Burg genom- 
men. | 


Schon. die von dem Herr Beſtreiter — 


‚führten. Schriftſteller feien die Sache anf . 


Zweifel: 
a) Stransky fast. in arcem Meeram in 
BSirbia. Und es iſt bekannt, daß die Böh⸗ 


— 
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og AR Pr Laufi Anfr Stibia ver · 
ſtehen. 
wd Iſts nicht genug, daß Dubrav ſagt: in 
Lulatiam ad regionem “Budiffinenf. ? 
ar er nicht beftimmte Nachrichten ha⸗ 
ben, „wenn. er auch den. Dre ſelbſt — 
nannte? | 
..e) Und beflimmte er die Güter in regione 
..- Budifinenfi. nicht genau genug ad fun- 
.dos ‚dotales. uxoris?. 


‘&) Darf man dem Dubrav die Nichtnen · 
nung des Namens Meer zur Schuld an⸗ 
rechnen? | Fr 


So viel ift, glaube ich, gewiß, - baf mög 
| bie böhmifchen Gefchichtfhreiber erſt widerle⸗ 
gen muß, wenn man dag Meer auffer der Lau⸗ 
fi; ſuchen wil. Das kann aber doch ohne 
eiiftige Gründe nicht geſchehen. Der Herr. 
Gegner glaube eben darinn, daß diefe Güter 
die Fundi dotales uxoris waren, den Grund 
zu finden, warum dieſe Güter auſſerhalb der 
zur böbmiſchen Krone gehörigen Provinzen zu 
füchen wären. Wenn dieſe Güter die Mit⸗ 
gift der Jutta, die Jutta aber eine Tochter 
Ludwigs 11. von Thüringen war, — "und 
vn ganbgraf in der Lauſiz nichts zu verge⸗ 


} 
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ben. hatte, ſo FE ſe nicht in sber ta 
liegen. Ä 
Allein es bat fich in dieſe Schlüſſe ein fal⸗ 
ſches Prämiſſum eingeſchlichen, und daher die 
unrichtige Conſequenz. 
Fundi dotales find nicht Güter der Mits 
gift, Fondern Leibgedingegüter, wie Boregk fehr 


richtig überſezt hat. Ich will mit kurzen Wor« 
ten entwikeln, wie es in damaligen zeiten um 


Mitgiften und Leibgedinge ftand und damit ge 
— wurde. 4 


Wenn ein Fürſt oder auch nur austfeßner 
Herr heirathete, fo brachte ihm die Braut eine 
Summe Geldes mit, die der Bräutigam in äl« 
tern Zeiten, ‚fo. viel ich Beifpiele fenne, baar, 
erhielt. Co viel als fie mitbrachte (dos) 
mufte der Bräutigam ihr wieder vermachen, 


(dotalitium,) und mufte ihr auf den Fall ſei 


nes Todes in feinen Gütern fo viel verfchreis 
ben, als dag dos und dotalitiim zufainmen 
ausmachte. Die verfchriebenen Güter (Fun- 
di dotales,). müffen daher in der Regel immer 
in. des Bräutigams oder Mannes Cigenthum, 
geſucht werden. — Wie es weiter damit ge⸗ 


halten wurde, geht uns hier nichts an.” Eine” 


fehr. geünpliche anpenalıng darüber, finder“ 


man In Werkes Bermifheen Abhandlungen, 


bie ich nur nicht mehr ‚bei der Hand habe. 


/ 


Und nun, glaube ich, wirb der Hert Grg⸗ 
ner willig zugeftchen, daß der. Zufluchts ort des 
Wladislaws in der Lauſiz ſein konute, und um 
ber unverdächtigen 3: ugniſſe willen da war, 
und wird fih mit-freuen, daß eine alte‘ Rach⸗ 
richt ſich auf mancherlei Art beſtaͤtiget. 


| Endlich will ich noch bemerfen, daß der 
ältefte Name des Ortes Mer — der jüngere 
Merame fei, und aus diefem,. durch ges 
wöhnliche Verwechfelung der liquiden Büchſta⸗ 


ben r und I, Melaune geworden fi. So‘ 
‚war Zara, der ältere, Zarome oder Zarawe der 


neuere; Zitta der ältere, Zittama der neuere 
Dame, | | 


SR Worbs. 


Zu diefen vorgehenden Semertungen füge 
ich noch bei: 


a) daß Melaune bei den Wenden gegenwär⸗ 
‚sig noch Meriow oder Misriom lautet, 
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entweber alſo Feicderedorf, von Myer, 
oder Gränzburg, von Merju. 
:b) daß ich ebenfalls die Huſſitenſchauzen, 
wie man fie gewöhnlich nennt, für meit 
- älter hatte, und daß fehr leicht Maufo- 
lene darunter fein können. | 
co) Schöps if fein teutfcher, fondern ver. 
borbener mwendifcher Name. Ich fenne 
den Namen nicht bei den Wenden; aus 
ihm würde fich ergeben, od Ar. W. His 
potheſe gegründer fein könne, oder nicht, 


Anton, D. 


Etwas von der Oberlaufi iziſchen Wbtunft 
der ‚Herren Grafen von Hartig. 





Mibi — nulli ſatis eruditi videntur, quibus 
voſtra ignota lunt. 


- ic, de Fin. Bon. et Mat. 1. Fr 





Eins von den Dberlaufisifchen Gefchlechtern, 
"die noch. beim Anfange diefes Jarhunderts in 
unferer Provinz geblühet, aber jetzt in derfel« 
ben ausgeftorben, jedoch dagegen im Auslande 
ſich ausgebreitet, empor gefliegen und noch 
blühen, ift das Geflecht der Herren Grafen 
von Hartig. Dieſes Geſchlecht theilet ſich 
in zwo Linien, in die Öfterreichifche und Böh⸗ 

mifche. Beide Linien flammen nicht nur aus 
Sof ien,..fondern auch aus unferer Oberlau⸗ 


p — 
* J “ 
‘ 
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fi, und. zwar aus der Sechsſtadt — 
Dieſes zu erweiſen, habe ich aus ächten gleich⸗ 

zeitigen Familiennachrichten nachſtehende ge⸗ 

nealogiſche Tabelle entworfen, welcher ich eini⸗ 

ge- die Stammväter betreffende hiſtoriſche Be⸗ 
merkungen hinzufügen will. 


a.) Diefer trieb anfänglich in feinem Wohn. 
orte die Landwirthſchaft, wendete fich nach⸗ 
gehends nach Löwenberg, und ließ ſich da⸗ 
ſelbſt bãuslich nieder. 

'») Paul Hartig, nebft feinem Bruder 
£ zatodı fam ums Jar 1560 nad) Zittau. 
Heide wurden die Stammvater zwoer ange⸗ 
fehenen Familien. | 


cc) Jacob Hartig, war bei feinen Hand 
. Jungsgefchäften ſehr glüklich und erlangte 
ein groſes Anfehen, davon die in der Tas 
belle bemerften Würden zeugen. 


4) Johann Hartig, brachte es durch feis 
ne ausgezeichneten medizinifchen Keuntniffe 
und Erfahrungen dahin, daß auch Fürftlic 

he Perſonen ihm ihr Zutrauen ſchenkten; 
denn er wurde Fürftlich Anhalt» Liegnitz⸗ 
und Briegifcher Nach und Leibarze. Im 
Jare 1612 den 10. Juny verheirathete er 
fih, und durch dieſe Verheirathung kam er 
in Bekanntſchaft und Verbindung mit ei⸗ 
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nem ver jest ſehr gefchägten Arzte und Chie - 
— dem — Mousannd,”) Kai⸗ 
— | * Don des voh. BERN, Vater, der ud 


ein Schlefifher Arge und Chimiker mar, 
mag bier eine Anekdote ſtehen: Er ſaß 
einsmals im Bade, deſſen er ſich oft be⸗ 
diente; indeſſen kam Theophraſtus Para⸗ 
ceelſue, als ein fahrender Schüler, that 
ſeehr dreiſte, und wollte vorgelaffen fein, - 
allein des M. Magd, die dem Th. für ei⸗ | 
nen unverfhämten Bettler hielt, wies ihn 
ab; daranf fagte Th.: Es wird beir 
nem Deren fehr reuen, weile _ 
J um aber, was ich bier an die 
— cThuünre ſchreibe. Als nun bie ver 
nr geflihe Magd in etlichen Tagen erſt ih⸗ 
rem Herrn ſolches als eine geringe Gas 
che rohngefähr erzählte, fand dieſer mit 
Erſtauuen die Worte hinter der Hausthü⸗ 
Zee: Theophtakus hic fuit, ampliüs me. 
von videbis. . Den Augenblik reifete der 
betrübte Montanus nach, kam auch end⸗ 


lich in Oſterreich auf die Spur, Eonute 


aber ihn, weil er ihm 'fehlgereifet mar,“ 
nicht einholen, bis er zu Strasburg im 
> tea. su ſeiner größten Betrübnis 
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ſerl. Leibarzte in Strigau, welcher um da- 
ſige Gegend zuerſt die ſogenaunte terram 
figillatam ſtrigonienſem entdekte, und da» 
mit viel-glüfliche Kuren that, auch auf Bes 
fehl der Obrigkeit folgende Schrift heraus⸗ 
gab: -Judicium de vera nativa,. omnisque 
artis et fuci experte terra figillata, Strigo- 
nii per divinam- gratiam inventa; Norib. 
1585. 4. Edit. 11. Vratisl. 1610. *) Zu 
dieſer Schrift machte unfer Hartig eine Vor⸗ 
rede, und fügte noch am Ende ein Elogium 
bei. — Montanus- befaß im medizinifchen 
und chimifchen Fache manche Arfana, und. 
theilte folche. feinem Schwiegerfohne, unfern 
Hartig, treulich mit. - librigens war ber. 
liebe Hartig ein frommer und gutthätiger - 
Mann. Seiner Schatoulle gab er bie 
Überſchrift: Aerarium Pauperum, und that. 
Daraus ohne Ermüden wohl. Oftmals 
brachte er Tag und Nacht in fliller verbors 
gener Unterhaltung mit Gott auf dem Oy⸗ 
win zu, Einige Zeit vor feinem ‚Ende über« 
Hab er E. E. Rathe in Zittau feine Armen« 


den nachdenklichen Tod des. Paracelfus zu 
Salzburg vernahm. 

*) ſ. Keſtner's Medisinifches Gelehrten⸗Lexi⸗ 

kon, ©. 560. 
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kaſſe als ein. Geftifte, welches ſich in der 
Folge durch, die Gutthätigfeie feines Soh⸗ 
nes Ehriflian vermehrte. Seinen Kindern - 


empfahl er als eine vorzügliche erprobte Ge» 


ſundheitsregel, deren Befolgung, nebft dem 
öfteren Faſten, ihm feine Gefundheit und 
Munterfeit erhalten: » Allezeit zu effen und 
„zu trinfen aufhören, wenn e8 noch am des 
nften ſchmeket.« — Bei Beobachtung dies 
fer Regel war er auch wirklich Zeie feines 
Lebens nie bettlägerig geweſen, und. erreich« 
te ein Alter von 60 Jahren; ja er würde 
ohne Zweifel fein Leben höher gebracht has 
ben, wenn nicht die 7632 zu Zittau heftig 
graffirende Pet ihn und feine Ehegattin, 
wegen unermübdeter und ungefchonter Bedies 
nung der franfen Bürger, endlich felbft ans 
geftefet, und auf einmal binnen 24 Stun? 
‚ den, nämlid) den 19: Novb. gemeldten as 
reg, aus diefem Leben gntriffen hätte; je⸗ 
doch hatte er noch vorher die troſtvolle Freu⸗ 
de, feinen Sohn Chriſtian, *) den nach⸗ 


Er hatte zu Frankfurt an der Oder und im. : 
| Strasburg findiret, hatte Frankreich, Enz 
gelland, Dännemark, Holland und Italien 
. bereifet, und war 1629 den 21. Juli zu 
Padua Doktor der Med. worden, fo wie 


’ 
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herigen Bürgermeiſter in Zittau, aus ber 
Fremde wieder zu ſehen, und ihm feinen vä- 
terlichen Segen, wiewohl nur in der Ent 
fernung und von der Treppe herunter, in 
. dem nachmäle Schmeideliſchen, jege Herrn 
Aug. Benj. Günthern, Ziz⸗ und Kattunfa« 
brifanten, gehörigen Haufe in. der Webers 
gaſſe, zu ertheilen, und die Schlüſſel nebſt 


im eben dem Jahre dei 12. Aug. Ritter 
des St. Markusordens. - Im Jare 1630 
kehrte er im fein Vaterland zurük, und. 

1632 den 7. Okt. wurde er ins Rath⸗⸗ 
Tollegium zu Zittau aufgenommen, und. 

fieg darinnen bis zur Bürgermeiſterwür— 
de. 9m. 1645 erkaufte er Althörnig, 


und erhielt von dem damaligen Churfürs 
fen die feltne Gnade dazu, daf dieſes 
Rittergut aus dem Mannlehn in ein voll⸗ 


kommenes Allodium verwandelt wurde, ſo 
wie er auch, nebſt feinem Ältern Bruder, 
Johann Jarob, und feiner Schwefter, Si⸗ 
bylla, vom Kaifer Ferdinand IL., vermö- 
ge des Adelbriefes d. d. Linz den Is. DM. 
1645, nebft allen ehelihen Defcendenten 


und Namen, männlihen und weiblihen 


Geſchlechts, in volllommenem Adel: und 


- Ritterfand erhoben wurde, 


231 ° 


verſchiedenen Koftbarfeiten zugumerfen. — 
Beide Eheleute wurden bei der St. Fohan- 


nigfirhe an einem zage in ein Grab 


2 gelegt. 4* 


e.) Johann Jacob v von Nartig * 
de zu Deſſau, wo ſich damals fein Vater 


als Reibarzt am Fürſtl. Hofe befand, gebo⸗ 
:ren, und haste lauter fürftliche Perfonen zu 


: Saufjeugen. Er war fehe wohl gebildet 


- und ein. fehr guedenfender Mann, und wid» 
mete ſich der Argneiwiffenfchaft.. Nachdem 
“ex feine afademifchen Studien. vollendet, 

auch durch viele Neifen in fremden Ländern 
ſeine mebizinifchen Kenntniſſe vermehret hat⸗ 


te, wendete er ſich nach Italien, und erlang⸗ 


se auf der Univerſität zu Padua, (mo das 
mals befonders die mediginifche Gelchrfams 
keit bfühere,) bie mebiginifche Doktorwürde. 
Er blieb aber, wegen feiner grofen Erfah⸗ 
rexubheit, hier nicht lange unbefannt, indem 
die ſehr Be Kuren, *) die er zu Bes 


..*) Eine von dieſen glücklichen Kuren war im 


dreiffigjärlgen Kriege der Stadt Zittau 
fehe nüzlich — Im J. 1639 den ı2. 
uni, gleich am Pfingfitage. langte ber 
Obriſt Wrangel, fonk der Tole genannt, 
mit etwa 40 Pferden au Zittau an, und 


nedig that, es dahin brachten, daß ihn die 
Republik zum Herjogl. Leibarzte erklärte, 


begehrte die 6000 Rthlr. Raution, wel⸗ 
che dem General: Torſtenſohn verſpro⸗ 
Gen, aber erſt in 4 Wochen gefällig wa⸗ 
ren, ſollten Augenbliklich bezahlt werden. 
Folgenden Tages kam ſein Regiment Ka⸗ 
vallerie, ſo über 1500 Mann ſtark war, 
und wobei ſich noch viel-Iofes Geſindel 
befand, nach. Die ungebetenen Gäſte 
quartirten ſich in der Stadt felber ein, 
‘fo, daß 10 bis 15 Perfonen in ein Haus 
famen, und folden Sammer anrichteten, 
daß in etlihen Tagen. viele Bürger ihre 
Häufer verlaffen muften. Die Spldaten 
hatten alle mögliche Freiheit,- und konn— 


ten die Bürger michandeln, wie fie nur 


wollten. E. Hochedl. Rath ſtellte zwar 
bei dem Generalfeldmarſchall Bannier in 
Leutmeriz die unerträgliche Laft dieſer Ein— 


quartirung durch einige Abgeordnete weh⸗ 


müthigft vor, und ließ um eiligfte Abhülz- 
fe inftändig -anfuchen; allein es wurde 
nichts fruchtbarliches ausgerichtet, bis end: 
lich. Gott die Bemühungen des damals 
{ehr muntern, klugen Herrn Chriftian 9 





Die Ofterreihifhe Linie. nie 
Anton Efaiad, n. 1681. Herr der Stadt uninz, ©: 
Schrattenthal in Nieder: DOfterreih ꝛe. Stifter der deren zı 
Liniez 8. 8. wirkl. Geh. Rath, nnd Reichshofrathſtifter d 
dent, ward, nebft feinen Brüdern, 1713 in Freyperr — — 
in Reiche « Grafenftand erhoben, t.1754 den ı2. Joh. 
mahlin: Catharina Eliſ. von Hoche, +. im I. 1773 Vater 
Bann N Neu 
Anton Caſimir, geb. Elifaberd, +. Therſephs? 
d. 4. März ızı2.Herr. Gem. Anton, Graf Kajeta Febr. ı 
der Hersfh.Schrattene von Tige, 8. K. von Shelmin« 
thal, Mlattund Ungar⸗ _ General der Kay... K.Obri vo 
ſchütz; 8. K. Hofrath 

der oberſteun Juſtizſtelle 

inWien, u. zulezt wirk⸗ a | 
licher Geh. Rath; r.d. r 
22.Okt. 1778 inWien; wur 2 
Gem. Mar.Therefia, 

Sraf Carls Mich. v. 

Sinzendorf T., geb. _ 

8.5. San. 1719. verm. 

den 5. July 17457 

Wittwe und Stephans⸗ 

Creutz-Ordens Dame. 

—N—m — 
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ynton, Franz Kas 
- Ber, geboren den 1. 
Auguſt 1746. Kerr 
der Herrſch. Schrate 
tenthal, Ragelsdorf 
und Platt in Nieders 
Öfterreich, - verkauft 
1788 die ererbte 
Herrfhaft Contau in 
Glasifhen 8 8 
Kämmerer, und vor⸗ 


raf, F. 1736. Gemahlin N., Gräfen von Glo⸗ 
veiter Gemahl ein Graf von Lützau war, farb. 
er Böhm. Lienie. | 





> | 

Nepomud, Graf, geb. den 15. Aug. 1736, 
8 Tode Herr der Her—rſch. Gießhübel, Schö⸗ 
deck; K. K. KämmererzGem— 1) Caroline, 
: Inton von Weiſſenwolf &., n. 1739, verm. 
756, f. 8.7. $ebr. 17773 2te Gemahlin: Ma⸗ 
1, Marquiſe dD’ Moe, St. €. D. D 
ndererfien Gemahlin. 

. — — — 

aria, geb. 1761. Gemahlin: 
Franz Ignaz, Graf von Stock⸗ 
hammer, verm. 1780. 





X 


233 


ja es wiederfuhr ihm auch bie hoht Ehre; 


‚daß er und fein Bruder, Chriffian Har⸗ 
„tig, von dem damaligen Herzoge, Nikolaus 
Contarenug, in einer hochanſehnlichen Ver⸗ 

ſammlung der Republik, und in Gegenwart 
der teutſchen Nation, wie auch der Abgeord« 
neten der Univerfität zu Padua, den 12. 
Aug. 1629, "im Pallafte des heil. Marfug 
zu Rittern des heil. Markus, geſchlagen, 


— 


Hartig, wie auch weier andern Deputir⸗ 
ten, dadurch ſegnete, daß die Gemahlin 
des Generals, eine Benesianerin, an feiz 


; nem Geburtötage ſichs zur Gnade ausbat, 
daß der Obriſte Wrangel zum Abzuge die 


ſchärfſte Order . erhalten muſte, indem fie 


ſich erinnerte, daß Sigr- Hartigo im 


Benedig, (dt. obengenannter ob. 
Sae. von Hartig,) ihr im einer ges 
fährlichen Krankheit dabLeben 


erhabten. Ein Hochedl. Kath belohn⸗ 


te dieſen guten Dienſt in Monatsfriſt da⸗ 
mit, daß wohlgedachter Herr D. Chriſtian 
Hartig, Ritter des löbl. Ordens St. Mars 
kus und. bisheriger Stadtrichter, den 25. 
Aug. durch einhellige Wahl zum regieren⸗ 
den Bürgermeiſter erwählet wurde. 
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und mit dem Wappen und. den: Privilegien 
 biefed; hochlöbl. Ordens begnadiget wurden. 


Im Jare 1645 wurde er, wie ſchon er⸗ 
wãhiit worden, in den Adelſtand erhoben. 


Ihm, als dem älteſten Sohne, hatte ſein 
Vataer ſowohl die Montanſchen als feine eis 
gene Arkana mit vielen väterlichen Vermah⸗ 
nungen und Wünſchen anvertraut, darunter 
ſich ein bewährtes Gegengift, ſo wie ein Mit⸗ 

tel gegen die Schwindſucht, und noch ein 
anden es gegen die Waſſerſucht befand. Als 
Arzt hatte er viele Wunderkuren verrichtet, 
muſte aber endlich dem unverdienten Neide 
und Haſſe unterliegen, indem er im Jare 
1747, nachdem fonft nichts an ihm haften 
wollen, durch einen Demans und darauf er» 
folgte: Abzehrung dag Ppier eine langfamen 
Todein wurde. | 
£) Zolionn Efaias von Hartig, war 
K. K. wirklicher Hofrath, und Geh. Refe⸗ 
rendar bei ber Böhmifchen Hoflanzlei in, 
. Min.) | 


) eder fleiſſige — Sammler, Herr 
M. Ch. Fr. Jacobi, irrt ih, wenn er in 

.. feinem geneal. Handbuche (im zten Th. 
6, 195.) 2. 1794. anſtatt diefes Joh: 


\ 
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Nun noch Etwas vom adelichen Wapı 


pen derer von Hartig. — Die Herren Har⸗ 
. tig hatten theils von ihrem Vater, Johannes, 


theils von ihrem Großvater mütterlicher Seite, 


dem Montanug, ihr Wappen ererbet.. Det 
Erſte bediente fih in feinem Wappen eines 
Kreuzes von acht Een, mit Strahlen umgeben, 
wobei oben und unten zwei gegen einander ab» 
gielende Eubifche Triangel, oder in breiekigter 
Spitze erhobener Diamantfteine nebft zwei Punk⸗ 
ten zu fehen waren: die ohne Zweifel ihre mas 
gifche Bedeutungen Haben mochten. Zwoifchen 
den Triangeln erblifte man brei Figuren, wel⸗ 
che zwar den Buchſtaben Z. J. H. ähnlich fa- 
ben, aber zugleich gewiſſe himifche Karaktere 
dorjuſtellen fcheinen, deren eigentlichen Verftanb 


man dem Erfinder am ficherfien überlaffen muß. 
Montanus hingegen zielete auf die medizinifche 
Erfahrung, in welcher er als ein Adler bis zw. 


der Sonng, d. i. immer höher, ja auf den höch⸗ 
ten Gipfel zu fliegen fich bemühete. - Daher 
erwählte er drei Berge, von welchen er den nice 
drigften bereits erftiegen hätte, auf bem mittel» 


€f.v. Hartig den vorher erwähnten D. ; 


Johann Zac: v. Hartig als Hofrath und 
Referendar anſetzet. Vielleicht iſt ed aber 
ein Fehler des Seien. | | 


— 


230, 
ften aber jezt flünde, und den. — noch zu 
erſteigen hofte, welches er damit anzudeuten 
ſchien, indem er auf die mittelſte Klippe, die 
‚höher ift, als die unterfte, und niedriger, als die 
oberſte, einen zum Fluge begierigen Adler ge⸗ 
ſezt hatte. Weil er nun in Schleſien, welches 
einen Adler im Wappen führte, geboren war, 
und dieſes ſein Vaterland durch die Erfindung 
der Striegiſchen Terrae figillatae in gro» 
fen Ruf gebracht hatte; überdiefes ihm bie ho⸗ 
he Ehre wiederfuhr, daß er dem Kaifer, der 
„befanntermaaffen einen doppelten Adler im Wap⸗ 
pen, hat, als Leibarzt zu, dienen getvürdiget wur⸗ 


de: fo vergönnte ihm der Kaifer Rudolph IT. 


in dem ihm ertheilten Wappenbriefe um fo leich« 
ter, daß er fich eines gekrönten Adlerg bedienen 
mochte. Aus diefen zweien ältern Wappen 

wurde nun das Xdeliche Wappen derer 
| v on Ha etig gebildet, und in fo weit verän— 
dert und vermehret, daß ſie vermöge des ihnen 
von Kaiſer Ferdinand III. ertheilten Adelbrie⸗ 
fes (d. d. Linz den 15. Okt. 1645.) einen 
durch die Mitte Kreuzweis in 4 Querlinien ab» 
getheilten Schild erhielten, und darein fomohl 
‚ das von dem Johannes Hartig erwählte Kreuz, 
nebft den 2 Diamanffteinen, als auch die 3 
Montaniſche Berge, nebft dem gefrönten 
Adler, versheilee wurden. Auf den Schild ver⸗ 


f 


liehe noch der Kaifer einen adlichen Thurniers⸗ 
helm, welcher zu beiden Seiten: mit einer ſchwar⸗ 
zen und gelben Helmdeke, und oben mit einer. 
güldenen Könige. Krone gezieret wurde, auf | 
welcher ein grofer ſchwarzbrauner figender-Ud- 
‘fer, mit ausgefpreußten Flügeln, erhöhetem 
Halſe, aufgefperrtem Schnabel und ausgerefe · 
ger rother Zunge, als zum Fluge begierig er⸗ 
* Dit. 


Chronik Lauſiziſcher Angelegenheiten. 

u | Ä | . 8 
1. Biografiſche Nachrichten. 
Am 21. November 1902 ſtarb zu Zittau 
an einer gänglichen Entfräftung, im: g2ften 
Lebengjare, Herr Benjamin Gottlieb 
Kretſchmar, privatifirender. Gelehrter das 
feldft.*). Er wurde geboren am 22. Septb. 
1721. Sein Bater war Mile. Gottfried 
Kretſchmar, Tuchmacher in Löbau, feine Mut⸗ 
ter Sr. Maria Elifaberh geb. Völkel. Der 


29 ſ. Lauſ. Mon. Schr. 1803, Derembı, 
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Eriſchlafne war erſt 3 Jare alt, als feine Si. 
tern, um ihren Wohiſtand zu verbeſſern, von 
Löbau nach Pirna zogen, Hier wurde er im 
fünften Jare zur vater» und im fechfien auch 
‚jur mutterlofen Waife. - Ein älterer Bruder, 
der. nach der Zeit als Student zu Leipzig ſtarb, 
„war fen erfier Lehrer. Als er weiterhin bie 
„öffentliche Schule befuchte, gab ihm zuerſt der 
‚damalige Kantor Häckel nicht nur in den. feis 
nem. Alter angemeffenen Wiffenfchaften, fon» 
dern. auch, weil er eine gute Stimme batte, in 
der Bofal- wie. auch in der Sufrumentalun. 
‚fit Unterricht. Seine gute Aufführung und 
fein unermüdeter Fleis erwarben ihm nicht nur 
ben Beifall feiner Eehrer, ſondern auch die. ihm 
zu feinem Fortkommen nöthige Unterſtüzung ei⸗ 
niger Freunde und. Gönner. Im Jare 1740 
begab er ſich nach Görliz auf dag Gimnafium, 
unnd ſezte dafeldft. feinen Fleis im Cinfammien 
nüzlicher Kenntniffe, unter.der Leitung dis un« 
vergeßlichen Rektor Banmeiflere, fort. : So 
wohl hier als auch in Leipzig, welche Univerfi- 
.gät er im Jare 1744 bezog, fand er wohlwol⸗ 
lende Unterſtüzung, und. feine guten. Anlagen 
‚zum Geſange, verbunden mit feiner Fertigkeit 
“auf; verſchie denen muſikaliſchen Inſtrumenten, 
beförderten fein Fortkommen. Er gab Unter 
richt auf der Floͤte und Violine, und ſchrieb 
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HE Nachts Noten, um am Tage fein Studi. 
“ren, welches vorzüglich der Theologie gewidmet 


"war, nicht verabfäumen zu dürfen. Unter 
“mehren Univerfitätsfreunden war und blieb _ 
ihm vorzüglich der unfterbliche. Gellert ‚lieb, 


und noch in den fpätern Jaren freute er ſich 
"feines ehemaligen Iehrreichen Umgangs mit dem- 
“felben. Im are 1747 verließ unfer Kretſch⸗ 
mar Leipzig, und Fam als Hauslehrer zum da- 
maligen Pfarrer in Sohland an der Spree. 
"Hier, fernte er feine nachmalige Ehegattin, 


Igfr. Eleonoren Sofien Köhler, eine Schwe⸗ 


ſter des dafigen Schullehrers, feinen. Mit 
ihr verband dr fih 1748, und di. efer eheliche 


"Bund erhielt eine: Dauer von 43 Naren: Fünf 


dem Water in- die Ewigkeit voremgegangene 


Söhne und zwei noch lebende Töchrer waren 
‘die Früchte deffelben. Im Jare feiner Ber- 
heurathung wandte er. fih nach Großboritz bei 
Zittau, deſſen Beſizer, ein Herr von Burgs⸗ 
dorf, ihn als Hofmeiſter in fein Haus nahm. 


— 


Im folgenden Jare, in welchem ihm fein älte⸗ 


Per Sohn, der vor 3 Jaren verftorbene Herr 
'M. 3.2. ©. Kretfchmar, zweiter Diafon zu 
St. Johannis und Frühprediger zu St. Petri 
und Pauli in Zittau, geboren wurde, ſchlug er 
feine Wohnung fin dieſer Sechsſtadt unferer 
Provinz auf. Unser den: Sreunden, deren er 
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hier viele — — vorzůglich fein uUni⸗ | 
‚ perfitätdfrend, der im J.1786 in die, Ewig⸗ 
feit übergegangene Kerr, Stadtfiſikus, D. J. 
Karl Hefter, genannt zu werden. Diefer vers 
; traute ihm nicht nur alle -feine ‚Kinder, fondern 
auch einige feiner Enkel, zum Unterrichte an, 
und gab:ihm auch in feiner Bibliothek Arbeit 
- und. Berdienft. Üübrigens hatte er noch in ver« 
ſchiedenen andern angefehenen Käufern Infor⸗ 
mazion, welche er bis in ſein 79tes Jahr in 
ſeiner eignen Wohnung fortfegte. Nebenbei 
» mächte er ſich auch als Echriftfiellee bekannt, 
und ließ ſelten eine fhikliche Gelegenheit vor⸗ 
beigehen, ohne etwas in, Druf’ gu geben..*) 
Diefe Arbeiten vollendete: er gröſtentheils des 
Nachts, weil die Stunden. des Tages ſchon 
” eingebe: waren. Überpaupt far er immer 


4 


*) Seine vorrüglichen Schriften hat Hr Yaf. 
- Dtto in feinem Ler. Oberl. Schriftk. Th. 
2. Abth. 1. ©. 340 f. angegeben. Vie⸗ 
le find durch die Länge der Zeit und durch 
Brand verloren gegangen. Seine wich⸗ 
tigſte Schrift war die Nachleſe, von 1764 


— 73 herausgegeben. Bon 1774 — 


99 war er Verfaſſer des noch befiehen: 
den Zittauiſchen Wochenblattes. | 


a4 


; ebätig, mübfem und unverdroſſen; biefer unere 
müdete Sleis allein’ machte e8 ihm möglich, ſei⸗ 
ne Samilie, welche mehrmals, nebſt ihm, aus 
6. Pirfonen beſtand, zu ernähren, und fich mit 
ihr durch Krieg und theure Zeit: glüflich, ob 
ſchon mühſam, hindurchzubringen. In dem 
unglüklichen Brande, welcher Zittau im Jare 
1757 traf, verlor er alle ſeine Haabſeligkeiten 
durch die verzehrende Wuth der Flamme, und 
er muſte mit Frau und 2 Kindern feine Zus 
flucht zu. feinem Schwager in Sohland neh⸗ 
men. Nach einigen Wochen fehrte er in dag 
Derheerte Zittau. zurüf, fand daſelbſt wieder 
Freunde und Wohlthäter, und der befte unter 


ihnen, fein. Freund Hefter, theilte mit ihm fein 


vor dem Thore erkauftes Häuschen. - Kein 
noch fo grofer Unfall vermochte, ihn ganz nie» 
derzuſchlagen, denn fein Vertrauen auf Gott 
war unerfchütterlich. ImgJ. 1793 ſtarb ihm 
feine Frau, im 72ten J. ihres Lebens. Dies 
ſen Verluſt machten ihm feine beiden noch le⸗ 
benden Töchter, durch kindliche Liebe und treue 
Beſorgung ſeiner häuslichen Geſchäfte, erträg- 
lich, und gewiſſenhaft pflegten ſie ſein hohes 

Alter. Beſonders ſchmerzhaft war für ihn der 
im J. 1799 erfolgte Tod ſeines noch einzigen, 
oben genannten Sohnes, der vorzüglichften 

> ra ; r 
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Gtüze ſeines Greifenalterd. _ Oft rief er am 
Kranken- und Sterbeberte beffelben Taut aus; 
„O, fönnte ich für dich fterben! ich kann der 
Welt nichts mehr nüßen. « Seine einzige Auf⸗ 
munferung waren nun noch feine Töchter, feis 
ne Schwiegertochter, geb. Ettmüller, welche er 
wie eine eigne Tochter liebte, und die, durch ſie 
erhaltenen 2 Enkel. Seine Geiftes- und Kör⸗ 
perkräfte ſchwanden jedoch von dieſer Zeit an 
zuſehends, und drei Monate vor feinem Ende 
verfanf er in eine faſt gänzliche Bewuſtloſigkeit. 
Ganz bettlägrig wurde er erſt wenige Stunden, 
‚ehe er enefchlief, um einſt froh zu erwachen, 
denn der Tod diefes Redlichen glich einem wah⸗ 
zen Einfchlafen, nachdem er gı J. 2 M. tue 
niger 1 Tag erfahren hatte, daß dag Leben 
hhieniden voll Arbeit und Mühe fei.*) 


Der am 25. Januar d. I verfiorbene Ar⸗ 
chidiakonus zu Zittau, M. Johann Auguft 
Grünmald, **) war daſelbſt den 15. Den 
zember 1737 geboren, und ein Sohn des che 
maligen dafigen Kantor und vierten Schul« 
| Follegen, Herrn Sjobaun Ehriſtoph er 


*) Eingefands von feiner jüngern Igfr. Zuge 
set, Fr. Charitas Kretſchmar. 


| ae, Lauf. Monatsfht. 1803, Februat. 


- Er 
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ber 1751’ flarb, fo wie ein Enke — Geor⸗ 


ge, Grünwalde, ‚Schulmeifiers in Ullersdorf. 


Er Legte-den Grund zu feinen Studien. auf dem 
Haterftädtifchen Gimnafium,. bezog darauf die 
Univerfität Leipzig, wo- er- die Magifterwärde 
erlangte, ward nach der. Rükkehr in feinen Ge⸗ 
burtsort Mitglied der beiden Prebigerfollegien, 


und 1773 zum KRatechet und Mittwochspredi⸗ | 


ger berufen, wozu er am. 13. Auguft in Dres⸗ 
den ordinirt wurde. Der erfie, welcher diefes 
1698 neu errichtete Amt ‚befleidete, war auch) 
aus dieſer Familie, und bieg M.. Martin Gr. 
(feines Vaters Bruder, der zulegt Archidiafo« 


nus war, und 1716 den 2. April flarb.) — 


Er wurde 1779 dritter Diafonus und Mile 


tagsprediger, 1785 zweiter Diakon. und Frühe 
prediger, 17917 Archidiakonus. Geit beim Ja⸗ 


ve 1774 den 21. Juni war der Verftorbene 


"mit Frau Johannen Chriſtianen Eichbein aus 


verheirathet. 


I. Nachrich t, die nn 
pfungin OberneundorfbeiGörlit 
| ‚betzeffend. | 


r 


= Den 23. Januar d. J. wurden durch den 
Herrn D. Knebel aus Görliz die beiden jüng- 
ſten Knaben des daſigen herrſchaftl. Verwal⸗ 
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F ters Stempel zuerſt geimpft, und war mir gu⸗ 
tem Erfolge, fo daß den 29. Januar mit der 


Materie aus den Blattern diefer beiden Kinder. 
ſi bzehn "andere geimpft wurden, von welchen 
Bei 16 die Inokulazion gehörig hafrete, bei ei⸗ 


nem aber, des Gärtners Erbes 12järigenKnde 
. ben, fruchtlos blieb. Am 4. Februar, nämlic) 
6 Tage nach der zweiten Impfung, wurde mit 


der aus diefen Blactern genommenen Materie 
bieder an 24 Kindern die Baccinazion vollzo⸗ 
gen, welche bei allen haftete, bis auf einen 
Knaben, des Häuslers Steinertd. Zulezt am 
t2. Februar. wurde noch des Häuslers Leh⸗ 
manns Knabe, mit dem gehörigen Erfolge, ge⸗ 


impft. Zugleich wurde auch oei dem obener⸗ 
wähnten Sohne des Gärtners Erbe die Im⸗ 


pfung zum zweitenmale, aber wieder ohne Er⸗ 
folg, angewendet. Es waren alſo in der Ge⸗ 
meinde Oberneundorf vom 23. Januar big 12. 
Februar 1803, in einer Zeit von 3 Wochen, 


42 Kindern beiderlei Gefchlechts die Schutzblat⸗ 


tern inofulire worden, "und. zwar bei: 40. mit; 
und bei 2 ohne Erfolg, - Bon allen bdiefen 
= Ampflingen ift während dem angegebenen Zeit 
raume, und auch nachher, Feines erheblich krank 
gewefen, auffer. dem gewöhnlichen, nur kurze 


Zeit dauernden Übelbefinden, welches bei gehö⸗ 
tig haftender Jmpfung einzutreten pflegt. Auch 
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find allke Kennzeichen der Achten Schujpofen ſo 


bemerkt worden, wie fie Herr D. Knebel vor⸗ 
ber-angegeben hatte, daß alſo zu hoffen ſteht, 


der gewünſchte Endzwek werde gehörig erreicht 


worden ſein. Was den zweimal inokulirten 
Knaben betrift, fo iſt 35 bemerken, daß, als er 
etwa 8 Wochen alt gemwefen, : feine ſämtlichen 
Geſchwiſter die. ordentlichen Blattern gehabt 


haben, bei ihm aber: feine Spur. aa bes. 


merkt worden ift, 


- IH. MasiRirpromsrion, 


5: Den 24. Februar 1803 war die gewöhnli⸗ 
de Magiſterpromozion in Leipzig, welche Feier⸗ 


lichfeie fich badurch augzeichnete, daß ein Ober» 


laufizer, nämlich der Herr. Prälat,- D. 50 


bann Friedrich Burfcher, Profellor pri- 


mar. Theologiae und jeziger Rector magnifi- 
cus, (au Camenz gebürtig, ) der ſich in einer 
langen Reihe von Jahren um die Afademie 
höchſt verdient gemacht hat, fein Magifterjur 


' biläum dabei begieng. . Die filofofifche Fafule 


tät lich ihm zu Ehren ein befonderes Diplom 
drufen. Mit ihm zugleich -feierte Daffelbe der 
Herr Oberkonſiſtorialrath, D. Wilhelm 
| ie Teller, aus keiplis, Probſt zu 


— 
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Köln an ber Spree, und Paſt. Prim. "an der 
Nikolaikirche ig Berlin 
US Magifter waren durch dad Diplom 
kreitt, und am Promozionstäge ——— wor⸗ 
den folgende Oberlauſizer: 


Herr Johann Gottlieb Mättig, aus 
Grosſchönau, 


“Herr Joh. Aug. Röfler, aus Görlit, 
Herr Benjamin Ehregott König, 
aus Meffersdorf, deſignirter Prediger zu 


Weltewiz, Wölpern uud ae ——— 
burg. Inſpektor. 


(Er wurde zu dieſem Amte am 8. Mär; in 
ber Thomaskirke zu Leipzig ordinirt. —— 


Mit ihm zugleich der am 24. Januar d. 
SH zum Paſtor ſubſtit. in Bertsdorf bei Zittau 
erwählte Herr Kandidat, Koh. Ehriſtian 
Traugott Geißler, aus Wehredorf, ein 
Sohn des dafigen Schulmeiſters. Er hielt 
> feine Probepredigt am 13. Febr. und feine Ano 
zugspredigt am 25. März.) 


Aus der Niederlaufiz: 


Hear Joh. Ernft Gotthelf Albers 
RER aus Drefen, 
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Speer‘ Gottlieb geiat s qubett; au 
“Guben. 


Herr Friedrich ei Köthe, aus 
zäbeen,. — 


IV. Schulnachrichten. 


| Görlij. — Am 19. ‚März erwählte der 
hieſige Magiſtrat den zeitherigen Adjunkt bei 
der filofofifchen Fakultät zu Wittenberg, Herr 
M. Kart Gottlieb Anton, zum Konrektgr 
am hiefigen Gimnafium. I 


3Zittau. — Am 22, Mär wurde der 
Kandidat der Theologie, Herr Joh. Gott⸗ 
lieb Käse, aus Paufchwiz bei Elſtra, als 
Kollaborator am Ginmaſium inſtallirt. 


Dieſe Oſtern verlaſſen folgende Jünglinge | 
Die Görliger Schule, und gehen nad) Leipzig; 


Herr Ferdinand Gotthelf Frenkel, 
‚aus Luppa bei Oſchaz, (gieng fchon beim 
Weszuge feines Hrn. Bruders, des fon« 
ftigen biefigen Diaf. M. Frenkel, ing vä⸗ 
terlihe Haus zurüf, um fich vollends zur 

Akademie vorzubereiten. ) 


Her Johann Sriedrih Immanuel 
nr niz, ans Görliz, findirg er. 


\ 


De 
Se Karl Friedrich Pubor, aus Sei- 
denbetg, widmet ſich gleichfalls dieſem 
Studio. 
Herr Karl Gottfried Schulze, and 
Görllz. 
Herr Wilhelm Helurig Sphr, aus 
. Görliz. | 
Hear Karl Friebrich Pietſchmaun, 
aus Görliz. — Alle drei ah bit 
Rechte. | 


— — 
Lauſiziſche monatsſhrin 


18032. 





Mai. Fünftes Seüf. 
1. | 
. € N | Ay i 
Zufammenftellung einiger bei vorzunchmens; . 
den politiſchen und kirchlichen Verbeſ⸗ 


ſerungen zu befolgenden De | 
geil 


Bonds in Hinfihe auf Kntge 

Ä meinden. BER IE). 

| K 4 

. kann fich nieht genug: Glüf ee | 

in. Zeiten zu leben, two, bei allem Widerftan«: 

de, den. politifche und kirchliche: wahre Auffläs‘ 

rung noch hie und dar findet, dennoch auch 

fieber fo’ manches ‚gute Saamfora gedeihen,” 
Ba a Kae 0% HR. DEE a * 


Rt ur 
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und an manchen Orten nicht nur grünet, fon 


dern auch fehon herrliche Früchte trägt. Man 
muß fih, als Patriot, als Menfchenfreund, 


ald Freund einer vernünftigern und immer. 


| ztvefmäfigerern Verfaffung des bürgerlichen, 


ſo wie des Kirchen. und Schulmefeng, innig 


freuen, wenn man fiehet, daß die Verfügungen 
weifer Zürften, die raftlofen Bemühungen ver 
- einter ehrwürdiger Gefellfchaften und aud) ein- 
zelner Perfonen, die niit auf dag gemeine Befte 


wirken fünnen, doch fo manchen guten Erfolg‘ 


Haben, und daß auch in der Oberlauſiz ſchon 


fo mancher Einflus eines gereinigten Siſtems 


felbfE unter niedern Volksklaſſen fi — zu 


werden anfängt. 
Da indeſſen auch nicht zu leugnen iſt, daß 


das reinere Sonnenlicht der beſſern Erkenntnis, 


das für manche aus den gebildetern Volksklaſ⸗ 
fen fo wohlehätig ift, noch manche Augen blen« 
bet, und ihnen baher fchmerzend vorfommt, ſo 


daß fie fich demfelben auf alle Ark zu entziehen . 


fuchen, da man Hier und da, obiger Beförde⸗ 


zungsmittel unerachtet, noch fo manchen Wis 


derſtand bemerfet, den das Gute finder, noch 


fo manches. fchiefe Räfonnement über Grundfä«' 
ze und Einrichtungen. hört, deren Werth wieder. 


Saufenb andere ARGEFERBEN, fo muß man na 


— 
— 
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 Kürlich auf die Gedanken kommen, daß fich die 
fer Widerftand wohl bisweilen auf die Art und 
Weiſe, wie man auf das Volk wirket, grüns 
den müſſe, and daß derjenige, den die Vorfiche 
‚anf einen Ort hinftellte, wo er manches zur" 
bürgerlichen und fittlichen Aufklärung mancher 
Bolfstlaffen thun konnte, bisweilen wohl man⸗ 
che höchitnöthig zu befolgende Kegeln datum 
aus den Augen ließ, weil er mit der Bolfsflafe 
fe, auf die er wirken wollte, nicht befanne ge⸗ 
nug var, und wähnte, manche Borfenneniffe 

wären fchon da, die doch wirklich noch fehlten. 


Ich ſelbſt Habe, als Prediger, feit meiner 
zwoölfjärigen Amtsführung, manche traurige 
Bemerkungen und Erfahrungen davon einfanı« 
meln fünnen, und ſelbſt bisweilen blos darum 
meinen Endzwek verfehlt, weil ich zu viele Vors 
kenntniſſe da vermuthete, wo fie nicht waren, 
und daher einigemal mieder bei den beften Abe 
fichten gurüftreten, und den beffern Erfolg erfe 
von der Zufunft erwarten müſſen. Eben fo 
mußte ich dann und wann andre gute Vorſäze 
wieder aufgeben, weil ich nicht forgfältig ges 
nug die oft fo fehr von den Zeitumftänden abs 
bangende Geimüchsftimmung des Volks zu er- 
forfchen. bemüht gewefen war, und dann oft 
wieder darum, weil ich bisweilen manche ane 
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dre DVorfichtigfeitdregel minder erwog, Als es 
bätte, gefchehen follen, — So ‚groß daher 
auch öfters meine Freude mar, daß mir die 
göttliche Borfehung. in. meinen mir bisher an». 
gewieſenen Wirkungskreiſen ſchon manche Früch⸗ 
te meines Strebens, gemeinnüziger zu werden, 
und die Reſultate des Nachdenkens ſo mancher 
weiſen und guten Menſchen auch dem Volke 

durch manche nüzliche Einrichtungen, beſonders 
im Kirchenweſen, geniesbar zu machen, einern⸗ 
ten ließ, ſo gieng doch auch zugleich mein Stre⸗ 
ben bisher dahin, nach meinen geringen Kräf— 
ten immer noch mehr darinn zu thun, und fein 
nesweges aus bloſer Neuerungsſucht, ſondern 


vermöge meiner feſten überzeugungen, wenn mir 


Gott ferneres Leben gönnet, noch manches uns. 
ter denen, auf bie ich wirken Farin, wie man 
fagt, auf einen beffern Zus zu bringen. — 


Um meinem Endzweke, befonders in reli 
giöfer Bolksaufhelung, näher zu fonimen, ſez⸗ 
te ich mir von Zeit zu Zeit gewiffe Negeln auf, 
deren Beobachtung mir nothwendig fchien, und 
bei welchen ich auf feine diefe Sache berühren 
bey. öffentlich erfchienenen Schriften, in denen 
vielleicht eine und die andere auch ſchon em⸗ 
pfohlen ward, Rükſicht genommen habe. Ich 
abfirahirte vielmehr dieſe Regeln blog aus ei⸗ 
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genen Erfahrungen, — wage es, ſie in dieſem 


Aufſaze zuſammen zu ſtellen, und den verehr⸗ 


"ten Mitgliedern unſrer DER zur Prüs 
f ung vorzulegen e 


Erſte Regel. Man nähere ſi ch, beim 


erſten bisweilen nothwendigen e 


Empfehlen einer zu treffenden 
nüzlichen. Einrihtung, fo viel 
als möglid,. der, Sprade und 
Denkart des Volks, — oder: man 
fprehe von einer vorzunehmen. 
ben Verbeſſerung nicht in zu ge⸗ 
wählten, fondern inden faßlich— 


fen und RENT Voltsaus⸗ J 


drüken. 


| Kaum follte man ed glauben, daß bis⸗ 
weilen einige noch nicht in der gemeinen Volks⸗ 
ſprache ganz aufgenommene Wörter und Aus⸗ 


drüke das Volk wider eine ihnen empfohlne 


"Sache einnehmen, und. ben ‚guten Fortgang 
derſelben hindern könnten, — und doc lehrt 


es die Erfahrung. — Hört dag Volk dann 


" manche dergleichen. ihm noch underftändliche 


Ausdrüfe, fo vermuthet e8 öfters wohl gar, 


daß es auf Beeinträchtigung, oderfo etwas das 
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bei abgefehen fei, daß, wie bad Volk dann 
fpricht, etwas Befonderes dahinter ſteke, weil 
es bisweilen mit diefem und jenem Ausdrufe 
noch immer eine ganz andere Sache verbindet. 
So fehr ſich auch. der Volkslehrer beftrebet, ſo⸗ 
wohl im Privatumgange, ald beim öffentlichen 
‚ Unterrichte, und befonders bei Katechifagionen, 
manches immer mehr in die Sprache der Ger 
bildetern aufgenommene, und in neuern bers 
ausgekommenen Büchern gebrauchte Wort zu 
erflären, um dem Bolfe immer mehr zu richti« 


- gen Begriffen behülflich zu fein, fo find doch 


manche falfche Begriffe fo tief eingewurzelt, 


daß fie fich äufferft fchmwer, uud. bei manchen 


gar nicht ausrotten laffen. So verbindet 5. . 


B. ber gemeine Mann mit dem fo häufig von 
den mehr Gebilderen im Munde geführtem Wor- 
te: Leidenfchaften, den falfchen Begrif, 


daß es fo viel anzeige, ale Leiden, Widerwärs 


tigfeiten und Unvollfommenheiten des menſch⸗ 
lichen Rebend. Daß es fo Hiel als Neigungen 


und Gemüchshewegungen heiffe ift vielen, bei - 


aller gelegentlich angebrachten Erflärung bes 
Morts, immer noch fremd. — Was Lieder 


find, weiß der gemeine Mann, — aber nur - 


dag hält er oft für wahre Lieder, bie in 
feinem alten Sefangbuche fiehen, von denen 


der größre Theil der niedern Wolfsklaffe durch 


— 
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aus glaubt, baf fie alfe von Wort zu Wort, 


‘eben fo gut, wie die Bibel ſelbſt, unmittelbar 


eingegeben wären, es daher für großen Frevel 
und für. frafbare Eingriffe in die göttlichen 
Majeftätsrechte hält, eines zu tadeln, es vers 
ändern, oder wohl gar, fein ganzes, gut einge» 
bundenes, anf. dem Schnitte vergoldeted, und 
Bielleicht gar mit einem filbernen Schloſſe dere. 
fehenes Gefangbuch abfchaffen zu wollen. Er 
nenne e8 auch Geſangbuch, aber die darin⸗ 


nen befindlichen Gefänge nennt et nicht Ges 


fänge, fondern Lieder. Gobald er von 
einer neuen einzuführenden Sammlung neuer. 
Geſänge bört, ſo wird er über dad Wort: 
Gefänge fluzig, und geräth dabei öfters auf 
die Vermuthung, daß er dabei wohl gar in 
Anfehung feiner Religion etwas einbüſſen wer» 
de. Ich weis aus Erfahrung, daß ſich man⸗ 
he unter dem Worte: Gefänge, folhe Lies 
der gedacht haben, welche größtentheils Lehrſä⸗ 
je. der ſogenannten reformirten. Religionspar⸗ 
thei in ſich hielten, ohne daß ſie ſelbſt wußten, 
welche die Unterſcheidungslehren der evangeli⸗ 
ſchen reformirten Religionsparthei eigentlich 
waren. Neue Lieder, die man alfo unter bem 
Sitel: Gefänge, anfündigt, find und blei⸗ 
ben da freilich vielen verdächtig, und bei fols 
‚den irrigen Vorausſezungen Fan man fih den 
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tobenden Unwillen mancher Landgemeine, — 
leider! aber auch wohl. mancher Stadtgemei⸗ 
ne! bei vorgenommener Einführung einer beſ⸗ 
fern Liederfammlung fehr mwohl-erflären, wies 
wohl Hier bei:wielen unter den Tobenden noch 
manche Privaturfachen binzufommen. —, St 
es alſo nöthig, irgend eine zu treffende nüzliche 
Einrichtung öffentlich zu empfehlen, fo, glaube 
ich, ſei es auch nörhig, fich fo viel als möglich 
der "Sprache und Denkart des Vollks zu näs 
bern. — Selbſt die äffentlichen Landesgeſeze 
find-dem Volke darum minder wichtig, weil fie 
‚in einem Stile abgefaße find, der ſo weit von 
der Volksſprache abgeht, und es follte jedem 
Eehrer, befonders einer -Landgemeine,: durchaus 
nachgelaſſen fein, ein dergleichen Geſez, ohne 
dem weſentlichen Inhalte deſſelben etwas zu 
entziehen, ganz der gemeine Vollsſprache des 
Dres erflärend anzupaſſen, da dieſe ſelbſt in 
einer Provinz, nach Maasgabe der mehrern 
oder mindern Politur der Bewohner des Orts, 
— mancherlei Modifikazionen erhält. — Eben 
fo verſehen es gewis viele, die bei vorzuneh⸗ 
menden nüzlichen Einrichtungen unter dem ges 
meinen Volke Urſachen dieſer Einrichtungen an⸗ 
geben wollen, und unter dieſen hauptſächlich 
anführen, daß der beſſere Geſchmak und 
die geöffere Kultur unfers Zeitalters fo 
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etwas — * und gie tie mache: Das 
alles ſtud Dinge, von denen die meßeeften ge⸗ 
meinen Leute gar keine Vorſtellung haben, zum 
Theil auch nicht haben können, und wodurch 
ihnen oft die ganze Sache verdächtig wird, — 

. wodurch man das Gute oft mehr hindern als 
befördern würde. Giebt man hingegen man⸗ 
the Urfachen einer vorzunehmenben Abänderung 
in gemeinfaßlichen, — ſei es auch oft höchſt 
‚Enfältigen, — Ausdtüken an, ſo wird man ger ' 
wis daben mehr gewinnen. 


Zweite Regel. Man das Volt 

anfänglid, wenn einmal Sffent 
— liche Bekanntmachung einer.dote 
c habenden Abänderung oder Eim 
—richtung nörhig if, mehr auf 
den Schaden aufmerffam, den 
e8 haben würde, wenn dieſes 
oder jenes nicht geſchähe, weil 
— man damit bei vielen weit mehr 
— ausrichtet, als durch Vorhal⸗ 
tung des davon zu erwärtens 
den Nuzens, der ihnen gemeinie 
slich unge mis zu fein tragt * 
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Es iſt eine, fchon von fehr vielen, bie Geles 
 genheit hatten, den gemeinen Mann näher fen» 
nen zu lernen, gemachte fichre Bemerkung, daß 
die Vorhaltung eines zu erwartenden grofen 
Schadens und Nachtheils das Gemüth des 
gemeinen Mannes weit mehr erfchüctert, als 
die Borhaltung eines davon zu erwartenden, 
ihm aber noch nicht gnug einleuchtenden, noch 
ungewis dünkenden Nuzens. Es würde eine 
eigne pſichologiſche Unterſuchung verdienen, um 
genauer darzuthun, worauf ſich dieſe gemachte 
Erfahrung eigentlich gründe? aber ich erinnes 
re mich nicht, weder in dem Berlinifchen Mas 
gazin zur Erfahrungsſeelenkunde, noch in an⸗ 
dern pſichologiſchen Schriften, etwas Befriedi⸗ 
gendes darüber geleſen zu haben, wie denn 
auch die Sache wohl mit zu den vielen noch 
vorhandenen pſichologiſchen Dunkelheiten ge⸗ 
hören möchte. Gnug, unter dem gemeinen 
Manne wirft eine detaillirte Darſtellung fifie 
fcher und moralifcher Übel gang gewis mehr, 
als eine ausführliche Augeinanderfezung vieler 
ihm durch dies oder jeneg zu ertwachfender Vor⸗ 
eheile, die er faft immer noch für Höchft unge 
wis hält. Er glaubt cher an den Schaden, 
als an den Nuzen. Auch diefe Gemüthsſtim⸗ 
mung des gröfern-Haufens muß, deucht mir, 
bei vorzunchmenden nüzlichen Einrichtungen in 
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Erwägung gezvgen werben, wenn man feinen 
Zgwek wicht. verfehlen will. Hat man erft die 
Hrößre oder Fleinere Volksgeſellſchaft, auf die 


man. gern wirken ‚möchte, - von dem Amfange  - 


bes im -Unterbleibungsfall einer zu treffenden 
Einrichtung zu befürchtenden Schadens über 
zeugt, bie Gemüther dadurch erfchüttert, wels 
ches alles weit leichter gefchehen kann, ale fie 
vom Nuzen zu überzeugen, : an den man, weit 
fehwerer glaubt, fo bat man gewis dadurch 
viel für die gute Sache gewonnen, fo ift es 
gewis ein wichtiger Fortſchritt, : eine groſe An⸗ 


näherung zum vorgeſtekten Ziele, und ich halte | 


‚auch eine dergleichen Benuzung der Gemüths⸗ 


fimmung des Volfs gar nicht für ein verwerf⸗ | 


liches Mittel, eine gute Abfiche zu erreichen. 
Aus eigner Erfahrung weis ich auch, daß eben 
dieſe Regel einen Hauptplaz unter den hieher 
gehörigen Regeln verdiene: Man erzähle bis⸗ 
weilen dem Volke noch: fo. viel. von dem Nu⸗ 
zen, den das und jenes-haben würde;. dag hö⸗ 
ren die meiften an, denken und fprechen aber 
doch endlich genteiniglich: ter weis, ob. das 
aͤlles auch wahr ift? und laſſen ihr Zweifeln 
- daran laut befannt werden. Man fchildere 
ihnen aber den Nachebeil, den Echaden, ben 
fie und ihre Nachfommen erwarten müften, 
“wenn: biefes oder jenes nicht geſchähe; man 
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| 


ichildere ihnen denſelben ohne alle übertrei⸗ 


vbung recht deutlich, und ihre Aufmerkſamkeit 
wird weit gröſer ſein — es werden oft Er⸗ 


ſchütterungen und Rührungen in ihnen vorge⸗ 


hen, die dem Beobachter nicht entgehen, und 
die er oft auf der Same au feinem Vortheile 
| Fragen. kann. 


Dritte Regel: Man fuße burd 

‚pinweifung aufkänder und ein 
u „jelne Drtfhaften wo eine ders 
r — zu ereffende Einride 


“ tung bereits hart fand, unddem 


Lande wder Drte fehr zum Ruh— 
—me gereichte, dag Ehrgefühl de 8 
Bote rege zu maden. — | 


. ie nichts ift der gemeine Mann, wenn et⸗ 
was im -politifchen, oder auch im: kirchlichen 
Mefen verbeſſert und eingerichter werden ſoll, 
geſchwinder da, als dem leidigen: „es iſt ja 
nirgends fol« Kann man ihm da. gleich 
Thatfachen entgegenfezen ; kann man ihn auf 
Länder und Hrter hinweiſen, wo dieſes, oder 
doch etwas dem Ähnliches auch geſchah, und 


das alles noch mit einigen Beweiſen belegen, 


daß. eben dieſes den Bewohnern jener Länder 


— 
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und Stter bis auf — Stunde zu einem vor ⸗ 
züglichen Ruhme gereichete, ſo wirkt das oft 
gar ſehr auf den gemeinen Mann, beſonders 
imn manchen Gegenden, wo ſchon mehrere Polir , 
tur des Landvolks ſichtbar wird, und wo Er⸗ 
regung des Ehrgefühls oft ſehr wirkt. — 
Mir wies die Vorſehung jezt einen Wirkungs— 
kreis unter Menſchen an, die bei Erregung die⸗ 
ſes Gefühls ſich weit leichter leiten laſſen, als 
auf eine andre Art. Ich babe dieſes auch 
ſchon einigemal zu meinem. Vortheile benuzt. 
Als ih — um dieſes mit einem Beiſpiele zu 
belegen — vor ſchon geraumer Zeit, in ge⸗ 
wiſſen nachmittägigen öffentlichen Erbauungs⸗ 
ſtunden, meinen Kanzelvortrag drei» vier⸗-bis 
fünfmal, durch Abſingung einzelner eingeweb⸗ 
ten und von mir vorgeſprochenen Liederverſe, 
meiſtens, um das Volk dran zu gewöhnen, aus 
neuern Geſängen, unterbrechen zu laſſen, (ei-⸗ 
ne Einrichtung, die gewiß. äufferft gefchift iſt, 
die Andacht denkender Chriſten zu erhöhen, und 
die ich, höchſt zwekmäſſig und nüzlich finde,) 
da fanden ſich, ſo zufrieden auch der. gröfre - 
Theil der Gemeinde damit, war, ‚doc ‚einige, . 
die. fich öffentlich hatten verlauten laffens pin. 
diefe Andachtsftunden mürden fie gar. nicht. 
mehr fommen, dag fei ja nirgends. fo! Als. 
ich. aber ‚öffentlich bekannt madtta eben dieſe 
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firchliche Einrichtung fei gar nichts neued, — 
fie habe längft ſchon in fürftlichen Kapellen zu 
Deſſau, — in fehe vielen Kirchen des Her⸗ 
zogthums Gotha, und an mehrern Orten ſtatt 
‚ gefunden, — bie verftändigfien und beften 
Männer hätten fie längft gerühmt, fie fei et⸗ 
was, das fchon längft in. den Hrüdergemeinen 
ftatt gefunden habe, und mas eben denfelben 
zu einem befondern Ruhme gereihe; — als 
ich ferner fagtes daß ich es jedem freilicffe, 
diefe Andachtſtunden zu befuchen, oder nicht zu 
befuchen, daß ſich aber jeder um diefer Einriche 
tung willen vorfäzlich Wegbleibender gewig 
ſelbſt befchimpfen und vor Gott verantwort⸗ 
lich machen würde, -— da ſchwieg jedermann, 
meine Andachtsftunden hatten ihren ungehins 
derten Fortgang, wurden noc mehr als vors 
ber befucht, und e8 würde jezt gewig hier fein 
Auffehen machen, wenn ich auch vormittägige 
Predigten zwei» bie dreimal durch Geſang woll⸗ 
te unterbrechen laffen, — wie denn das Volk 
eben daburch immer mehr gewöhnt worden ift, 
bei gemwiffen vorfallenden feierlichen Gelegen⸗ 


heiten, als bei Konfirmazionshandlungen und- _ 
dergl., Zwifchengefänge anzuflinmen, und auf ° - 


befondre Fleine, von mir aufgefezte Liraneien 
einffimmig mit Gefang, nach. Maasgabe des 
Inpalıt, zu —— woburch ein u 


& “- 


PS 


chen vorgeſprochnes Gebet gewis noch feierli⸗ 
cher and herzerhebender wird. — Blos dar⸗ 


um hab id) dies angeführt, um damit jene Re— 
‚gel zu unterflügen, — und ich glaube, daher, 


e8 fei nöchig, fih vor Empfehlung irgend ei 
mer zu treffenden guten Einrichtung, oder doc. 


vor der Einrichtung ſelbſt, aus der neuern Zeile 
gefehichte mit Beweiſen auszurüſten, daß eben 


biefes, oder doch etwas dem ähnliches, fchon 


auch in einer andern Provinz, oder an einem 


andern Drte gefhah, und die neuere Zeitges 


ſchichte ift ja, — der Vorfehung fei-Danf! — 
nicht mehr fo arm an Nachrichten von Verbefe 


ſerungen, die man: als Beweife, daß fo etwas 


fchon gefcheben fei, den Gegnern der guten Sa⸗ 
che, gleich einem Schilde, entgegenftellen, und 
dadurch ihre Pfeile ſtumpf machen fann. 


Vierte Regel Man made manche 
Verbeſſerungen ſo all mählig, — 
fo ſucceſſiv, — fo geräuſchlos, 


als es nur immer möglich iſt. 


Zwar iſt dieſe Regel ſchon mehrmals em⸗ 
pfohlen, und bei zu treffenden kirchlichen und 


politiſchen Einrichtungen als eine wohl zu be⸗ 
berzigende Regel angegeben worden; aber ich 
glaube, daß chen gegen dieſelbe noch oftmals 5 


! 
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gefündige, und dadurch wirklich manches Gute: 


durch eigne Schuld derer, die es bewirfen könn⸗ 
ten, gehindert werde. Zwar ift oft der Sal, 
da, daß eine Öffentliche Empfehlung und Ans 


fündigung mancher. zwefmäffigen -und heilſa⸗ 


men Anordnung, der Anordnung ſelbſt vorher⸗ 


gehen muß, in welchem Falle man nur die er -· 


ſte unter den angeführten Regeln nicht aus 


den Augen laſſen muß, — aber ſobald auch 


jene vorhergehende Ankündigung nicht unum⸗ 


= 


gänglich nöthig ift, fo, glaube ich, fei es ‚gewiß 


weit beffer, allmählich ſich feinem. Zweke zu nä— 


bern, und ohne alles Geräuſch etwag von dem ._ 


zu thun, was man beabfichter, — in möglich. 
fier Stille den Schutt wegzuräumen, um fuc« 


ceffi v auf der Stelle Des weggeräumten Schuttg 
Grund zu graben, und ein befferes Gebäude, | 


als das vorige war, da aufzuführen. Je ges 
räufchlofer. bag gefchehen fann, deſto weniger 


Gaffer und fchiefe Burtheiler werden fich da- 
bei einfinden, defto ungehinderter wird der Bau 


fontgehen, defto weniger hämifchen Kritifen au» 
gefezt fein, defto gewiffer vollendet werden: — 
Mer im heftigen Sturmwinde fäet, darf fich 


auch nicht wundern, wenn der Sturm, manche - 


gute Saamförner zerftreuet, und mit fich fort» 


reißt, daR fie nicht aufgehen und: Früchte brin- 
gen können. Wer bei ſtiller rLuft Saamen auge, 


Enz 
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ſtreuet, kann befto gemãchlicher und ſicherer 
ſäen, kann feinen Saamen recht ſorgfältig eins 
theilen, und fo alles gehörig auf ein zubereite⸗ 


ees gutes Fand bringen. — ch glaube, dieg 
. fei auch bei vorzunehmenden Verbefferungen im 


polieifchen und Firchfichen Fache das nämliche, 
Hat man da die Abficht,; etwas abzuändern, - 
fo ift es gewiß. beffer, bei dem, maß auch dad 
Wolf für Nebenſache erfennet, als bei dem, . | 
was ed für Hanptfache hält, anzufangen. — 
Was das Volk ſelbſt für Nebenfache hält, läßt 
e8 cher fahren, als das, was ihm zu feineng 
Wohle unentbehrlich ſcheint, deffen es als einen - 
vermeintlichen Hauptfache zu feinem. fififchem ‘ 
oder moralifchen Wohle nochwendig zu bedür⸗ 
fen glaubt. :: €E8 gilt. diefes befonders auch 


von kirchlichen liturgifchen Abänderungen und 


Derbefferungen. Fängt man da -bei Kleinigs 
keiten an, die. das Volk eben. nicht achtet, läßt 
es dabei. wieder eine Zeitlang bewenden, fo 
Tann man alsdenn gewiß eher in der Hauptſa⸗ 
che ‚einen bedeutenden Schritt -thun, und alla 
mäblich, ohne alles Geräufch, ohne ale weitere: 
Ankündigung deffen, was gefchehen foll, wieder 


ein Scherflein zu der ‚Verbefferung deg, leider !: 


noch an manchen Drten fo geift- ‚und kraftlo⸗ 


ſen Auffern öffentlicher Gottes verehrungen bei⸗ 


tragen. | u 


r- 
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Auf eben diefe Art, glaube ich, fei ein gan⸗ 
zes elendes liturgiſches Formular am bes 
fien mit einem beffern zu vertaufchen, wenn an⸗ 
fänglih nur etwas von dem beſſern eingefcho» 
ben, und ein Theil des alten, fo ſchwer die Her» 
lefung deffelben immer dem denfenden Prediger 
werden muß, noch eine geraume Zeit beibehals 
gen wird, "bis endlich das Alte, ohne daß es 
bemerkt wurde, verſchwindet, und etwas Beſ⸗ 
ſeres an deffen Stelle getreteten if. — — Faſt 
ſollte ich meinen, daß die Einführung eines 
neuen Sefangbuches bei einer Landgemeinde am 
beften geſchehen könnte, wenn fie bogenweife 
geſchähe, wenn man dabei !gar nicht der Abs - 
fchaffung des für fo erbaulich gehaltenen alten 
Liederschages gedächte, fondern nur. dag Volf 
dahin difponirte, etwan alle Monate für 4 oder 
6 Pfennige einen Bogen neuer Lieder, (nur 
nicht Gefänge, dies Wort ift und bleibe jezt 
noch vielen verdächtig, ) beim Prediger abzu- 
holen, um fie bisweilen nebenbei, (nur anfäng⸗ 
Lich. feltener, ) zu gebrauchen. Auch der Unbe⸗ 
mittelte_ würde da diefe Fleine Ausgabe niche 
fehr innen. Wäre die Sammlung nach und 
nach vollftändig, wie leicht würde es dann fein, 
das Volk auch dahin zu bringen, von dieſer 
endlich nun eingebundenen sollftändigen Samm⸗ 
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ung "immer mehr festigen Gaimk 5 
machen? — 


Sünfte — Man ſuche üben | 


haupt mehr gute Bolfsfhriften 
in: Umlauf zu bringen, um da 
— durch das Volkebenfalls unver 
merktauf immer beffere Grund 
"füge hinzuleiten. — 


; Es ift eine traurige Bemerfung, baß auch 


im unſerm Lande noch äuſſerſt wenige ‚gute 


VBolfsfchriften in den Händen. des Volks find, 
fondern daß ber gröffere Theil der Landbewoh⸗ 
ner fi), was religiöſe Lektüre betrift, immer 
woch mit den Bon’ .feinen Altern und. Grogäle 
tern geerbten, oft höchſt elenden Poſtillen ‚und 
; Erbauungsbüchern, als da find: Das geiftliche 
Szahnengefchrei, die Gottgeheiligten Nachtigal⸗ 
Ienfchläge der andächtigen Philomele, u. ſ. wi 
behilft, auch Bunians Reifen eines Chriften 
nad) ber feligen Ewigkeit inimer noch für ein 
Nauptbuch menſchlicher Weisheit bält,. — in 
Anfehung. der übrigen Lektüre aber noch. immer 
zu den Melufinen und Siegfriedgefchichten ſei⸗ 
ne Zuflucht nimmit, ohngeachtet man, in hieſt⸗ 
get Getend, Gott kob! bald den kan 
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daran zu verlieren, und ‚fich. mit beffern Geis 
fiesproduften befannt zu: machen fcheint, da ich 
doch in einigen Häufern ſchon gute Schriften, 
ale: Seilers Leſebuch für den Bürger. und 
Sandmann, zc. anzufreffen die Freude "gehabt 
babe. — Vergeblich fucht man aber noch 
an manchem Drte auch nur ein einziges der Geis 
ſtesprodukte unferer Bolfsfchriftfieller von ans 
erfanntem Werthe, und, nur felten ſcheint ſich 
ein neues Volksbuch guter Art an manchen Ort 
zu verlieren. — Daß politifche Zeitungen 
auf dem Lande jege häufiger gelefem werden, ift 
wahr, fcheint aber eher Schaden zu verurfas 
‚chen, als Nuzen zu fliften, weil fie von den we⸗ 
nigften mit geografifchen Vorkenntniſſen, ohne 
alle Länder - und Völkerkunde, gelefen, folglich 
manche Nachrichten zu einfeitig,, öfters gang 
falfchy beurtheilt werden, und daher zu man⸗ 
chen Verirrungen des Kopfes und des Herzens 
Gelegenheit geben. — Läfen die: Landbewoh⸗ 
ner in manchen Stunden der Muffe, beſonders 
in Wintermonaten, wohlgewählte Volksſchrif⸗ 
gen,.fo würde dadurch der Obrigkeit, dem Predis 
.. ger, dem Schullehrer gar fehr der Weg zu nügs 
lichen Berbefierungen ‚gebahnt werden. — 


Hier fragt fihs nun: Durch welche Mirtef 
gute Vollsſchriften, gut, der Saflungefraft 
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des gemeinen an argemeffne geitfehriften 
in die Hände der Menfchen in den Hiedern 
Volksklaſſen zu bringen wären? Daß man- 
chem oft nicht ganz unbemittelten Landınanne 
das Gelb immer woch nicht recht angewandt 
beucht, was er auf Reftüre verwenden fol, iſt 
unleugbat. Da der Luxus auch auf dem Lan⸗ 
de immer mehr zunimmt, ſo kann man, leider! 
wahrnehmen, daß mancher liche viele Thaler 
auf feidene Kleidungsftüfe, ale einmal 6 oder 
8 gl. ‚auf ein gutes, ihm empfohlnes Buch. wen⸗ 
det.“ Daß gilt ficher von fehr vielen Orten, 
und aud). ‚die Bemühungen vieler Prediger, ges . 
gen ein geringes Duartalgeld eine Volksleſege⸗ 
ſellſchaft zu Stande zu bringen, und felbft die 
zu Iefenden Schriften auszumählen, iſt frucht⸗ 
Aos 'gemefen, weil auch dag geringe Quartal⸗ 
geld'den meiften noch zu viel fchien, ‚und bie 
menigften Prediger doch im Etande find, alles 
aus eignem Vermögen zu beftreiten. — Wür⸗ 
de es daher nicht zwekmäſig ſein, wenn durch 
patriotiſche Bemühungen einer dazu vereinig⸗ 
ten Geſellſchaft ein Fond ausgemittelt werden 
könnte, um in einer, obngefähr im Mittelpunke 
te der Provinz liegenden Stadt eine Volksleſe⸗ 
bibliothek zu errichten, aus welcher dann Pre⸗ 
Diger gegen einen billigen Beitrag, freilich noch 
| niedriger, als fonft dieLefegebühren ın genhn⸗ 
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lichen Leihbibliotheken, monatlich eine beſtimm⸗ 
te Anzahl von Büchern und Zeitfchriften erhal⸗ 
ten fünnten, um fie theilg fo zu vertheilen, daß 
wenigftend 30. bis 40 Perfonen an biefer mos 
natlichen Lektüre Theil nähmen, theils auch et⸗ 
wan eins derfelben von dem ‚Prediger oder 
Schullehrer bei einer öffentlichen, obngefähr 
die Woche zweimal in einer grofen Stube zu 
veranſtaltenden Vorleſung, an welcher Theil 
nehmen könnte, wer nur wollte, theils durch 
kurſoriſche Vorleſung, theils durch Disfurg 
über dag Gelefene noch befonders benuzt wer⸗ 
ben fönnte? Da, wo dag Kirchenärarium tie 
nes Ortes, der an dieſem Inſtitute Theil neh⸗ 
men wollte, nicht füglich etwas darzu beitra⸗ 
gen könnte, würden gewis patriotiſche Herr⸗ 
ſchaften ſich gern zu einem vierteljärigen Kon⸗ 
tingent verſtehen, ſo daß die in Landgemeinden 
dann Leſenden wenig, oder beſſer noch, anfäng⸗ 
lich gar nichts beitragen dürften, big ſich nach 
und nach ihr Geſchmak verfeinerte, und fie 
ſelbſt freiwillig ihre Eulenſpiegel, Fortunatus⸗ 
Siegfrieds- Meluſinen- und Oktavianusbüch⸗ 
lein dem Vulkan aufopferten, und fich gedruns 
gen fühlten, ihre fraftlofe Speife mit gefündes 
‚ver Nahrung zu vertaufchen. — Jammervoll 
ift es, daß, nachdem fo viele Hände treflicher 
Männer nun fchon feit geraumen Zaren für 
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den Bürger, und Landmann gefchrieben, und 
beffere Nahrung zubereitet haben, doch noch. 
fo viele, — auf dem Lande menigftend, — 
darben! Sollte daher eine dee, wie die oben 
angeführte iſt, nicht einige Beherzigung ver⸗ 
dienen ? J 


Sech ſte Regel. Man zeichne bieje⸗ 
nigen, bei welchen man Geneigt⸗ 
heit findet, ſich nüzliche Verän— 

derungen gefallen zu laſſen, die 
auch vieleicht felbfi daͤzu im file 
—len mitwirken, auf ale Weiſe 
aus, laffe fie auh an Örtern 
woſes gefhehen Fann, einige ih⸗ | 

"nen einzuräumenden Vortheile 

in Anfebung ihres ————— 

genieſſen. 

Daß man in Anſehung der Andcheichen 

ſolcher Menſchen, die ſich als die beſſern und 

vernünftigern zeigen, alle Klugheit beweiſen 
müſſe, verſteht ſich von ſelbſt, damit nicht auch 
bei der beſten Abſicht, die man zu erreichen 
ſucht, ſich in ihren Herzen ein verwerflicher 
Stolz, eine thörichte Eigenliebe erzeuge, die 
hernach wohl Zerrüttungen und manche Freund⸗ 
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ſchaftsſtörungen nach ſich ziehen könnte. Dem 
eentgegen zu arbeiten, und dennoch nach der an⸗ 
gegebnen Hegel zu verfahren, iff nun gan; die 
Sache obrigkeitlicher Perfonen und Lehrer, wel⸗ 
che ihnen ihre Auszeichnung gleich vom Anfan⸗ 
ge im rechten Lichte darflelen und ihnen Geo 
greiflich machen müffen, daß jegliche. Symptos 
men des Stolzes oder einer 'thörichten Eigens 
liebe fie auch deſto auffallender wieder herab⸗ 
ſezen, — nicht weniger fie, nach Befinden, der 
Ihnen eingeräumsen Vortheile wicder ag 
machen würde. 


Einem folchen Stolye ik auch Pr bei 
Auszeichnung derer, die noch Schulunterricht 
genieffen, entgegen zu arbeiten... So gros der 
Nuzen ifl, durch Prämien, duch). öffentliche 
Auszeichnungen fleifſige Schüler und Schüler⸗ 
innen von andern zu unterſcheiden, und ihnen 
dadurch von Jugend an eine ädle Ehrbegierde 
einzuflöſſen, und ſte zu ermuntern, die betrete⸗ 
ne Bahn nicht wieder zu verlaſſen, ſo ſehr muß 
man auch dabei zu verhüten ſuchen, daß nicht 
eine verwerfliche Sucht, immer über andre, her⸗ 
porragen zu wollen, daraus ertwachfe,. vielmehr: 
die Begriffe von. wahrer Ehre, und. daß dieſe 
hauptſächlich mit Demuch in ſich fchlieffen müſ⸗ 

ſe, immer mehr bei ihnen berichtiget werden. 
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Sirene Keith Man laffe nüzli 
he Verbeſſerungen nicht zu 
J fſchnell auf einander folgen. 


Es ſchlieſt ſich dieſe Regel eigentlich an die 
vierte an, und hängt mit ihr ſehr genau zu⸗ 
ſammen. Die Erfahrung hat es zur Gnüge 
gelehret, daß, je mehr auf einmal hat verbeſ⸗ 
fert werden ſollen, deſto weniger wirklich vera 
beffert worden iſt. Wer zu viel. guten Saa⸗ 
men auf einmal ausfireuet, und dadurch das 
Erdreich gleichſam überladet, hat gewis, auch 
bei dem fruchtbarſten Boden, wenig Früchte zu 
hoffen, So folgten gewis ſchon in mancher 
Provinz Verordnungen, in Anfehung mancher 
bürgerlichen und kirchlichen Einrichtungen, zu 
ſchnell auf einander, fo, daß ein gutes Saͤam⸗ 
korn, das aufgieng, nun ein andres mit erſtik⸗ 
te, und nun ſelbſt nicht einmal gedeihen konn⸗ 
te. Wem ſollten dabei nicht die gröſtentheils 
vortreflichen ehemaligen joſephiniſchen Befehle 
und Verordnungen einfallen? Selten ents 
ſprach in diefem Sale einmal der Erfolg den 
‚Erwartungen. — Der natürliche Gang der 
Volksideen fcheint es nothwendig zu machen, 
das Wolf durchaus erfi auf jede politifche und 
Eirchliche Abänderung, — es geſchehe nach Be» 
finden der Umſtände laut oder im Stillen, — 
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doch in etwas vorzubereiten, und immer wie⸗ 
der gehörig inne zu halten, damit der Einflang 
der Saiten dann deſto ficherer fi. Ob es 
‚ganze oder halbe Saftpaufe fein müffe, muß 
dann die Befchaffenheit der Umftände und das 
Lofale näher beftinmen. - Indeſſen wird jene 
Regel gewiß von Dbrigfeiten und Lehrern nicht 
bürfen aus den Augen gelaffen werden, wenn 
‚manche Bemühungen derfelben nicht gänzlig) 
fruchtloß und vergeblich fein follen. 


Achte Kegel. Man ſehe darauf, 
daß an der Jugend treu fortges 
arbeitet werde, welches wohl 
bauptſächlich die beſten Aus ſi ch⸗ 
ten für die Zukunkt eröfnet. 


Sieht man doch jezt ſchon in ſo vielen ean⸗ 
bern die guten Früchte des verbeſſerten Schule 
unterrichts; follten ihrer. in Zufunfe nicht im⸗ 
mer noch mehrere zu erwarten ſeyn? — Auch 
auf dem Lande ift doch fhon an den meiften 
Srtern, theild vermöge Landesherrlicher Vers 
ordnungen, theils durch weife Anordnungen 
einzelner Drtsobrigfeiten, und ducch ernftliches 
re Bemühungen vieler Prediger und Schulleh⸗ 
ver etwas, und am manchen Örtern fchon vie⸗ 
les zur. Berbefferung der Schulen gethan wor⸗ 
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ben, nicht nur an folchen Örtern, von denen in 


Zeitſchriften öffentliche Nachrichten von vorge» 
nommenen Schulverbefferungen vorhanden find, 


ſondern auch an fehr vielen, die man bis jezt 


noch nicht —— nannte. — Schon feite 
dem bie meiften Drtsohrigkeiten immer mehr 

einſehen Ieruten, ihre Beſtimmung fönne uns 

möglich nur die fein, Pokale augzuleeren, — 
den Wohlgeſchmak der Pafteren zu beurtheilen, 
und das ſchüchterne Wild. deg Feldes und Wale 
des vor fich her zu jagen, um fi) an den lez⸗ 
ten Angſtſprüngen eines keuchenden Hirfches 
oder Hafens zu meiden; — feitdem man ime 
mer mehr aufbörte, Landfchulftellen mit inva⸗ 
liden Bedienten, Soldaten und Handwerksleu⸗ 
ten zu befegen, — feitdem iſt es, troz allen. 
Berficherungen der heutigen Sfeptifer, - auch 
auf dem Lande um vieles Lichter. geworden, — 


Freilich als man noch folgende Nachricht in 


ein Kirchenbuch, aus dem ich fie. entlehne, weil 
ich fie felbft mit deutlichen Worten darinnen 
gelefen habe, niederfchreiben muſte: „im Far 
1657 ward an die Stelle bes vorigen Schule - 
meifters ermwählt Tobias . . . ‚ein alter Keine 
weber aus . . ; und zwar aus Mitleid, 
weil er kurz vorher durch Brand um alles dag 
Seinige gefommen war; « a fonnten freilich 
wohl obrigkeitliche Anordnungen und Bemü⸗ 
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hungen ber Prediger weniger feuchten, als jeſt, 
da man dem chriſtlichen Mitleid eine beſſere 
Richtung giebt, alte, verarmte und abgebranns 
te Handwerfer licher durch Armenanftalten dere 
ſorgt, als durch fie eine Fünftige Generaziorn 

‚berwahrlofen läffer. 

Der gegenwärtige Unterricht in vielen Land⸗ 
ſchulen wird zwar immer noch hie und da von 
Dummkoͤpfen ſehr verſchrieen, beſonders, wenn 
in der Religion nicht mehr Höfers Himmels⸗ | 
weg, oder etwas dergleichen zum Grunde ges 
lege ift. Man muß da alerding® von denen 
auf diefen Himmelsweg Hingeführten, leider ° 
aber fehr oft auf gar bedenkliche Nebenmege 
Verirrten, hören: „Nur ift in unfrer Schule 
auch das neumodifche Chriſtenthum eingeführt, 
nun haben unfre Kinder auch ein neues Chris 
ſtenthumsbuch; es kommt fo nod) dahin, daß 
das alte Baterunfer und wohl gar der Name 
Zeſus abgefchaft wird.« Das ohngefähr 
find die Aufferungen mancher blinden Eiferer 
fürs Alte, die etwas bon einigen neuern Geg⸗ 
nern der Religion gehört haben, und ſich nun 
einbilden, ihr hauptſächlichſtes Beſtreben ſei 
darauf gerichtet, den Leuten das Daterunfer 
zu nehmen, und den Namen Jeſus abzufchafe 
fen. — Man ſiehet ‘auch hieraus, wie vor⸗ 
ſichtig mancqher Prediger fein me wenn ee 
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Dur öffentlich eine andre Yarafrafe des Vaters 
unſers brauchen, ja wenn er nur ſtatt Vater⸗ 
unfer, Unfer Water beten will, weil das wirf- 
lich fon an manchem Drte auffällt, manchem 
verdächtig vorkommt. 
Erſtrekt ſich der unterricht in Landſchulen 
zugleich auch auf hiſtoriſche, geografiſche, fiſi⸗ 


kaliſche und andre Gegenſtände, fo ſind der 


ſchiefen und albernen Urtheile oft noch meh⸗ 
rere. „Was man, — heiſt es dann — doch 
noch alles erleben wird! Statt der Haupt⸗ 
ſtüke des heil. Katechismus erzählt man den 
Kindern jezt Mährchen, (ſo pflegen viele die 
moraliſchen Erzählungen eines Pothmann, Ro⸗ 
chow, Pfaff, Zerrenner, Seiler u. a.m. zu nen-⸗ 
nen,) ſtatt der Gebote und Buspfalmen Lehre - 
man jezt den Kindern viel von Sonne, Mond 
and Sternen, zu welchen doch noch niemand 
gefommen if, bringe ihnen allerhand fonder- 
bare Dinge von den Gewittern, Serlichtern u. 
» fe mw. bei, und fucht fie zu überreden, daß al 
fes dabei natürlich zugienge, daß der fliegende 
Drache — nicht der Teufel fei, daß Kometen 
und Seuerfugeln, — nicht Krieg bedeuten, — 
u. ſ. w. das werden einmal ſchöne Chriſten 
werden!“ Solches unſinnige Geſchwäze kann 
freilich noch hier und da gehört werden, — 
aber das dulde auch her, der es hören muß, 
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gern, denn es kann die gute Sache im Ganzen 
doch nicht hindern, da bei zwekmäſigen Einrich⸗ 
tungen in Schulen weit weniger gewaltſame 
Angriffe der Gegner der Wahrheit ſtatt finden 
können, als bei dewen, an welchen die Erwach⸗ 
ſenen des Volks gemeinfchaftlich Antheil neh⸗ 
men ſollen. Endlich, wenn die guten Früchte 
jenes zwekmäſſigen und treuen Unterrichts inte 
mer fichtbarer werden müſſtn, doch viele noch 
ſich wegen ihres Läſterns fchämen, — und vers 
ſtummen, — und nad) und nad) erbarmt fich 
auch der mitleidige Tod manches Widerfacherg, 
und führe ihn dahin, wo es auch endlich hof 
fentlich noch von feinen Augen fallen wird, — 
wie Schuppen. — Die Obrigkeit dulde alfo 
bier immer noch manchen Verblendeten, — der 
Prediger fei, fo wie der. Schullehrer, taub ges 
gen das Eulengefchrei folcher Menfchen! Je⸗ 
der arbeite bier in feiner Efäre treu fort, — 
amd jeder wird fih dann durd) dag flile Bu 
wuftfein, recht gehandelt zu Haben, durch den 
herzlichen Beifall ber Weifern uud Beffern, 
durch frohes Wahrnehmen manches aufgehen« 
den, viel verfprechenden Saamkorns, das der 
Zukunft Menſchen verſpricht, die für alles Gu⸗ 
te immer empfänglicher find, durch gewiffe Er» 
wartung feligfter Empfindungen in ber beffern 
RR unausfprechlich belohnt finden.  ° 
Heydrich. 


Fur hiſtoriſche Xuffüe, verſchiebenen 
Inhalts. 





Erfie Sammlung. 





1. 


Runge Machricht von einer Oberlauſ de 
ſchen Bundesfahne. 


Er war gewagt, der in feiner Arc Fühne, 
der an wichtigen Folgen reiche Schritt, zu wel⸗ 
chem fi die am 23ten Mai 1618 zu Prag. 
verfammleten proteftantifchen Stände Böhmens 
durch eine Hige, welche feine.ruhige Überlegung, 
verftattet, hinreiffen lieſſen. Unzufrieden mit 
der Erwählung, oder vielmehr Aufdringung. 
des Erzherzogs Ferdinand, welchen der Kaifer 
Matthias zu feinem Nachfolger in der böhmi⸗ 
ſchen Königswürde beſtimmt hatte; gereizt. 
Durch die Bedrükungen, welche man ſich von: 
Seiten ber Katholiken hie und. da erlaubte, che 
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noch Ferdinand, den die Proteſtanten als einen 
Freund der Jeſuiten fürchteten, zur völligen 
Regierung gelangt war; erbittert durch die 
Drohungen vom Throne herab, wodurch man 
ihre Verſammlung zu zerſprengen ſuchte; über⸗ 
täubt durch den Sturm ihrer Leidenſchaften, 
hatten fie die drei kaiſerliche Abgeordnete, des 
ren Vorfchläge und Äuſſerungen ihnen nichts _ 
weniger als fchmeichelhaft waren, genöthigt, 
ihren Rükweg ‚durch die Fenſter des Verſamm⸗ 
lungsſaales zu nehmen, und. in den Schlos—⸗ 
Hraben herab einen ‚gefährlichen. Sprung zu - 
thun. Unvergeßlid wurde durch diefe That, 
welche der -Feuereifer für die gerechte -Sache 
zwar entfchuldigen, aber- nicht ; rechtfertigen 
fann, unvergeßlich wurde durch fie jener Ver⸗ 
fammlungstag in ber Geſchichte Böhmens, 
Teutſchlands, Europens; denn fie war die Lo⸗ 
fung zu einem verheerenden Kriege, welcher fich 
aus Böhmen über ganz Teutfchland, faft über 
ganz Europa verbreitete.  Wer- fenne den 
dreifigjärigen Krieg nicht wenigfiens dem Nas. 
men nah? 

" Er war gewagt, jener gefahroolle Schritt 
ber proseftantifchen Stände Böhmens, und 
mehrere zu tagen, fchien ihnen nun nothwen⸗ 
dig zu fein. Auffündigung des Gehorſams 
gegen den Kaiſer; Ermählung ber 30 Direk⸗ 
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toren, in deren Hande ſie die Regierung ihres 


in Aufruhr verſetzten Vaterlandes legten; Ans 
‚werbung eines. Kriegsheeres zur Behauptung | 
‚und Ausführung ihres Beginnend; Bewerbung 
um auswärtige Hülfe zur Verſtärkung ihrer 
eignen: Kräfte: das war's, was fie nun vor 
‚bie Hand nahmen. „Noch verfloß eine geraue | 
me Zeit, ehe das mit Werdeerung drohende Un⸗ 
gewitter zum. völligen Losbruch fam, und Fer⸗ 
‚binand der 2te fchien, nachdem Matthias am 


asten März 1619 der Unruhe diefes Lrheng, 


® 


welche fo oft auch .die: Throne der Regenten 
‚erfchütterg und fie wankend macht, durch den 
Tod entgangen tar, nicht, abgeneige zu fein, 
‚ben gegen ihn empörten Ständen bie Hand zur 


Verſöhnung darzureichen. Allein — gerech- 


tes oder ungerechtes Mißtrauen rieth dieſen, 
-fie augzufchlagen, und, diefer Rath fand bei ih⸗ 

nen ein geneigtes Gehör. Die Direktoren fchrie« 
‚ben auf den. 23ten Juli des zuleztgedachten Ja-⸗ 


res abermals eine Verſammlung aus, welcher 


auch fchlefifche, mährifche und Taufizifche Ab- 
„geordnete beiwohnten. In diefer wurde eine 
‚Konföderagion befchloffen, welche am 31. Juli 
au Stande kam. 

Die Lauſizer bezeigten anfänglich — 
Luſt, diefer Verbindung — Ferdinanden bei⸗ 
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zutreten; lieſſen ſich aber doch endlich dazu be⸗ 
wegen, und nun verfertigten die böhmiſchen, 
mährifchen, ſchleſiſchen und ober⸗ und nieder⸗ 
lauſiziſchen Stände am 10ten Auguſt einen Re⸗ 
zeß, in welchem fie ſich zu einer gemeinſchaftli—⸗ 
chen Vertheidigung ihre! Religions⸗ und Ge⸗ 
wiſſensfreiheit verbanden. Endlich ging man 
ſo weit, daß man Ferdinanden als einen öf⸗ 
fentlichen Feind der Religions⸗ und Landes⸗ 
freiheit, öffentlich des Königreichs verluſtig er⸗ 
klärte, und ihm den Kurfürſten von der Pfalz, 
Seiedrich den sten, als Gegenfönig entgegen« 
ſtellte. Es war der ge November, an wel 
- hen diefer zu Prag gekrönet wurde, und ſchon 
. Jangte er am roten März; 1620 zu Görli; an, 
um in Budiffin von den dafelbft verſammleten 
Ständen der DOberlaufiz die Huldigung einzu- 
mhmen; aber ein jezt noch nicht erwarteter 
Einfall einer Faiferlichen Kriegsmacht in Böh⸗ 
men nöthigte ihn, feine Zurüfreife anzutreten, 
ohne die Haupeſtadt unfeer Provinz geſchen 
zu haben. 

Dieſe Krönung Friedrichs, und jene Ver⸗ 
bindung Böhmens mit den ihm einverleibten 
Ländern, find es, welche uns die Bundesfah—⸗ 
ne; von der ich hier eine kurze Nachricht lie⸗ 
fein will, vor die Augen ſtellt. Sie wird ik 
dem Moftigifchen Gefchlechtsarchive zu Ullers⸗ 
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Dorf aufbewahrt, und im dritten Bande finder 
man auf. dem 151ten Blatte eine Abzeichnung 
von ihr. Sie läuft in zwei getheilte Spizen 
aus, von welchen aber die untere verlohren ger 
‚ gangen ift. : Auf der einen Seite befinden fi d | 
in einem Zirkel die Buchftaben 

F. ER.1I S. 


über welchen eine Krone ſchwebt. Um Siefe 
ben herum find die Wappen Böhmens, Maͤh⸗ | 
rens, Schleſtens, der Ober +.und der Nieder, 

lauſtz durch ein Band mit einander vereinigt. 
Über dem dies alles umfaſſenden Zirkel lieſet 
man die Aufſchrift: 


FRIDERICVS DG. REX BOHEM. cO- 
RONATVS 4. NOV. 1619. 


Unter demſelben 1 Br 
Dieb Bündniß Sol niemandt — 
Auffer Gott. | 
Nah niemande fehle ein Wort, welches 
auf dem untern, ſpizig auslaufenden und ver⸗ 
lohren gegangenen Theile der Fahne geſtanden 
hat. | 
Auf der andern Seite: halten zwei Löwen 
das oberlauſiziſche Wappen in einem Zirkel, 
über welchen fih die Worte befinden; z; 


292 ' — 


CVM DEO RETINEBIS. 


unter demſelben ſteht die überſezung: 
Mit Gott wirfiu es behalten. 


Daß fih aber Gott, vielleicht fhon um 
deswillen, weil er nie Wohlgefallen an der Ems 
pörung gegen - rechtmäffige Negenten haben 
fann, wicht zu diefem Bündniffe befannte, lehr⸗ 
te der Erfolg.. - Eine einzige Schlacht, —- mit . 
bebender Wehmuth denkt fich der friedließende 
Menſchenfreund bei diefem Worte eine Men⸗ 
fchenfchlachtung, — entfchied zwiſchen Ferdi⸗ 
nanden und Friedrichen zum Vortheil des Er⸗ 
ſtern, zum Nachtheil des Leztern, deſſen Quaſi⸗ 
königthum von nicht langer Dauer war. Die⸗ 
ſer Nebenbuhler Ferdinands um die Böhmiſche 
Königskrone wurde am 8. Novbr. 1620 durch 
den zwar kurzen aber entſcheidenden Kampf auf 
dem weiſſen Berge vor Prag beſiegt. Durch 
dieſen Kampf’ um eine blendende, oft ſchwer ge⸗ 
nug drükende Eitelkeit wurde zugleich dem gu⸗ 
ten Rufe der Proteſtanten in Böhmen, Mähe 
ren und Schlefien .eine fehr tiefe Wunde ger 
- Schlagen Ihre Anhänger mußten es nun ges 
ſchehen laſſen, daß ihre Religions» und Gewiſ⸗ 
fengfreiheit in diefen Ländern auf mancherlei 
Weiſe an wurde, und eben deswegen, wi 1 
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Man nun zur Erreihüng der Abficht, fie nach 
and nach gänzlich zu verfilgen, feinere Mittel 
wählte, als vorher, gelangte man um fo ſiche⸗ 
rer zum Ziele. Wahrſcheinlich würde e8 denen 
im der Lauſij nicht beffer ergangen fein, tbenw ; 
fie nicht das Glüf gehabt hätten, in die Hände 
eines Fürften zu fallen, welcyer zwar feindlih 
in unſre Provinz 'eindrang ; aber. doch feibft 
‚ein Befeimer des Glaubens war, für welchen 
bie Böhmen mit ihren Verbündeten die Fahne 
‚der‘ Empörung geſchwungen hatten. Jeder⸗ 
mann weiß es, daß ich Johann Georgen den 
ren, Kurf. zu Sachfen, dem die Laufiz zuerft 
als Unterpfand für die aufgewandten Kriegs⸗ 
koften, und dann als Eigenthum, vom Kaifer 
eingeräumt wurde, im Sinne habe. 


:Noch einmal fehre ich zurük zu jener ent⸗ 
fcheidenden Schlacht, das gewöhnlich lezte trau 
rige Entſcheidungsmittel der Händel zwiſchen 
den menſchlichen Göttern der Erde. Shnſtrei- 
fig war auch unfre Bundesfahne auf dem weif- 
fen Berge mit gegenwärtig. Ein Zeugniß da» 
bon'Tegt ein, in den obern Theil des auf ihr 
befindlichen Zirkels mit eingreifendes Loch ab, 
welches wahrfcheinfich. durch eine Kanonenku⸗ 
gel verurfacht, und deffen Rand noch brandig 
iſt. Diefem Zeuguiffe. ertheilt dir Tradizion, 
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welche -fich im Noſtiziſchen Gefchlechte erhalten 
"bat, daß fie. nämlich. jenem Treffen wirklich bei« 
gewohnt habe, noch mehrere Kraft. „Daß fie 
Einem aus diefer altadelihen Familie juftäne 
dig gemwefen fei, ergiebt fich aus. der oberften, 
an. der Fauenſtange befindlichen herzförmigen 
Spize, welche ich aber nur.in der Abzeichnung 
gefehen babe. Auf dsefer befinder fidy nicht 
uur das Noſtiziſche Wappen. fondern auch) über 
demfelben die Buchftabens N. v. N. Nifolvon 
Noſtiz. Vielleicht war e8 eben der Nikol von 
Noftiz auf Kunewalde, welcher ale Landesäl⸗ 
ſter des Budiſſiniſchen Kreiſes mit unter den 
Abgeordneten ber Oberlauſiziſchen Stände an 
den Kaifer war. Sie befchloffen nämlich - in 
ihrer Verſammlung am 21. Dftbr. 1621, eine 
Gefandfchaft an ihn zu ſchiken, theils um ihn 
wegen des Vergangenen um Vergebung bitten, 
theils auch um ihm ihre Erkenntlichkeit bezeu⸗ 
gen zu laſſen, daß er ihr Land wieder zu Gna⸗ 
den angenommen habe. I 


BR Sarpınes Analecta Fakt Zitav, ch = 
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Chronik Saufizifher Angelegenheiten. Er 
r ut 2 
I. Verdienſte der Geiftlichen um bie 
mohlehätige Schuzpofenimpfung pe 
‚ imber Oberlauſizcc. 


Welcher wahre Freund des Vaterlandes 
fühle nicht fein Herz erweitert bei dem Gedan ⸗ 
ken an die glüklichen Fortſchritte der Schuzpo⸗ 
kenimpfung in unſerer geliebten Provinz. — 
Auch unſere Lauſiz gab fo manchen ſchönen 
Beitrag ‚zur Summe des Guten, welches durch 
Verbreitung der nüzlichſten Entdefung unfer® , 
Zeitalters über die ganze tultivirte Erde geſtif⸗ 
tet ward; und gewiß iſt es dem Zweke einer pa⸗ 
triotiſchen Zeitſchrift gemäs, dag Verdienſtvol⸗ 
le, was in diefer Rutſicht geſchah, aufzube⸗ 
wahren. — 9* 

Schon gleich bei dem erſten Bekanntwer ⸗ 
den diefes unnennbar groſſen Rettungsmittels 

zeichnete ſich der ehrwürdige Stand ber, Geiſt. 


| 296 | 


lichen faft in alfen Gegenden Teutſchlands durch 
gemeinnüzige Thätigkeit zur Beförderung der⸗ 
ſelben unter dem Volke aus, wozu fie fomohl 
Öffentliche Vorträge als Privarunterredungen 
mit den verfländigern Gliedern ihrer Gemeinden 
‚ benujten,-ganz im Geifte der heilbringenden Men« 
fchen beglüfenden Religion, die fie übten und - 
lehrten. Wer erinnert fich nicht, was vor zwei 
Jaren die Predigt eines Konfiftorialrath Here 
mes in Breslau zur Empfehlung der Schuz⸗ 
pofen wirkte; wie die würdigen Prediger, 
Korn zu Brun im Öfterreichifchen, und Ale 
tersleben in Deersheim im Fürftenthume 
Halberſtadt, ſowohl durch eindringende Kan 
gelbereufamfeit, ald Ermahnungen bei Hause 
beſuchen, es dahin brachten, daß ‘ganze Ges 
meinden. die Pokenfähige Kinder impfen lieffen, 
und fo die Blatternpeſt von ganzen Ortſchaf⸗ 
ten abgehalten wurde. Welcher herrliche 
Kranz des Verdienftes wird folche gemeinnügie 
ge Handlungen belohnen, wenn er auch erft 
von der dankbaren Nachtvelt geflochten werden 
ſollte, die das Grab ihres Retters mit Blu⸗ 
men beſtreuen wird! 
Jezt werfe ich einen — Blik auf unfre 
there Lauſiz. Auch bei ung giebt es ſolche 
würdige Geiſtliche, die ſich dieſen Kranz des 
Verdlenſtes der Meuſchentettung — ha⸗ · 
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ben. Wenn auch auf der einen Seite eine zus. 
weit getriebene Befcheidenheit diefer Edlen mie 
verbieten follte, fie zu nennen ;. fo erfordert 
ſolches auf der andern Seite die Pflicht gegen 
Die. grofe Sache der Menfchbeit,und Die Danfbare 
keit, ‘welche das Publifum ihnen fchuldig ift, 
das Gute nicht zu verbehlen, um dadurch zw 
mehrerer Verbreitung deffelben zu würfen. 
Zuvörderſt bemühte fih gerr M. Tamm. 
in Ludwigsdorf, in der Leichenprebigt bei einem - 
‚ nach vergeblicher Schujpofenimpfung an einem - 
zufällig hHingugefommenen Nervenfieber geſtorbe⸗ 
nen Kinde, die Vorurtheile zu miederlegen, und 
nur Neid und Unsdiffenheit konute den Werth 
biefer Hantlung, wozu in jenen in Abficht der 
Schuzpoken bei uns. noch) ſehr finftern Zeiten 
nicht wenig Muth gehörte, durch) verachtungs⸗ 
würdige Schmähſucht herabſezen. Herr Paſtor 
Bräuer in Kreba würkte vornehmlich dazu, 
daß die ganze Gemeinde dieſes Dorf, durch 
eine beinahe allgemeine Echuzpofenimpfung ge- -- 
‚gen bie ſchon einreiffenden Menfchenpofen. ge» 
fihere wurde. Herr Paſtor Pietſch in Troit⸗ 
fhendorf bewürkte durch Empfehlung des gror 
fen Rettungsmittels von der Kanzel, daß, uns 
geachtet der vorigen ftarrfinnigen Vorureheile 
gegen die neue Impfung, unter ſeiner Gemein⸗ 
de dennoch eine siemligge Anzahl Bla ihre 
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Rinder von. mir impfen lieſſen; nicht weniger 
trug Herr Paſtor Herz in Hermsdorf zu der 
dort allgemein eingeführten Schuzpokenimpfung 
dadurch bei, daß er in der Predigt dag pflicht⸗ 
mäfige und weife Verfahren derjenigen Ältern 


anprieg, die.ihre Rinder lieb genug hatten, fie 


von einer, fchreflichen Krankheit zu retten, und 
reiste dadurch „er alle übrige zur Nachfolge. 


Herr Paftor Dämel in Lichtenau danfte Gott 


öffentlich für die Kettung feines Kindes durch 
die Schuzpofen, bei. der bereits einbrechenden 


Menſchenpokenpeſt indiefem Dorfe, "Dort find 


bereits über hundert Kinder: von mir mit Schuz⸗ 
pofen geimpft worden, wovon ich bald eine nä⸗ 
here, und jedes theilnehmende Menfchenherz er⸗ 
freuende Nachricht geben werde. Ein gleiches 
bewirkte Herr Paſtor Göbel in Geibedorf. 

Mehrere würdige Geiftliche in unferer Lau⸗ 
fiz haben durch das mächtige Beifpiel, daß fie 


ihre eigenen Kinder impfen lieffen, Hunderte 
“für die gute Sache gewonnen, auch Ihr durch 


zeitgemäße Ermahnungen unter dem Landmanne 
Eingang verfhaft. _ Here Paftor Fels in 
Lichtenberg ließ ſeinen einzigen Sohn von mir 
impfen, und bald darauf wurden in ſeiner Stu⸗ 


be 18 Kinder aus dieſem kleinen Dorfe ges 


impft, wozu einige aus Lauterbach famen. — 


Mit gleichem rühmlichen Beifpiele giengen die 
Prediger, Herr m ⸗ aicke in Leſchwiz, * 
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pie. Roi in gorda, pe Paſtor Gräe 
bes in Kieslingswalde, Herr Paſtor Häß« 
ner in Hennersdorf, der ſchon erwähnte Herr 
Paſtor Bräuer in Kreba, ihren Gemeinden 
Horan,. und: zwar an ‚allen dieſen Drten mit 
mehr oder weniger Erfolg. | 
Sch nenne hier blog diejenigen Herren Geiſt⸗ | 
kichen, die in ihren Gemeinden die Schuzpofen« 
hnpfung Beförderten, wo - ich das Glük Hatte, 
der Netter. der Kinder zu ſein, und durch deren 
Mitwirkung ic) bis jezt über 500 Kinder glüfe 
lich geimpft. hate; ‚aber. tie ‚manche andere 
Ärzte würden nicht. noch mehrere folche ruhm⸗ 
volle Beifpiele zur Aufmunterung. für. die Eins 
wohner unſerer Provinz befannt machen kön⸗ 
nen; welche Bekanntmachung ‚in diefer Rüfe 
ficht, unerläßliche Pfiihe if. Auch in den 
Städten unferer Provinz werden fich gewiß. vie⸗ 
Ie unſerer verehrungswürdigen helldenkenden 
Geiſtlichen ein ſolches Verdienſt erworben. ha⸗ 
ben, oder noch erwerben; die Unterlaffung das 
-. von läßt fih in unſerm Zeitalter beinahe nicht 
mehr denken, ohne dieſe Männer zu beleidigen. 
Möchten doch auch die. Lehrer in Schulen, 
fowoß! in. Städten als auf dem Lande, zu Dies 
fem groſen Zweke mitwürken, und durch Beleh⸗ 
zung; ber. Jugend über diefen Gegeftand- die 
Altern ſelbſt gewinnen! Dies gen: und noch 
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mehr, Hoffe ich zur göttlichen Vorſehung, bie 

nichts Gutes im groſen Plane der Weltregie⸗ 
rung unvollendet läßt. O wie viel Gemein⸗ 
nũziges kann man hier durch fo wenige Mittel 
ausrichten, wie vielen Jammer, Shränen und 


Elend von ganzen Zamilien abwenden! Und. 


wer ift ein Menſch, — und wollte das nicht? 


D. CEhriſtian Auguſt Stru ve, 
ansübender. Ant zu Sörlig. | 


u. Säutnegrigten. 


gittan. — Am ıten März, bei Selegen; 
beit der Seligmannifchen Schulfeierlich« 
keit, bielt,der nunmehrige Konreftor am hieſi⸗ 
gen Gimnaftum, Here: M. Johann Got 
‚fried Kneſchke, als folcher feine erſte Ora⸗ 
sion; als Einladung ließ er feine am 5. Des 
jeniber 1302 gehaltene Antrittsrede druken. 
Der Inhalt berfelben war: » Wornach man 
ben Slor der Schulen beurtheilen müſſe.«“ — 
Zuvörderſt ‚zeigt er verneinend, worin der. Flor 
der Schulen nicht zu fezen fei; dann bejahend, 
worauf der mähre Flor derſelben beruhe. — 
Was die negativen Säze betrift, fo zeigt Hri 
M. Kneſchke, daß der Flor einer Schule darin 
nicht zu ſuchen ſei, wenn die Lehrer derſelben 
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duich Bücherfchreiben and’ ansgebreitete Gelehr⸗ 


ſamkeit ſich Ruhm und Zelebrität erworben ba» -· 


ben. Denn: es fei ganz etwas andere, Bücher 
voll Gelehrſamkeit mir vielem Fleiß: ans Licht 
zu geben, und wieder etwas anders, Knaben 
und Jünglinge zwekmäſſig zu untermeifen. Man 
habe Beifpiele, daß Männer, die ohne Wider 
fpruch zu den beften Schrifeftelern gezählt wer- 
den, dennoch die fchlechtefien und ungeſchikte⸗ 
ften Lehrer der Jugend find; meil ganz andre 
Talente ein Lehrer, und andre Gaben ein Schrift 
ſteller beſizen müffe. Der Hr. Konreftor läſt 


zwar zu, daß bei einem Gelehrten beide Eigen. 
fchaften wohl angetroffen werden können; nur 
das allgemeine Urtheil, oder den Schluß könne 


man nicht gelten laſſen: Die Schule fei im 
Slore, weiche fih berühmter Schriftfteler rũh⸗ 
men kann. Der Schriftftellee muß feine Zeit 
auf fein Werk anwenden, und kann alfo nicht 
ſo viel Muffe zur Vorbereitung gewinnen, als 
dazu nöthig iſt; Folglich würde in folchem Fal⸗ 
le die Schuljugend vernachläſſigt. — Wenn 
es gelehrte Schulmänner giebt,die durch Schrifte 
fiellerei berühmt "geworden, fo. findet ſichs bei 
. näherer Unterfuchung, daß fie ihre Werke vor 
dem -Antritt ihres Schulamteg verfertigt har 
ben. Giebt es deſſen ohngeachter Männer, 

die durch Schriftſtellerei berühmt find, und das 
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Durch auch der. Schule Ruhm bereiten ; ſo ha⸗ 
ben fie gewiß. den Slor- der Schule. nicht for - 
wohl: durch‘ ihre Schriftfiellerei, ald vielmehe 
durch ihre Gefchiklichkeit im Unterweifen: befürs - 
dert. Auch. der. Zufammenfluß der Schüler aus 
fremden Gegenden, und die dadurch anmachfens 
de grofe Zahl derfelben entfcheidet den wahren. 
Flor der. Schulen nicht. Bei einer ftarfen Ans: 
zahl der Lernenden ‚kann der Lehrer faum allen. 
Genüge leiften, und unter der groſen Menge: 
find: viele, die feine Talente zum Studiren. bes 
fijen, — bie ſchwächern werden. vernachläfe- 
ſigt. Bei einer geringern Anzahl kann ſich 
der Lehrer beſſer zu den Schwächern herablaſ⸗ 
fen. Die Menge kann folglich nicht der Mas⸗ 
ftab fein, nad) welchem der Flor der Schulen 
gemeffen werden fol; fondern man müffe den» 
felben nur da ſuchen, wo auf den Schulanftals 
ten die beften und die geſchikteſten Lehrer zu 
finden find. - Zur Erläuterung dieſes Sazes 
ſchildert der Hr. Verfaſſer Färzlich eine zwek⸗ 
mäffige- Bürgerfchule, Zum Flore und zum 
Aufkommen der Schulen trage viel bei, wenn 
die Lehrer derfelben ihrem Amte und Sleiffe ans 
gemeſſene und hinreichende Befoldung und Ver⸗ 
günftinungen genieffen, was fe sum Sleis - 
mehr nn | 
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" Obgleich nun biefe-erfreulichen Aus ſichten 
noch nicht fo nahe find; fo fei es doch eines 
jeden Lehrers Pflicht, fein Amt mit möglichftem 
Fleis und Eifer zu führen, und fo viel er kann, 
den Flor der Schule zu befördern. Die Schu— 
le, deren Lehrer ſo geſinnt ſind, wird auch ge— 
wiß im Flore ſtehn. * 

Der Beſchlus enthält eine Dankſagung für 
Das ihm anvertraute Konrektorat, und die ruůh⸗ 
rendſten Verficherungen der treueften und eif⸗ 
tigften Erfüllung feiner Pflichten, die edelſten 
Aufferungen gegen feine Mitkollegen befchließt 
und befiegelt der Hr. Konreftor mit einen Ger 
Paſt. Borott. 


Girlie — Am 13. Mai geſchah die 
öffentliche Einweifung des Hiefigen neuen Herrn 
Konreftors, M. Karl Gottlieb Anton, 
Zu biefer Seierlichkeit, welche mit der Syl⸗ 
verftainifchen Gedächtnigfeier verbunden 
ward, lud ber Here Rektor M. Schwarze durch 
„ein Inteinifches Programm’ ein: de guodam 
pfendo-[mäaragdorum apud veteres genere. 
Commentationum theophraftearum tertia. — 
In feinem gehaltenen zwekmäſſtgen Vortrage bes 
antwortete er die Frage: » Wie fann ein Schul. 
mann durchgehends feine Anıtspflicht treu erfül. 
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len? — Nach. deffen Eudigung: der Hr: Kon⸗ 
reftor eine Rede hielt, deren Gegenſtand eine 
Vergleichung des akademifchen Lehrers mis dem 
Schullehrer war, und morinne er zeigte, daß 
fegterer mehr Kenntniffe, um befouders auf die 
Herzen feiner Zöglinge zu wirken, und eine weit 

umfaffendere Gelchrfamkeit befigen müſſe, als 
erſterer; zulezt empfahl er fich der Freundſchaft 
des Herrn Rektors und ſeiner übrigen Kolle⸗ 
gen, und verfprach, mit ihnen gemeinſchaftlich 
zum Beten biefiger Schule thätig zu fein. 





Nach denen auf. hieſtgem Gimnafium ge» 
bhaltenen Srühlingsprüfungen, und hierüber 
von dem gegenwärtig gewefenen Rathsdeputir- 
ten eingereichtem Berichte ertheikte -der Magie 
firat folgenden Scholaren die von der verſtor⸗ 
benen Frau Landesälteften von Geredorf, geb. 
von Hohberg, in ihrem Teftamente ausgefezten 
Sleisprämien; nämlich: ER 

Aus der erften Klaffe erhielt Karl Auguft 
Rudolf FLöffel, aus Bellmannsdorf, 1 Aug. 
vor; Karl Traugott Haafe, aus Rothe 
burg, und Johann Friedrich Wilhelm Käu⸗ 
fer, aus Keichenbach, jeder ı Dukaten. 

Aus der zweiten Klaffes Traugott Leber 
recht Nitf fe, aus Nengersborf, und Ernſt 
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Ä Sammel. Srieb e aus Alt⸗ Sedenber, jeder | 
. 2 Gpesiesthaler. 
Aus der dritten Klaſſe: Johann Gottlieh 
Ritter, aus Ober. Linde, David Traugott 
‚Schade, aus Dber » Nengersborf, jeder eben 
fd viel. Ä 
Aus der. vierten ‚Klaffe: Karl Chriſtian 
Anton, aus Lauban, Guſtav Adolf Tzſcho p— 
pe, aus Görliz, Friedrich Wilhelm Mau⸗ 
ckiſ ch, von hier, und | 
Aus der fünften Klaffe: Johann Friedrich 


Buchwald, von hier, Immanuel Benjamin 
Gottlieb Fincke, aus Sorau, Gottlob Auguſt 


Jakobi, von hier, jeder einen Gulden. 


Budiſſin. — Bom hieſigen Gimnafium 
giengen vorige Dflern zo Scholaren ‚auf. Afa« 
demien; nämlid) : 
— Joh. Marimil. Siedler, aus Saritſch. 
— Karl George Friedrich von Fehren⸗ 
theil und Gruppenberg, aus Dell 
mannsborf. 
— Karl Valentin Steigmann, aus 
Baruth. 
— - I. Traugott eebmann, aus Ren 
kirch. 


— —* Friedr. pfeuntswereh aus 
| FERNER. Inn? , — 
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Vorſtehende fünfe fiubiren die Rechte im 

F Leipzig. 

— Ernft Friedrich Heinrich Morgenb eſſe r, 
aus Königsberg in Preuſſen, widmet ſich 
der Jurisprudenz in Halle. 

— Karl Ernſt Ferdin. Vogel, aus Muskau. 
ſtudirt die nämliche Wiſſenſchaft in Göt- 
tingen. | 

— Chriftian Friedrich Regler, aus Radeberg, 

— Joh. Willhelm. Köthe, aus Lübben. 

— Adam Gottlob Helm, aus Budiſſin. 
i Ale drei fiudiren Theologie, erſterer zu 
. Wittenberg, die beiden andern zu 
Leipzig. | | 
Bernftadt. — Her Kantor Strah— 
mer zu Spremberg in der Niederlauſiz iſt als 

Rektor hieher berufen worden. | 


I. Heuraten. 


| Löban, 13. Sebr. — Der Hiefige Apo⸗ 
theker, Hr. Karl Benjamin König, mit De⸗ 
moiſ. Karoline Henriette Pönicke, Hru. Pö⸗ 
nickes, Sabatsfabrisansen in keiplis eheliche 
Tocu. | | 
Preititz, 13. März. — . Herr Heinrich 
von Earlomwig, Kurfl. Sähf. Hof⸗ und 
Juſtizienrath, wir. — Karoline Auguſte 
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von gieg! ee und — aus dem 
Hauſe Preititz. | 
Zittau, ı. März. — dDerr Johann 
Pleſchkannhy, Prediger bei der evangeliſchen 
Gemeinde zu. Komaneg in Böhmen, mit Demf. 
Ehriftiane Erneftine Kießling, des biefigen 
Seren Bürgermeifters 3.4. ©. Kießlings älte- 
fen Tochter. erfter Ehe. J 

Repten in der Niederlauſiz, 15. April. — 
Herr Ernft Chriſtoph Freiherr von Kaifer» 
ling, Premierlieutenant im Negimente Her 
zog Albert Chev. leg. mit Fräulein Johanne 
Dorothee von Rabenau. 

Starzebdel inder Niederlaufig, 17. April. 
— Der Oberamtsregierungsrath Otto Frei⸗ 
herr von Manteuffel, mit Fräulein Augu⸗ 
ſta von Thermo, aus dem H. Zieckau. 


IV. Geburten. 


Muskau, ı2. Novbr. 1802. — Grau 
Henxriette Friederike geb. Opiz, ©. Hr. Triebe 
rich Gottlob Söldner, Reichsgräfl. Pülleris 
ſcher Amtsaktuar alhier, einen Sohn: Gu⸗ 
ſtav Moritz. 

28. Novbr. — Frau Maria Henriette 
- Dlympia geb; Wöringer, G. Hr. Chriſtof Wil- 
helm Krohn, hieſiger Konduktenr, _ einen‘ 
Sohn; Leo pold Ban Eduard. 
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‚ 22. $ebr. 1803. — "Frau Auguſte Ras 
roline geb. Sieber, ©. Hr. Auguft Wilhelm 
Ziegra, Reichegräfl. Püfler. Forftmeifter, eie 
nen Sohn: Guftav Konffantin. — 
Löbau, 23. Febr. 18503. — Fr. Kauf- 
mann Geelig, einen Sohn; Friedrich 
Wilhelm. 

Budiſſin, 25. Januar. — Frau Jo⸗ 
hanne Chriſtiane geb. Schönke, ©. Hr. Kaufe 
mann Wilhelm Siedler, eine Tochter: Ere 
nefine Juliane Kofalie. | 

18- Februar. — Frau Chriſtiane Hen⸗ 
riette geb. Vogelin, G. Hr. Siegism. Gott⸗ 
lob Ficker, Chirurgus alhier, eine Tochter: 
Johanne Sofie. 

19. Febr. — Fran Charlotte Sofie geb. 
Nichterin, ©. Hr. Johann Gottfried Schul 
ze, Kurf. Sächf. Oberpoftamtsfchreiber allhier, 

eine Tochter: Charlotte Marie. 
8. März, — Frau Henriette Charlotte 
Erdmuthe geb. Lehmann, G. Herr Johann 
Chriſtian Gottlieb. Thomaſchke, hieſiger 
Groffofauf» und — einen Sohn; 
Herrmann. | 

Hobfickh bei Görlip⸗ 20. — 
* Chriſtiane Eliſabeth geb. Richter, G. &. 

M. Ehregott Leberecht Bonib, daſiger m 
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ſtor, ‚eine Techurt Sibonie Henriette 
* malie. 
Goerlißg 10. März, — . Frau Eleono» 
ra Amalia Tugendreich geb. von Noſtiz, aus 
dem Haufe Döbfchüß, G. Herr Franz von 
Cerrimni, hochbeſtallter Major beim Freih. 
von Nieſemeuſchelſchen Infanterieregimente, ei⸗ 
nen Sohn: Eruft Ferdinand. 
17. März. — Frau Ehriſtiane Heuriet⸗ 
te geb. Vogel, ©. Hr. Samuel Auguſt Wohls 
gemuth Langer, Dberamtsadvofat und Ges 
‚richtsprofurator allhier, einen Sohn: 5 ebebe: | 
| rich Ludwig. | 
13. Mai. — Grau Sohanne Sforentine 
geb. Moſig, G. Herr Archidiakonus M. Jo⸗ 
hann Chriſtian Janke, einen — Jo⸗ 
hann Karl Otto. — F 
Kießlingswalde, 25. April. — gr: i 
Charlotte Friederike Dorothee Augufte geb. von 
Wiedebach, G. Hr. Kammerjunker Wolf Luder 
wig von Gersdorf, auf Kießlingswalde, ei⸗ 
ne Tochter: Agnes Helene Joſefe. 


V. Todes fälle. 


s — Muskau. — Den s. Novemb. 1802 | 


ſtarb allhier am Schlagfuffe Herr Ernft Leb⸗ 
recht Starfe, Kurf. Sädf. Pontonierlieute · 
nant, im 35ten Lebensjahre. | 
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gauban, den 8. Mär 1803. — Fran 
Chriftiane Elifabeth verwitt. Primarius Gre- 
goriug geb. Lehmann, im 56ſten Jahre ih⸗ 
res Lebens. 

Am 14. Febr. ſtarb der hieſige Buchdru⸗ 
kerherr, Herr Gottlob Auguſt Scharf, 74 
und ein halbes Jahr alt. 

Löbau. — Den 23. März ſtarb des 
ehemaligen Rektors am hieſigen Lizeum, weil. 
Hren. M. Johann Gottfried Heinitz nachge⸗ 
laſſene Wittwe, Frau Henriette Sofie geb. 
Zimmer, nach einem langen Krankenlager, 66 
Jare alt. 

Bubiffin. — Am 18. Februar verfchieb 
alihier an der Wafferfucht Herr. Chriftian Gott⸗ 
fried Hoyer, Kurf. Sächf. Landeshauptmann 
ſchaftl. Kaſſenſchreiber, in dem Alter von 75 
Jaren. | 
Ebendafelbft — fiarb am 25. Febr. Here 
Sohann Gottlob Schenk, Dberamtsadvofat 
alihier und Erb» Lehn⸗ und Gerichtsherr auf 
Sornfig. ‚Er war am 19. Febr. 1740 zu 
Uhyſt an der ‚Spree geboren ; feine Altern wa⸗ 
ren: Joh. Schenk, dafiger Öfonomieverwalter, 
und Helene Magdalene geb. Kraufin. In ſei⸗ 
nem 14. Jare kam er auf die Schule des Hal⸗ 
liſchen Waiſenhauſes, und ſtudirte dann noch 
auf der daſigen Univerfität ein Sar lang die 
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Rechte, nebenbei er ſich beſonders auf die Zei⸗ 
chenkunſt und Geometrie legte. Im Jare 1760 
gieng er auf die Akademie zu Leipzig, kehrte 
nach geendigten Studien nach Budiſſin zurük, 
und ward bier 1763 in bie Zahl der Ober—⸗ 
amtsadvofaten aufgenommen, auch als Lan- 
deshauptmannfchaftl. Aktuar angeftelt, wel 
ches Amt er aber in der Folge abgab. Er 
verband fih.am 3. May 1770 mit Dem. Jo⸗ 
bannen Sriederifen, des ehemal. hiefigen Hru. 
Konreftors Weife jüngften Tochter, mit wels 
cher er 2 Söhne zeugte, von denen der ältere 
allhier als Oberamtsadvokat praftizirt, der jün« 
gere ald Kaufmann ſich in Handelsgefchäften 
‘ auf der Reife durch Spanien befindet. Schon 
vor 4 Jaren überfiel den Verewigten eine; ge» 
fährliche Krankheit, welche er zwar überftand, 
die ihn aber vor g Wochen auf neue betraf, 
und am obengenannten Tage fein eben in dem 
Alter von 63 Jaren und 16 Tagen endigte. 
Ebendaſelbſt. — Am 28. März farb Hr. 
Andreas Jokuſch, hiefiger Kaufmann, wel⸗ 
cher am 21. jun. 1742 allhier geboren wur. 
de. Seine Ältern waren: Hr. Peter Jokuſch 
und Frau Marie geb. Böhmerin. Nach er 


lernter Handlung etablierte er fich im Jare 2770. 


Am 20. Auguft 1782 verehelichte er fih mit 
Dem. Doroshee Sophie geb. Trepte; von der 
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nen in biefer Ehe gezeugten e Söhnen und r 
Sochter ift nur noch ı Sohn am Leben, wels 
cher fich gleichfalls dem Kaufmanngftande wid⸗ 
met. Nach verfchiedenen erlittenen ſchweren 
Niederlagen endigte ein Stif- und Schlagfluß, 
in dem Alter von 60 Jaren 9 Monaten und 8 
Sagen, fein Leben. 

Ebendaſelbſt. — Am rr. April Rars, 70 
Jare und 5 Monate alt, Herr Daniel Traugott 
Tietzen, Stadtkapitain und des hieſigen Mas 
giſtrats Gewerbſteuereinnehmer. Er war zu 
Ringenhain den 25. Novemb. 1732 geboren, 
wo ſein Vater, Tobias Tietzen, Leinwandhänd⸗ 
ler war. Er erlernte die Handlung, und efa« 
blirte fih 1758. Seit dem Jare 1760 war 
er mit Dem. Chriflianen Salome Meißner aus 
Görliz verheurathet, welche aber 1791 ſtarb. 
Er zeugte mit ihr 5 Söhne und- 9 Töchter, wo⸗ 
von nur noch 4 Töchter am Leben geblichen 
find. 

Ebendaſ. — Den 14. Mai verſchied der 
hieſige Kurf. Sächſ. Generalafzigoberrevifor, 
Herr. Chriſtian Gottlob Günther, geboren zu 
Schandau am 1. April 1730. - Seine Altern 
. waren; meil. Joh. Chriſtof Günther, dafiger 

Bürger, Schuhmacher, und beim Kurf. Haupt« 
geleite angeftelter Elbgerreidemeffer, und Eva 
Kathar. geb. Richterin. Nach polfenderem 
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Schulunterrichte nahm ihn ſein — lebender 
Bruder, Ber hieſige Generalakziseinnehmer Gün⸗ 
eher zu ſich, worauf er als Aſſiſtenzthorſchrei⸗ 
ber, bald darauf als Dbergücherbefchauer and 
geftelle, und nach mehrein Jaren ihm das Prä« 
difat eines Generalakzisoberreviſors ertheilt 
wurde. Er verwaltete dieſes Amt über 50 
Jare mit möglichfier Treue, und feierte am 22. 
Juli 1798 fein Dienftjubiläum.‘ Er verches 
lichte fih im Jare 1751 mit Dem. Mar. Chris 


fiane geb: Meißnerin, mit welcher er 5 Kinder 


jeugte, von denen noch ein Sohn, als’ Kurf. 
geheimer Finanzſekretair in Dresden, und eine- 
an Hrn. Schmidt, Kramer in Poſtwiz, verheis 
wathete Tochter, am Leben find. Bor einem \ 
are legte er Kränklichkeit Halber fein Amt nie» 
der„ und wenige Tage vor feinem Tode erlitt 
er noch eine chirurgifche Dperagion an einem 
Bruchfchaden. - Er- farb 73 Jare Monat 
und 14 Tage alt. | Ä 
Srosradifc. — Den Ir. Mär ente 
fchlief nach einem 15wöchentlichen Krankenla⸗ 
ger an der Wafferfucht der. hiefige Prarrer, Hr. 
Johann Rentſch. Er murde zu Wilthen am 
8. April 1730 geboren; feine Altern warens . 
der dafige Häusler, Michael Rentſch, und Age 
nes geb. Hübnerin. Im Jare 1752 bezog er 
das Budiſſiner Gimnaſium, und 1761 die Uni⸗ 
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verfität zu Leipzig. . Durch feinen. Fleiß - und- 
unbefcholtenen Wandel erwarb er fich an bei« 
den Drten Gönner, welche ihn in feiner grofen 
Armuth unterflügten. : 1769 kam er in daß 
Predigerhaus zu Kietliß, und 1772 ben 12. 
Mai erhielt er den Ruf zum Pfarcanıte in 
Grosradiſch, welches er bis an ſeinen Tod mit 
großer Treue und Rechtſchaffenheit verwaltete. 
1789 am 27. Oktbr. verehelichte er ſich mit 
Dem. Joh. Eliſabeth Lippin, deren Vater Pfar⸗ 
rer zu Oberwieſenſtädt im Mannsfeldiſchen ge⸗ 
weſen iſt. 
Neſchwitz. — Am 19. März ſtarb zu 
Dresden an einem Blutſturze die Frau Gehei— 
merätbin, Henriette Sriederife Scharlofte Gräs 
fin von Rieſch, geb. von Klüg, auf Nefch« 
witz u.f. mw. im 3öften Lebensjare. Gie war 
eine vortrefliche Dame, welche allgemein bedaus 
ert, und deren Andenfen Allen, die fie Fannten, 

— bleiben wird. 

——Kleinwelke. — Am 19. März ent⸗ 
fehtief Frau Agnes Juſtine Nitſchke, gebor- 
ne von Marſchall, Gattin des hieſigen Predis 
gers. — | 
Guben. — Den 27. März verfchied bie 
verwittw. geweſene Frau Kaufmann Korona 
Eliſabeth Riepke, geb. Rudelius, an den 


Folgen eines oalsoiuſet 60 — * 10 
Monate ‚alt. | 

Görliz. — aim arten März ſtarb Herr 
Johannu Gottlob Mühle, wohlangeſehener 
hieſiger Bürger, Kauf⸗und Handelsmann. 
Er wurde den 19. Mai 1755 allhier geboren. 
Seine Altern waren Johann Gottlob. Mühle, 
Bürger und Ölltefter der hiefigen Tuchmacher, 
- und Anne Katharine geb. Belmann, wovon ber 
Mater 1790, die Mutter 1789 geftorben find. 
Er. erlernte bag Tuchmacherhandwerk in der 
väterlichen Werkftatt, nach erlangtem Gefellen« 
flande ging er in die Fremde. Nachden ee 
nach Verlauf einiger are wieber zurük gefoms 
men, Bürger und Meifter geworden war, Vers 
ehelichte er ſich 1776 den 1. Dftober mit Igf. 

Joh. Chriſtianen Scharlotten, weil. Mftr. Joh. 
" Sriedrich Otto's, hiefigen Bürgers und Älteften 
der Tuchfcheerer, -nachgelaffenen ehel. dritten 
- Töchter, welche Ehe aber kinderlos blieb. 

Er trieb anfangs verfchiedene Jare feine 
Drofeffion mit dem Gemwandfchnitte, fieng aber 
dann den Tuchhandel en gros an, in deffen 
Ausbreitung er durch raftlofe Thätigkeit und 
einige .unternommene Reifen ſehr glüklich- war ; 
er behielt aber noch die Profeffion bei, wurde 
auch zum Geſchwornen der TZuchmacher ernannt. 


316 


Da ſich indeß ſeit einigen Jaren feine Gefchäfs 
te im Groſſohandel immer mehr, beſonders 
nach Polen, ausbreiteten, ſo legte er die Pros 
feſſion gänzlich nieder, und widmete ſich blos 
dem erſtern. Allein ein bösartiges Nervenfie⸗ 
ber ſezte ſeinem thätigen Leben ein Ziel in dem 
Alter von 47 Jaren, 10 Monaten und 8 Tas 
gen. | 
Görliz. — Am27. Mär verfchieb Frau 
Anne Magdalene Heigius, geb. Nifolai, 70 
Fare 4 Monate weniger 3 Tage alt. Sie war 
die nachgelaffene Wittwe weil. Heren Martin 
‚ Friedrich, Heigius, chemal. Notarius und Kal⸗ 
fulators zu Lauban, und hinterläßt 2 Kinder, 
Mir. Martin Zriedrich Heigius, Bürger und 
Schneider zu Grünberg, und Chriftiane Hen- 
riette, welche ſich in Herrnhut befindet. 
Herruhut. — Am 17. April ſtarb all⸗ 
hier Frau Louiſe Friederike verw. von Wor 
befer, geb. von Damnitz, 70 Jare alt. 
Markliſſa. — Am 11. April dieſes Ja⸗ 
res ſtarb in Leipzig der Studioſus Theologiä, 
Hr. Chriſtian Gottfried Dittrich. Er wur 
de 1780 am 4. Junius zu Schadewalde ges 
boren, wo ſeine Altern, Johann George Ditt⸗ 
rich, Grosgärtner und Gerichtsgeſchworner, und 
Frau Anna - ina geb. Rudolph, vr leben. 


\ 


317 


Den a der Schule feines. Geburtsorts ange⸗ 
fangenen Unterricht ſezte er eine Zeitlang in 
Matkliſſa fort, bis er im Jare 1796 das Li⸗— 
zeum zu Lauban bezog. Hier blieb er bis 
1802, in welchem Jare er ſich auf die Univer⸗ 
ſität Leipzig begab. Kaum hatte er ſich dar 
ſelbſt ein halbes Jar den theologiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften gewidmet, fo überfiel ihn eine hart⸗ 
näkige Krankheit, die ihn zwar auf einige Zeit 
wieder verließ, aber auch bald mis erneuerter. 
Wuth zurüffehree, und fo lange an feinen ker 
benskräften nagte, bis er am gmannten Tage 


ithrer zerſtörenden Wirfung unterlag. — Er 


war ein guter unbefchoftener Jüngling, der, 
bei eben nicht gerade ausgezeichneten Fähigkei⸗ 
ten, vielleicht ein Opfer feines Sleiffes mwur- 
de. 


Am 19. aApril ſtarb zu Markliſſa des Rel. 
tors der daſigen Stadtſchule, Herrn M. Chri- 
ſtian Gottfried Tiege s, 15wöchentliches Zöch⸗ 
terchen: Bertha Auguſta Adelhe id. | 


| Dber- „Bielau. — Am 6. Mai flarb . 
HOHr. Friedrich Gotthelf Flade, hieſiger wohl⸗ 

verdienter Pfarrer in feinem 40ſten Lebensja⸗ 
Be. :;-; a 
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Hainewalde bei Zittau. — Am 28. 
Dezemb. 1802. feierte der. hieſige Einwohner 
und Zimmermann, Daniel Engler, mit 
ſeiner Fran, Anne Marie geb. Tannert, jedes 
75 Jare alt, bei völliger Geſundheit, ihr Ehe⸗ 
ſtandsjubiläum. Sie zogen, in Begleitung ih⸗ 
rer Kinder und Enkel, zuſammen 29 Perſonen, 
in die Kirche, und Be ſich daſelbſt öffentlich 
einſegnen. 


Zittau. — Den 15. Februar 1803 
feierte der hieſige Bürger und Eiſenhändler, 
Johann Karl Gottfried Jürgenſon, mit 
feiner sojärigen Ehegenoflin, Johanne Regine 
geb. Richter, ihr Ehejubiläum. Er iſt in Hirfch- 
berg den 7. März 1730 geboren. Gein Bas 
. ter, Jakob Sürgenfon, aus Gothenburg in 
Schweden. gebürtig, war dafelbft Kaufmann, 


feine Mutter, Helene Katharine geb. Schürern - 


v. Waldheim, aus Zittau, Er midmere fich 
der Wundarzneifunft, erlernte folche bei dem 
damaligen Chirurg. Friebe in Landshut, und 
erwarb fich in derfelben nicht gemeine theoretie 
fche und praftifche Kenntniffe. Nach übere 
fiandenen Lehrjaren fam er in feine Vaterſtadt, 
verließ fie aber bald wieder. 
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Anno 1758 ben 15, Februar verehelichte 
er fich mit feiner obengenannten Gattin, welche 
den 14. Jenner 1731 in Reichenau ohnweit 
Zittau geboren wurde. Im nämlichen are 
etablirte er fich in Oberullersdorf bei Zittau, 
und. übte dafelbfi 26 Jare ‚lang die Chirurgie 
mit. vielem Glüfe praftifh aus. Die Kriege. 
uncuhen nöthigeemihn, 1779 feinen Wohnort. 
zu verlaffen; er begab fi) daher. nach Zittau, 
wurde dort Bürger, und legte einen noch jezt 
beſtehenden Eifenhandel an. Auſſer dem gäng« 
lichen Verluſte feines Geſichts befindet ſich die- 
ſer Jubelgreis mit ſeiner Frau geſund und mun⸗ 
ter. Am obengenannten Tage wurde dieſes 
Sojärige Ehepaar in der hiefigen St. Petri⸗ 
and Paulificche, bei einer zahlreichen Der, 
fammlung, durch den Herrn Diafonus M. Rich⸗ 
fer, nach einer vorher gehaltenen ‚sroekmäfft igen 
Dede, öffentlich eingefegnet. 


VII. Beſezung einer Stelle im Stif⸗ 
te Joachimſtein zu Radmeriz. 


Mittelſt höchſten Reſcripts vom 25. Oktbr. 
1302 iſt von dem Hochpreisl. Geheimeraths⸗ 
kollegio die durch Abgang der Fräulein Ama 
lievon Dresky erledigte fünfte vormals 
Vizthumiſche Stelle, in dem weltadelichen Fräu⸗ 
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leinſtifte Joachimſtein zu Radmeriz der Fãaulein 
Friederike Konſtantia von ü ne 
ruh zu Dresden erteilt, and biefelbe iur 
Stiftsfräulein ernannt worden. 


„VII. kitterariſche Nachricht. 


Der jezige Katholikos zu Tiflis in’ Geor- 
gien hat einft bei feinem Aufenthalte in Ruß. 
land Baumeifterg philofophianı definiti- 
vam ing Georgifche überfeze. ſ. Götting. gel, 
Anzeig. 1303. ©t. 42. ©. 422. | 


\ 





——— im Apritküte 


d. J. | 
©. 224. 2. 1 flatt Friedersdorf lies 
Friedensdorf. 
©. 224. 3. 6. ſtatt Mauſolene 1. Mau 
foleen. 
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Die Zreundfhafe 





Hi Epheuranfen um die. Ulme, 
Schlingt ——— um das Herz ſich 

Wenn Reichthum, Größe, Pracht und Jubel, 

Wenn alles — eine Larve laßt, _ 

Dam füllt mit anſpruchloſem Zauber 
Das peinlichöde Plätzchen ſie, 

Eh' wir verzagen, ſanft beglückend 

Ans lieblich aus durch Sympathie. 

* 
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Strömt und, wie Götterwein dem Zecher 
Am Brunfpofal, die Srende zu; 
So morden oft nur wenig Füge 
Sm Taumel unſers Lebens Ruh. 
Doch Freundſchaft eilt an unfre Sxite, 
Und mäffige unfre Bier, und beut 
Zum Igbenden Genug den Becher 
Und une mit. weifer Langfamfeit. 


Wenn ung der Liebe füßes Lächeln 
Sin ungewohnten Schlummer wiegt, 
And, ed’ wir vahnen, eh’rne Feſſeln 
‚Um unferd Wollens Freyheit biegt, — 
Da dringt zu den umfchlungnen Träumern 
Die Freundſchaft als ein Schutzgott ein; 
Und weckend lehrt ſie uns den Nebel 
Der Sinnlichkelten zu zerſtreun. 


Wahnt nicht ber. Wandrer oft, ihm ſchimm'te 
DaB holde Licht erſehnter Ruh? 
And rafchen Schrittes eilt er Tüfern 
„Dem trägerifchen Irrlicht zu. 


| - \ 823 
So lokt an ſchroffe Felſenklippen ” u 3 
Uns oft der Ehre goldner Wahn; 
Doch ſchneli set greundſchaft nach em 
den, 
und RN unſers Eitrebeng Babn; . u? 


Wenn wir in ſchnell nach Kofen len, 
Mit ihren Dornen unbefannt,. | 
Da warnt fie ung, ynd beugt die Zweige, 
Und ungeftraft bricht unſre Hand: 
Die Blumenkönigin, die Flora, 
Zum Schuz mit Waffen angethan 
Die man bedächtig nur, und nimmer | 
Mit keter Eile pflüken kann. m 


Steil iſt der Pfad zum fernen at. 2 
De geiftigen Vollkommenheit, 
- Mie ganz erreicht, und Drum ermatte 
Oft unbelohnte Thätigkeit. Br 
Doch Sreundfchaft eilt zu und, — und tilget 
Der Sähwiertgfeiten Schlangenheer; 
An Sieg gewohnt, in ihtem Arme, 
Scheint uns ber fchwerfte Kampf nicht 
| a 
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Wenn Falſchheit unfre Heinen Mängel  " 
Als Sünden frey zur Schau gebracht, 

Wenn Hinterlift die Grube öffnet, 
An die die Unfchuld nicht gebachtiz 

Wenn Buben unfern Namen fchänden, 
Auf feinen Trümmern ſich erhöhn; 

Dann wiſcht den Gifthauch don dem Golde 
Sie — „und nun iſt ee Depprn ſchon 


Wenn tiefer. Sram, von allen Denen 
Berlaffen, uns den Bufen engt, 
Und fich der fehüchtern ſtillen Trauer. 
Ein leifer Seufzer nur aufdrängt, —. 
So faßt fie ſchnell ihn auf, und ſpendet 
Une ihren mitleidgoollen Blick; 
Des Seufjerd Wiederhall: fommt tröftend; . 
wie ein erhörtes Sich zurück. — 


D felig — gelernt, der Freundſchaft 
Mit Innigkeit ſich zu erfreun; 
Wer früh der Wiſſenſchaften größte 
Errang, — ein ächter Freund zu fein? | 
D fellg, wer an ihrem Buſen | 
Beglüfs fein Erdenleben lebt; 
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In weſſen Kranz der ſtillern Freude 
Sie oft verkannte Blümchen webt! 


Ihm iſt kein Schaugericht die Freude, | 
Bei dem man lüſtern darben muß; 
Der Freundſchaft Vorficht würzt und reichet 
Sie ihm zum labenden Genuß. 
Ihm ſtrahlet durch der Leiden Nächte 
Des Mitgefühles Sonnenſchein; 
Er ſteht, — gleich Teutſchlands Goͤttereichen, 
Im Ungewitter Held zu ſein. 


Wenn einſtens unſern Leichenhügel 
Kein Marmorſtein als Denfmal siert, 
Und feines Künftlers Hand den Namen 
| Noch auf entfernte Zeiten führt; — 
& wird der Freund des Freund’s Vollendung 
In ſtiller Trauer fich-erfreun, 
Und feine unbeftochne Thräne 
Wird unfer on res Denfmal — 


Karl Liscovius. 


Authentifche Nachricht über die im Monat 
- Dezember vorigen Jares in dem Dorfe Klig 
bei Budiffin ausgebrochene epidemiſche 
Krankheit. 


Je mehr zum Theil gegründetes, zum Theil 
“aber auch übertriebenes Auffehen die, in dem 
eine und eine halbe Meile von Budiffin norde 
wärts an der Epree gelegenen, und dem Herrn 
- Burggrafen und Grafen zu Dohna gehörigen 

Dorfe, Klix, im Monate Dezember vorigen 

Jares fich verbreitete epidemifche Krankheit, 
nicht nur in unferer Provinz, fordern ſogar im 
Auslande *) verurfacht bat; um fo nothwen⸗ 


| 

*) Einen Beweis hiervon liefert das mir am 
z9ten Dez. vorigen Jahres gugefommene 
Schreiben des Herrn Dr. Sarofchka, Fiſi⸗ 
kus der. Herefihaft Hanfpah und Schlus 
denau, worinnen er mich dringend um Aus: 
Eunft über das ſich von diefer Krankheit 
in Böhmen verbreitete Gerücht bittet. 
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diger ſcheint es mir, dem Publikum eine autben- 


eifche Nachricht davon zu ertheilen. Jh uns 
terziehe mich biefer Pflicht auh um deswillen - 


doppelt gern, weil ich dabei Gelegenheit haber 
verfchiedene auf dem Lande noch häufig vor» 


fommende in mebizinifcher Hinſicht höchſt ſchäde⸗ 


liche Misbräuche und Gewohnheiten öffentlich 
zu rügen, und für deren gefährlichen Folgen 
zu warnen, und fomme nun DDR: weiteres sur 
Sache felbft. 

Das Dorf Klix enthält acht und vierzig 


Wirthe, und es find zwölf Dörfer in dortige 


Kirche, eingepfartt. ‚Hier fand man am 29. 
November vorigen Jahres Abende in der Däm⸗ 
merung.auf dem Kirchhofe einen fremden Bette 
ler krank, den man aufhob, und zur Verpfle⸗ 
‚gung in dag bafige Hirtenhaus brachte. Die 
Gemeinde vereinigte fich, diefem Kranken mit. 
aller möglichen Pflege beizuftehen, und bie Wir- 
the nach der Reihe, am Tage einzeln: in ber 


Nacht doppelt, beiihm wachen zu laffen. Dies 


geſchah, und nach Verlauf von etwa vierzehn. 


Sagen war: diefer kranke Bettler fo weit here 


geſtellt, daß er bei günſtiger Witterung auf 
das eine Viertelſtunde von Klix entfernte Dorf 
Leichnam, ——— ber Krüken, weiter gehen 
konnte. 


= 
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Einige Tage darauf, machdem  fich biefer 
Bettler von Klix tmegbegeben hatte, fiengen 
diejenigen Wirthe, die ihn zuerft im Hitthen-⸗ 
baufe gepflegt und bei ihm gemacht hatten, su 
erfranken an. Dies Erfranfen gieng täglich 
immer meiter, bie endlich nicht allein beinahe 
ſämmtliche Wirche, die bei dem Kranken ger 
wacht hatten, fondern auch alle Menfchen, 
welche die Nothwendigfeit in dag Hirtenhaus 
zu den Kranken geführt hatte, ja,felbft Kinder, 
die aus Neugierde zu dem Bereler gegangen, 
als Kranfe angemeldet wurden. Ze 


Am achtzehnten Dezember vorigen Jahres 
erbiele ich die enfle Nachricht von der Sache, 
und eilte noch denfelben Tag nach Klix. Der 
dafige Dberpfarrer,. Herr M. Hennig, machte 
es ſich zur Pflicht, mich zu den Kranken zu füh⸗ 
zen, und mit ihren Eigenheiten befannt zu mas 
chen, welches ich als Arzt fehr benuzen konnte. 
Er unterftügte.die Befolgung meiner ärztlichen 
Anordnung bei den Kranken. durch weife Vor— 
ſtellungen, und flößte ihnen das bei Landleuten 
fo felten anzusreffende Zutrauen zu einem recht⸗ 
lichen Arzte auf eine ihm ganz eigne gute Art | 
‚ein. Er eröfnete. mir zugleich,' daß der. Herr 
Burggraf und Graf zu Dohna über diefen Uns 
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fall feiner Klixer Unterthanen äuſſerſt gerührt J 


ſei; daß er nichts ſehnlicher wünſche, als Je⸗ 
dem die möglichfte Hülfe zukommen zu laͤſſen; 
daß er deshalb. Befehl gegeben, alles zur Un⸗ 
terftügung und Heilung der Kranken Erforder« 
liche herbeizufchaffen, . und daß er fo oft als 

| möglich Nachricht — denn fein, Aufenthalt mar 
damals in Dresden — von. dem Verlaufe der 
Keaufpeit zu haben wünſche. 


An dieſem Tage fand ich ſechs und dreiffig 
Bil in Klix, alles gewacht habende Wirthe,. 
bis auf die verwittwete Hirtenfrau mit ihren 
Brei ziemlich erwachſenen Kindern, in deren 
Wohnung der Kranke gelegen, der Tochter des 
‚Serichtsfchöppen,. die des kranken Bettlers 
Schlafſtätte gereiniget, der Magd des Herrn 
Oberpfarrers, die ihm Speiſe, der zwölfjäri—⸗ 
gen Tochter des daſigen Bäkers, die ihm Brod 
zugetragen, und drei ſchon halb erwachſenen 
Kindern eines Wirthes in der Nachbarſchaft 
des Hirtenhauſes, welche die Neugierde zuͤ er⸗ 
wähntem kranken Bettler gezogen hatte. ' Dies 
fer Umſtand überzeugte mich, daß eine Anſte⸗ 
tung von Selten des Franfen Bettler obge⸗ 
waltet, und daß der Krantheiteftof von ſehr 
‚heftiger Wirfung geweſen fein müſſe, war vor⸗ 
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züglich daraus abzunehmen, weil ih an den 

vier zu allererfi, und zwar gerade feit acht Tas 
gen erkrankten Wirthen häufigen Petechienaus⸗ 
fhlag fand. Man erinnerte fich, dergleichen 
Fleke auch auf dem Körper des Franken Bette _ 
lers gefehen zu haben, der auffer dieſem Um⸗ 
ſtande über grofe Mattigfeit und aufferordent« 
lich grofe innerliche Hize geflage babe. Da⸗ 
durch wurde ich bewogen, fogleich eine pflicht⸗ 
fchuldige Anzeige an. das Kurfürftl. Oberamt 
zu erflasten, trug aber Bedenken, vor der Hand 
eine Sperre des Orts, bid auf anderweitige Ans 
zeige bei gedachter hohen Behörde zu bewürken. 


Am 27. Dezember vorigen Jares war die 
Anzahl der Klixer Kranken bis auf zwei und 
funfzig geſtiegen. Es lagen alle Wirthe bie 
auf fünf Perſonen darnieder. Es war ſchau⸗ 
derhaft, faſt in jedem Haufe einen bis zum To⸗ 
be Kranken zu finden. Klix wurde eine Eins 
5de; Alle Einwohner benachbarter Drtfchaften 
bermieden es, man fahe feinen Waren die fonft 
fo befahene Straße durch Klix paſſiren, kurz, 
es hatte ſich ohne obrigkeitliche Veranlafſung 
von ſelbſt eine Sperrung gebildet. Die noch 
ſich in geſundem Zuſtande befindenden Einwoh ⸗ 
ner giengen traurig einher, aus gerechter 
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Zurcht, den folgenden Tag auch auf bad här⸗ 
tefte Kranfenlager geworfen zw twerden, und _ 
das ſchnelle Sterben derer zuerſt Erfranften, 
bei welchen die arztliche Hülfe zu ſpãt kam, ſez ⸗ 
te alle ‚übrige Patienten in die bangeſte Erwar⸗ 
tung. F 
Die Epidemie nun ſelbſt anlangent, fo trug 


— der allgemeine MWitterungsfarafter in den Mo« 


naten November und Dezember vorigen Jares, 
der naß und warm bei anhaltenden Südwinden 
- wär, vieles dazu bei, daß ſchon die natürliche, | 
Stärke ded Würkungsvermögeng in dem menſch⸗ 
lichen Körper eine ziemliche Veränderung hatte | 
erleiden müſſen. Diefe Veränderung wärfte 
befonders auf den ganzen erregbaren Organis⸗ 
mus, und man nahm in dieſer Zeit auf dem 
Lande hänfig, ſowobl ſporadiſch, als auch epi⸗ 
demiſch heerfchende Krankheiten afthenifcher Ran 
tur wahr. Go, z. B., brach ſchon zu Ende 

des Monates November und Unfange des Dr 
zembers vorigen Jahres in den Orten Horſche, 
Petershain, See und Sproiz ein epidemie | 
(ches Nervenfieber aus:  Diefe genannten Ort⸗ 
schaften haben mie Klix dag gemein, daß fie 


nicht ſowobl tief liegen, fondern vietmehr, daß 


‚fe mit Häufig fiehenden Wäffern umgeben find‘ 
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Bei dem Drte Klix findet der Umſtand noch 
beſonders flatt, daß er in einer halbrunden 
Krümmung erbauet iſt, durch welche die Stras 
fe gehet, die, ob fie gleich nicht fchmal ift, den⸗ | 
noch wegen der nahe und an einander gebaute. 
ten Häufer durch die Winde nicht leicht auß«s 
getrofnet zu werden vermag. Hierinnen glaub« 
te ich die Urfache fuchen zu müffen, daß die Kli⸗ 
rer Einwohner vorzüglich viel Anlage zu häu⸗ 
figen afthenifchen Krankheiten haben, welche 
Erfahrung zu machen ich. fchon feit Birken Jah⸗ 
ren Gelegenheit gehabt habe. | 


Bel biefer Anlage war es nun ‚wohl kein 


.: Wunder, daß durch den Beitriet und Einfluß 


jenes durch die Krankheit ded Bettlers erreg« 
ten Anſtekungſtoffes eine direkte Schwäche er⸗ 
jeugt, und eine DOpportunität erhöhet wurde, 
die diefer Epidemie einen fo hohen Grad von 
Bösarsigfelt geben mußte. 

Die Epidemie beſtand in einem fauligen 
Nervenfieber, Tyhpus genannt. 


UUnter den Kranken fand ich bei — er⸗ 
ſten Beſuche drei Perſonen, bei welchen die Ober⸗ 
fläche des Körpers mit Petechien bedekt war. 


* v0 / 
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Die "Krankheit kam ohne alle vorausgehen⸗ 
de — Beichen. Heute waren die angehenden Kran⸗ 
‚ ten noch völlig gefund, und den Tag darauf 
war auch die Krankheit mit aller Heftigkeit 
ſchon ausgebrochen. Sie fieng ſich gemeini⸗ | 
glich mit Kopfweh, Schwindel, Ziehen in den 
Sliedern, Unluſt zum Effen, abwechfelnden Froſt 
und Wärme und fo einer Kraftisfigfeit an, daß 
die Kranken ſich zw Berte legen mußten, und 
fih faum aufzurichten vermochten. ‚Den drit- - 
sen und nachfolgende Tage ſtellte ſich häufiges 
Irreteden ein, die natürliche Fiſionomie wur⸗ 
de verfiellt, die. Zunge troken und. ſchwarz, die 
Haut, brennend, die Glieder fingen an zu zit⸗ 
tern, der Urin, wurde ſchwarzroth und ſchau⸗ 
mig, viele befamen häuftge, wäßriche noch mehr 
ſchwachende Durchfälle, nad) welchen ges 
wöhnlich Petechien erfolgten, einige wlederhol⸗ 
tes heftiges Naſenbluten; der Puls war ein, 

weich und gefchtwind, und der Dunftkreis de 
Kranken: wurde ſehr übelriechend. In Diefer: 
gefahrvollen Lage blieben die Kranken faſt 
durchgehends bis zum neunten und eilften Tas 
ge, und Diefe Tage waren der Zeitpunkt, mo. 
Ich über die Genefung ober den Tod der Kran / 
Ten beftimme urtheilen Fonnte- Bei denen der 
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Genefung fähigen. wurde. nach diefen Tagen die 


1 


Oberfläche des Körpers und die Zunge feuch⸗ | 
ter, dag Arhemholen leichter, die Gewalt des 
Herzens, den Umlauf des Blutes zu bewerk⸗ 


ſtelligen, ſtarker, bie Stimme vernehmlicher, das 
Deliriren ſeltener, ber Schlaf erquikender, der 


Urin heller und durchſichtiger. Bei denen zum 
Tode reifenden hingegen nahmen obige gefahr⸗ 


volle Simptome noch mehr zu, und ſpäteſtens 
am eilften oder re Tage . m 
Tod. 


Diefen Gang * die Kranfpeit fo lange; 


als die Witterung naf, warın und neblich blieb; 


ſo bald aber die Kälte und der Froſt, welche 
leztere jene inzitirenden Schädlichkeiten in etwas 


verminderte, eintrat, ſo nahm ich einen etwas 


veranderten Karakter der Krankheit wahr. Sie 
blieb zwar die nämliche, aber ihre Aſthenie ſtieg 
nicht zu einem ſo enormen Grade von Höhe. 


Ich mußte demnach in Rukſicht der durch 


die Witterung verurſachten Veränderung obi⸗ 


ger krankhaften Erſcheinungen bei meinen Kli— 


rer Kranken auch eine verſchiedene Kurmetho⸗ 


be anwenden. Alle diejenigen, deren. Krankheit 


In die Zeit der naßwarmen, neblichen Witte⸗ 
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zung ;fich, mußten. blos durch. die. flüchtigen, 
durchdringend reizenden Mittel, als: Ram 

Hfer, Naphtha, Moſchus, Wein, virginifche 
Schlangenwurz, Baldrian, unterflügt werden, 
wodurch einzig und allein einer totalen Sterb⸗ 


lichkeit vorgebeugt wurde, fo wie jene, deren 
Krankheitskarakter durch die trofne Kälte dar_ 


hin verändert wurde, daß nicht ein fo groſes 


Ubermaaß von ſchädlich inzietrenden Potenzen 
auf die Kranfen entffand, welche die ohnehin’ 


abnehmende Erregbarfeit noch mehr verminder⸗ 
gen, befonders anhaltend reigender Mittel, ale: 


Perurinde, Wolferlei, bitterer gewürzhafter 


Eytrafte und Blafenpflafter beburften. Gebt 
gern bediente ich mich bei angehenden Kran. 
ten, ehe noch der Zuftand jenes heftigen Übel. 
befindeng fih einftellte, eines Brechmittels aus 


Brechwurzel, und die Erfahrung lehrte mich, 


daß diejenigen, die es in diefem Zeitpunfte er⸗ 
hielten, weit weniger von der Heftigkeit des 
Typhus ſelbſt hingeworfen wurden. 


Die erſten und häufigſten Kranken waren, 


wie oben erwähnt, alles Perſonen, die um den 
kranken Bettler geweſen. Ich konnte nicht 
stoeifeln, daß, bei der Allgemeinheit dieſer hef⸗ 
tigen Epidemie die — auch auf die noch 


— 
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übrigen im Orte wohnenden gefunden Einwoh⸗ 
ner übergeben. follte, und: warnte ‘daher die Ger 
fünden für unnörhigen Kranfenbefuchen, ‚auch 
beſonders die Ehemweiber für die unnöthige An» 
näherung an ihre todtkranken Männer.: Allein 
mehrere der gestern hatten fich, tvegen des une 
ter den Landleuten eingeführten üblen Ges 
brauche, nur zweimänniche Betten , in ‚ihrer 
Haushaltung su haben, in der Nothtvendigkeit 
befunden, des Nachts in der Näpe ihrer fran. 
fen Männer auszuruhen, und sun konnte es 
nicht auffallen, daß. diefe MWeiber auch franf 
werden mußten, indem mehrere anhaltend ſchwã⸗ 
chende Potenzen, als Kummer, Betrübnis, ge⸗ 
ſtörte Nachtruhe, zulezt der Anſtekungsſtof ih⸗ 
re Geſundheit untergraben hatten. Es wur⸗ 
den demnach auch dlejenigen Eheweiber und 
Witwen krank, deren Männer entweder zum 
Tode krank geweſen, oder wirklich bereits ge⸗ 
ſtorben waren, und ihre Krankheit war von der 
nämlichen Heftigkeit, als diejenige war, an tele 
cher ihre Männer gelitten hatten. 


Im Ganzen waren vom achtzehenden Des 
zember v. J. bis zum drei und zwanzigſten 
Februar d. J., als an welchem Tage die Epi— 
demie zu Klix ganz vorüber war, drei und fech« 


zig Perſonen an dieſem Typho krank geweſen. 
Bon dieſen Kranken ſtarben nur zwölf Berfo- 
en, — eine. mit der. Heftigkeit und Bösartig⸗ 
feit der Krankheit in gar keinem Verhältniffe 
ſtehende Anzahl, — unter welchen vier Wirthe 
In den beſten Jahren, welche ſämmtlich ſchon 
bei meinem erſten Beſuche von dem Petechien⸗ 
ausſchlage befallen waren; zwei, deren Abwar—⸗ 
tung. von. Seiten der. Ihrigen zu faumfellg ger 
wefen; einer in den Händen eines Afterarzteg, 
welchem Unweſen aber. fogleich durch. eine Der» 
- fügung des Kurf. Dberamtes geftenert wurde, 
und fünf ſchon ziemlich alte Leute, bei welchen 
von Natur ſchon die Erregbarkeit zum Theil 
ſich konſumiret hatte. | 
So endigte fi ein Unglüf, welches, bei 

aller meiner Sorgfalt, dennoch meit fürchter- 
licher. hätte in feinen Folgen werden fönnen, 
- wenn nicht theilg die menfchenfreundlichen Se 
ſinnungen des Heren Burggrafen und Grafen 
zu Dohna gegen feine Unterthanen mir erlaubt 


hätten, zu ben wirffamften — wenn auch zum. 


Theil fofibaren — Arzneimitteln meine Zu: 
flucht zu nehmen, theilg der würdige DOberpfar- 

ver des Orts, Herr M. Hennig, ſich nicht die 
* » | 
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Liebe, das Zutrauen und die Folgfamfeit ber 
guten Kliger Einwohner in einem ſo hohen Gra- 
de erworben, daß er bei: ihnen die einge» 
wurzelten Vorurtheile wider die Anwendung 
ärztlicher Vorſchriften . völlig ausrotten 
konnen. 

Gehet man nun auf die erſte Urſachen zu 
dem die Einwohner von Klix betroffen haben⸗ 
den Unfalle zurük, ſo rührt derſelbe einzig und 
allein von der Nichtbefolgung des höchſten 
Mandats, wegen Abſtellung des Bettelweſens, 
und Vernachläffigung der Mittel her, welche 
die in der Oberlauſiz fihon ſeit 1784 und 1787 
beftehenden Gefeze, wegen des Verfahrens ges 
gen die Bagabonden, fo deutlih an die Hand 
geben. Diefem zu Folge foll jede Gemeinde 
für ihre Armen forgen, und nicht geflatten, daß 
fie andern Gemeinden durch Bettelngehen bes 
ſchwerlich faͤllen. Ale Gerichten aber haben 
gegen Bertler und Lanbdflreicher auf das Un. 
nachbleiblichfte mit Uinterfuchungen, deren Ko— 
fien die Kriminalkaffe jedes Kreife trägt, zu 
verfahren. — Der in Klix Eranf aufgefunde 
ne Bettler war, dem Vernehmen nach, fein Aus⸗ 
länder, foudern ein Oberlaufizer Unterthan. 
Er hatte mehrere Jare ungeflört umherge⸗ 
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fchweift. - Bei folchen Vernachläffigunget ‚der 
Einzelnen müffen daher oft andere Gemeinden, 
und die Gerichtsherrfchaften felbft, Teiden, und " 
wenn ſte noch fo fehr. für das Befte ihrer Une 
terthanen beforgt find, wie dies der Fall dei 
Herrn Burggrafen und Grafen zu Dohna iſt / 
welcher für die Erhaltung und Unterflügung 
aller Armen und Kranken in feinen weitläufti— 
gen. Befizungen fo vorzügliche Sorge trägt, 
Daß er bereits ſeit der Acquiſition feiner Ober 
laufizifhen Güter auf mehrern derfelben unter 
die dürftigen Einwohner täglich Rumfordfche 
Suppe vertheilen läßt, und es jedem feiner 
Officianten zur Pflicht macht, bei Krankheiten 
feiner Unterthanen. fofort Bag Hülfe zufur 
chen. 


Allein auch die auf dem Lande noch allge⸗ 
mein eingeführte üble Gewohnheit, die in die 
Gemeinheit zur Verpflegung gebracht werden⸗ 
den Kranken von den Wirthen der Reihe nach 
beſorgen und bewachen zu laſſen, trug in Klix 
viel zur Verbreitung des durch den fremden 
Bettler verhangenen Unglüks bei, und es wäre 
daher zu wünſcheu, daß in jeder Gemeinde ein 
Mitglied derſelben bei ſolchen Fällen, gegen eis 
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ne ber Michtigfeit diefer Pflicht angemeſſene 
Belohnung, zu Pflegung und Bewachung fols 
cher Kranken befonders angeftellt würde. 

Eben fo wäre zu wünfchen, daß die bei.den _- 
Sandleuten gewöhnlichen zmeimännigen Lager 
ftätten nach und nad) mit einzelnen Betten ver» 
taufcht würden. Wie ift es fonit anderd mög⸗ 
lich, ald daß bei frankhaften Umffänden eineg 
Ehegattens der andere, twelcher deffen Ausdün⸗ 
fiungen, und mit ihnen den Kranfheitsflof, 
wenn er mit ihm unter einer Defe (chläft, ein, 
fauget, von bderfelben Krankheit in gleicher 
Maaße befallen werdenmuß? 

Möchte doch diefe flüchtige Echilderung de8 
in Klix eingeriffenen und noch glüklich genug 
überftandenen Elendeg, ein Wort zu feiner Zeit - 
geredet fein! 


D. Friedrich Auguſt Steutte, 
Landfiſikus des Budiſſiniſchen 
Kreiſes. 





Zuſaz. 
Herr Landfiſikus D. Treutler allhier hat 
meinen ihm geäuſſerten Wunſch erfüllt, indem 
er für die Neue Laufiz. Monatsſchrift eine au⸗ 


5 | 2341 
thentiſche Nachricht über die num völlig geho⸗ 
bene Epidemie zu Klix geliefert. Dieſe Epide- 
mie iſt weit bedeutender geweſen, als man ver⸗ 
muthet, und auswärts es gewußt; der An⸗ 
wendung ſchleuniger Hülfe und Veranſtaltung 
iſt es gewiß vorzüglich zuzuſchreiben, daß ſie 


nicht noch weiter um ſich gegriffen. Das Aus-· 


land iſt aufmerkſam darauf geweſen; wir ſind 
ihm und unſern Mitbürgern eine ſolche Nach» 
richt gewiſſermaaſſen ſchuldig. Noch bedarf es 
aber einer kurzen Anzeige über die Geſchichte 
dieſes Bettlers, welcher in mehrern Gemeinden, 
wo er übernachtete, wahrſcheinlich Anlaß zu 


daſelbſt ausgebrochenen ähnlichen Krankheiten. 


gab, und den guten Einwohnern in Klix, die 


diefem ihnen ganz fremden Manne mehrere Pfle 


ge angedeihen ließen, das Unglüf einer fo aus⸗ 
gebreiteten epidemifchen Krankheit zuzog. 


Diefer Bettler war. aus Grosſchweidniz ge⸗ 
bürtig. Bekanntlich zeichnet ſich der Beſizer 
dieſes Ortes, Herr von Beſchwiz, nicht nur 
durch trefliche öẽkonomiſche Anſtalten, ſondern 
auch durch Sorgfalt für gute Dorfpolizei, 
rühmlich aus. Es fehlt daher auch in Gros⸗ 
ſchweidniz keinesweges an einer Armenanſtalt. 
Allein dleſer Bettler, den die Herrſchaft bis zur 
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Konfirmazion erziehen ließ, war ſodann ent 
laufen, und hatte zwanzig Jare lang, nachdem _ 
er auswärts im Meißnifchen ohne Aufbietezeds 
bel getraut morden, im Lande umbergefchmeift. 
Sin Grosfhmweidniz hielt man ihn für todt, ale 
er unvermuthet dahin zurüfgefchaft, dann big - 
an fein Ende auf dag forgfältigfte dort behan⸗ 
delt ward. Daher trägt in dieſem Falle die 
Herrſchaft und Gemeinde des Orts, wohin die 
Verſorgung dieſes Bettlers gehörte, nicht die 
mindeſte Schuld an dem durch ſeine Krankheit 
entſtandenen Unglüke. Aber wohl iſt es empö⸗ 
rend, daß dieſer Bettler zwanzig Jare im Lan⸗ 
de herumſchweifen konnte, ohnerachtet die Va⸗ 
gabondenpatente in allen Schenken angeſchlagen 
‚find! ohnerachtet das Land alle Koften des 
Verfahrens gegen Bagabonden willigft bezahle! 
ohnerad)tet 48 Haupt» und einfchärfende Ge» 
ſeze gegen Vagabonden und Bettelweſen vor. 
‚handen find! — Sollte man nad) allen diefen 
landeepolizeilichen Weranftaltungen es wohl 
für möglich halten, daß une nun fehon zwei« 
mal im Verlaufe einiger Sare, — einmal in 
Hochkirch, einmal in Klix, — epidemifche Krank: 
heiten durch Vagabonden ins Land gebracht 
worden? Und welcher Wohlgefinnte wird es 
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nicht beklagen, daß Unthätigkeit und leidige Be⸗ 
ſorgniſſe die Herrſchaften und Gerichten in un⸗ 
ſerm Vaterlande, wie in andern Ländern, noch 
immer von der pflichtgemäßen Befolgung heilſa⸗ 
mer Anordnungen, vom vereinten Ergreifen der 
Masregeln abhalten, durch) welche allein,. Im 
Hinwirken der Einzelnen zu einem allgemeinen 
Zwele, Sicherheit nnd Landespoligei befördert 
werden fann? — J 
Bubdiſſin, im Mai 1803. | 


Abolf Noſtiz und Janı 
kendorf. | | 


0 
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Beitrag zur Lebensgeſchichte des verſtorbe⸗ 

nen Apothekers Schneider in Reis 
chenbach. | 

(Vorgeleſen in der Verfamlung ber O. 2. Ge⸗ 


ſellſchaft der Wiſſenſchaften am 23. Mai 
— 





Es giebt Menſchen, deren Leben, gleich einem 
ruhigen Bache im ſtillen Wieſengrunde ſanft 
und geräuſchlos dahin gleitet, Menſchen, die 
ſich dem Beobachter in einem fo häuslichen Ge⸗ 
wande, in einem fo ganz und gar nicht empor⸗ 
lodernden, nur fill und befchränft fcheinenden 

Lichte darftellen, daß er fich in Verlegenheit 
befindet, wenn er nach ihrem Tode ale Bio- 
graph vor einem größern Zirkel, als dag kleine 
Häufchen der Freunde und Bekannten, auftre- 
ten fol. Was fich von ihnen fagen läßt, be- 
ſchränkt fih auf das Zeugniß, daß diefer nun 


' 
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mehr Todte mit — Pfunde gewuchert, ſei⸗ 
nen Plaz unter den Menſchen ausgefüllt habe⸗ 
ſeinen Pflichten als Menſch und Hausvater, 
ſeinen Obliegenheiten als Bürger nachgekom⸗ 
men, daß er Freund und Bruder aller Würdi⸗ 
gen geweſen ſei. Zwar wichtige Worte, eine 
Lobrede, ehrenvoller, als das anlokendſte Eh⸗ 
rendenkmal von Erz oder Stein; nur für 
"den Wißbegierigen, der bald Unterricht, bald 
Beiträge zur Vermehrung feiner befonberd 
Menfchen» und Karafterfunde, bald wenigfteng 
Belege zu dem im Allgemeinen hingeſtellten Urs 
theile ſucht, für diefen iſt jenes ——— BERN 
gnügend. 


Der Verfaffer diefer Zeilen, die einem or 
furzem erft (den 29. April d. J.) durch den 
Tod von ung getrennten ehemaligen Mirgliede 
unferer gefellfchaftlühen Verbindung, dem An- 
denken. des verftorbenen Apothekers Schnels 
der in Reichenbach gewidmet find, mwänfchte 
gleihfam im Namen und an Statt feined ver» 
Blichenen Freundes, den Vorſchriften unferer 
Gefelifchaft gemäs, fo viel von den Lebensum-⸗ 
ſtänden, von dem Karakter und von den litera⸗ 
rifchen Verdienſten deffelben mittheilen zu kön⸗ 
nen, daß diefe Heine Arbeit, die Mangel an 
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fchrifeftellerifchem Talente nicht unterhaltend 
werden läßt, wenigftens lehrreich werden möch“ 
te: aber er ſieht fich, und zwar hauptfächlich 
aus der Anmwendbarfeit der oben im Allgemei« 
nen hingeftellten, auf unfern Schneider aber 
ganz paffenden Schilderung von der Einfach⸗ 
heit des Lebensganges, — theils auch aug der 
Drtsentfernung, in welcher er mic ihm lebte, 
die’ nur jezumeilige, immer Furze, häufig Ge« 
ſchäftsſachen betreffende, nie zu-einer ausführ⸗ 
lichen Erörterung von Schneiders Lebensge⸗ 
fchichte Zeit und Gelegenheit verflattende Uns 
terhaltung erlaubte, theils aus Abgang aller 

Unterftügung aug des Verſtorbenen Wohnorte,*) 

die wegen der Kürze der Zeit gar nicht einmal 

nachgefucht werben fonnte, fo arm an Etoffr 
daß er ganz auffer Stande ift, etwas einer 

Denkſchrift, wie man ſie über die uns durch 

den Tod entriſſenen Mitglieder zu hören und 

zu leſen gewohnt iſt, auch nur ähnliches zu 
>» ’ 

2) Was eingegangen. ift, duch die Güte des 
Hr. Diak. Käufers, nachdem diefer Beis 
trag ſchon übergeben, und der Gefenfchaft 
‚mitgetheilt worden war, folgt am Schluſ⸗ 
fe deffelben als Re: | 
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tieferen. Indem er fich alfo aus Achtung für 
den gefelfchaftlichen Ausfchuß, der etwas über 
Schneiders Reben zu erhalten mwünfchte, biefen 
Wünſchen gemäß fügt, Eittet er zugleich, daß 
man diefe Bereitwilligkeit nicht ganz überſehen 
möge, die freilich nicht erfezt, was an Talenten 
abgeht, und daß man bie große, vielleicht un. 
fruchtbare Kürze, der, sie ſich jegt ergiebt, er _ 
ſich hier gar nicht entziehen kann, aus den an⸗ 

geführten Gründen entſchuldige. | 


Schneider farb im 39ten Lebensfare. 
Wenn er zum Vortheile der Wiſſenſchaften 
überhaupt nicht fo viel Weſentliches beigetra⸗ 
gen, wenn er die intellektuelle Kultur Anderer 
nicht fo geradezu und in großem Maaffe beför⸗ 
derte, wenn er die literariſche Aufklärung in 
unferer Provinz nicht in dem. Grade erweitert 
und verbreitet hat, wie fo manches andere ver- 
ehrte Mitglied unferer Gefelfchaft, fo war er 
doch nicht minder als fie, ein völig brauchba⸗ 
rer Mitbürger bes Landes, dem er zwar nicht 
‘durch feine Geburt angehörte, daB ihm aber 
zum Vaterlande, — durch mandye und man. 
cherlei ſchwere Schifungen und ein etwas har, 
"tes äufferes Loos, zu einem ſehr werthen Bas 
terlande wurde, das durch Erfahrungen, die 


348 i 

er darin: In einem -grade-reifen Alter machte, 
wichtiger für feine Bildung als Menſch wurde, 
als die Aufenthaltsorte aus feiner frühern Les 
bensperiode. , Er war der Sohn arnıer Ältern, 
im Erzgebirge geboren, und, tie die größte 
Zahl ‚der Menfchen, ohne befondere Sorgfalt 
erzogen. Er genoß nur wenig, nur. den ganz 
gemeinen Schulunterricht, und feine an und 
für fich nicht Hervorftechenden Fähigkeiten, die 
gerade feines emfigen Fleiſſes, feiner unverdrofs 
fen ausdanernden. Geduld bedurfien, um den 
recht brauchbaren nüzlichen Bürger zu bilden, 
wurden durch diefen Unterricht. bei weitem nicht 
genug entwikelt. Doch fcheint auch diefe ger 
ringe Anleitung gar nichts verdorben, dem Ver- 
ftande feine gefunde natürliche Richtung, ber 
‚ Vernunft ihre durch bebachtfame Urtheile zu 
Tage gehende praftifche Brauchbarkeit niche 
entriffen,, und überhaupt den Kopf fo gerichtet 
zu haben, daß Schneider, ohne gerade viel ge 
lehrte Kenneniffe zw befigen, ohne mit. ältern 
oder neuern Sprachen gerade fehr vertraut, 
durch Studiren berfelben für den Stand. des 
eigentlichen Gelehrten vorbereitet geweſen zu 
‚fein, doch mit allen den Erforderniffen von Seie _ 
ten des Kopfes, die der Stand eines. Apothes 
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kers heiſcht, ſo weit audgerüftet war, daß er 
zum Borcheil für dad allgemeine Beſte diefen 


Stand zu feinem: fünftigen Berufe wähite, fo - 


weit, als es nicht alle Fünglinge, als es oft 
Junglinge aus wohlhabenden Familien nicht 

find, die ſich der Apotheterfunft widmen, befon 
der wie fern diefe Erforderniffe nicht im Ma⸗ 
teriellen fondern im Formellen beſtehen, wie 
fern dabei nicht Stoff, ſondern in Thätigkeit 
gefezte Geiſteskraft zur Sprache fommt. Was 
ihn eigenelih zur Wahl diefer Befchäftigung 
flimmee, ift mir unbekannt geblieben, daß es 
aber — wenigſtens ein fehr glüflicher Grif 


‚wat, bewies die Folge überzeugend. 


Ich bin nicht im Stande, die Begebenheis 
ten aus feiner frühern oder fpätern jugend, 
die Neigurigen und Wünfche des Kindes, ben 
Hang und die Befchäftigungen des größern 
Knabens, die leidenfchaftliche Stimmung und 
unfäte Thätigkeit des Jünglings mitzutheilen, 
und aus det anfangenden Bildung bed Karaf- 
ters diefen ganz zu entwifeln, ich bin in diefem 
Augenblike fogar nicht mit feinen äuffern Schil⸗ 
falen bekannt genug, um. auch nur. diefe voll⸗ 
ftändig erzählen zu können, und weiß von die. 
fen legten nur fo viel, daß er als Apothekerge⸗ 
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felle theils in Leipzig, theils, und vorzüglich, in 
Erlangen, fich auffer den nöthigen chemifch-phar- 
Mmageutifchen und naturhiftorifchen Kenntniſſen⸗ 
auffer den nöthigen ( körperlichen) Gefchiklich- 
feiten, die bei einem guten chemifchen Arbeiter 
vorausgefezt werden, ungemein gute und gründ« 
liche Kenntniffe in der Botanik erwarb. Sie 
ward auch ſein Lieblingsſtudium, für das er 
während feines Aufenthaltes in Reichenbach 
mandyen Freund zu gewinnen fuchte, dag er 
gern. im höhern Grade emporgebracht. hätte, 
wenn feine, durch die auf den nöthigen Brod» 
erwerb befchränften Bemühungen höchſt be= 
drängte, ihn oft fehr verflimmende Lage, nicht 
für ibn unüberſteiglich ſcheinende 
Hinderniffe dagegen erzeugt hätte. 


Einige Jare vor dem Unglüfe, dag den grö⸗ 
ſten Theil von Reichenbach in einen Schutt⸗ 
haufen verwandelte, kam Schneider in unſere 
Gegend, und kaufte die Apotheke im genannten 
Städtchen. Arm, im Vertrauen auf ſeinen 
Fleiß, Geduld, Rechtſchaffenheit und Kennenif- 
fe, unterftüzt. durch wohlhabende Perfonen, be⸗ 
gann er ſeine Unternehmung mit ſo klugem, 
zwekmäſſigem Eifer, daß er bald anf fernere 
shätige Beihülfe feiner wohlhabenden Gönner 
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Verzicht leiſten konnte, und im Stande war, 
allen, die ihm die Hand zu ſeinem Emporkom⸗ 
men geboten hatten, mit feinem aufrichtigen 
Danfe zugleich die Summen, durch die er fein 
Etabliffement gegründet hatte, zurük zu erſtatten. 
Er war zu ber Zeit auf dem Wege, ein fehr 
nüzlicher Mann, und dadurch beinahe ein wohl⸗ 
habender Mann zu werden, aber dieſe frohe 
Ausſicht in die Ferne ſchwand bei jenem Bran⸗ 
de dahin. So hold und freundlich, wie bis⸗ 
ber, hat ihm feltdem das Glük nicht mehr dur 
gelächelt. | 


- Er verlor. beidiefem Brande Alles; ein Le⸗ 
ben blieb ihm, feiner Gattin und zwei Kleinen 
Kindern, das eher für eine Bürde In der Zu- 
£unft, ale für eine Duelle froher Stunden und 
Zage, dem Anfcheine nach, gelten konnte. Und 
doch war es nicht fo. - Welch Glük für ihn, 
daß er fo manchen gutgefinnten, vermögenden 
theilnehmenden Freund und Bekannten hatte, ° 
der fich beſtrebte, ihm diefe fehr üble Lage zu 
erleichtern. Bald fchien es, al® ob der Ber: 
luft dag Emporfommen eher befördern, wenig. 
ſtens nicht merklich erfchweren, wo nicht bes 
fhleunigen, doch nicht auf eine unüberfehbare 
Reihe von Jahren verzögern würde. Allein 


— 
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da in dem: Plane für das: Wiederaufbauen, bie 
in der That noch etwas geringen Kräfte und 
die äuffern begünftigenden -Umftände zu body 
die entgegenftehenden Hinderniffe zu niedrig an⸗ 
‚gefchlagen, da bie wahren Bedürfniffe. dabei 
nicht forgfältig genug aufgefucht, von ben 
vermeinten gefchieden, hervorgezogen, zuerft und 
hauptſachlich befriedigt, da: Hauptfachen und 

Vebendinge vermenge wurden, und zugleich 
"ausgeführt, da alles auf einmal glänzend aus 
den Ruinen hervorgehen, der Zeit ihre Rechte. 

boeſchnitten werden follten, da alled, was bem 
guten Manne zu Gebote fand, von dem zu 
gro angefangenen Baue verfhlungen, dem, 
was eigentlich Leben gab, aber eines Fonds ber 
durfte, der Apotheke und dem damit verbunde- 
nen Materialhandel, gleichfam entzogen wurde, - 
fo gerieth er in ein Gedränge, aus dem er ſich 
bis an feinen Tod nicht wieder finden konnte. 
Dadurch wurde die Thärigfeit ded Mannes 
einfeitig gelenkt. Broderwerb mar bie Looſung, 
die täglich galt, und die Zeit, die er gern beffer 
‚benuzt, und zu wiffenfchaftlichen Befchäftigun. 
gen verwendet hätte, gieng durch geringfügige, 
zeitſplitternde, handwerksmäſſige verloren. Er 
beſchãftigte ſich mit dem NEN und. 


* 
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Handel ganz im Seinen, ‚diente beiläufig in 
Meichenbach und den benachbarten Dorfſchaf⸗ 
"gen als Arzt, und die wenigen Stunden, bie 
ihm dann ganz zu feinem freien Gebrauche übrig 
blieben, benuzte er theils zu weiterer Ausbil. 
"dung feiner Kenntniſſe überhaupt, theils zut 
Verbreitung botanifcher Kenntniffe, theils zum 
Genuß feiner Familie und einiger näher ‚mit 
ihm bekannt gewordenen Menfchen in feinem 
Woh norte und deſſen Nachbarſchaft. 

Doch, unzufrieden, wie er mit feiner Lage 
"war, ıgenoß er in feinen legten Jaren das Leben 
nur wenig. Faſt ununterbrochen mußte er nur 
für die nöthigſten Bedürfniffe feiner wachfendgn 
Familie forgen, und, nad) Brod.arbeiten. Sich 
durch einen, mit Überlegung und Vorſicht zwar, 
aber doch immer etwas gewagten Schritt aus 
dieſer Lage zu reiſſen, war ‚ep zu beſcheiden, zu 
furchtſam⸗ rechtſchaffen, zu wenig vertrauend 
auf ſich, und auch wirklich nicht thätig, ſelbſt⸗ 
ſtändig genug handelnder Kopf. Co. waren 
feine Stunden zwifchen Arbeit, Kummer und 
Thränen getheilt, und da er feinen lichten Aus⸗ 
"weg. fah, wurde er verzagter, betrübter. So 
ſchwanden feine —— dies nagte an ſeiner 


- 
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‘ Befundheit, die überhaupt nicht bie befte war: 


Schon feit mehreren Zaren lite feıne von Haufe 


aus fehr fefte, derbe Körperbeſchaffenheit an 


unordentlichen sichtifchen Libeln, von welchen 


fich ſchon ein öfters wiederkehrender Bluthu⸗ 


fin — haemoptyfis — eingefünden hatte, 
dem ſich nachher hamorhaidalifche Zufälle beis 


geſellten. Beſonders viel kränkelte ex im vers 


floffenen Winter, der aus mancherlei Veranlafs 


ſungen feine Thätigkeit befonders heifchte, des 


sen Anwendung ihm aber, dem fonft fo gern 
arbeitenden und an Arbeit fo fehr gewöhnten 
Hanne ganz befonders fauer wurde, mehr Zeit 
und Kuhe wegnahm als er entbehren konnte. 
So wurde feine Gefundheit nod) mehr" herun, 


tergebracht, und war fchon tief geſunken, alg 


er fih im April des laufenden Jares ein Pere, 
hialfieber zuzog, das nach einer Dauer von 


vierzehn Tagen einem jungen, ſtillen und guten 
Weibe, mit vier'ganz kleinen, unerzogenen Kin— 


dern, den Gatten, Dater, Erzieher und Ders 
forger raubte. | 


Schneider war ein fehr theilnehmender und 
mittheilender Menſch, liebte feine Brüder, ach⸗ 


‚tete feine Freunde, lebte ganz für die Stini⸗ 


gen, hätte ſich für ſeine Bekannten ohne ſelbſt⸗ 
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füchtige Abfichten hingegeben, entsog Gefällig- 
-feiten, Wohlthaten, die auszufpenden in feinen 
+ Kräften fanden, Niemanden, und dachte da>- 
-bei weniger an ſich, als an den Gegenüberſte⸗ 
hen, dies alles lag in feiner Natur, und war. 
aus Temperament zum Karafter geworden. — 
:- Schneider war alfo als  moralifcher Menfch 
ſchazenswerth. Er war es nicht blos als 
‚Menfch überhaupt, fondern auch in der unter 
‘geordneten Role des Hausvaterd. Das Wohl 
der Seinigen lag ihm fo ſehr an, als er. fie lich» 
te; ſo gern. er feiner Gattin ein ruhiges, anger 
nehmes, glüflicheg, gutes Leben: verfchaft hät« 
“ge, eben fo gern wollte er feine Kinder in feie 
‚nem Stüfe vernachläffigen, durch ihre Bildung 
ſollten fie die Stelle des Vaters, wenn fieducch 
den Tod leer würde, erfezen, den Verluſt ver⸗ 
geſſen machen. ER 
Als Gelehrter kommt Schneider nieht in 
‚Betrachtung. Dies zu fein, affektirte er auch 
‚niemals. Indeß muß felbft.der Neid ihm mehr 
ald gemeine Kenntniſſe in der; Botanik. zugeſte⸗ 
hen. Hätte er auch in ſeiner Lage die Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht, bereichert, die Kunde derfelhen hät⸗ 
te er wenig ſt ens in unſerer Provinz ſehr ver⸗ 
breitet und von mehrern Seiten berichtigt. Da⸗ 
bei hatte er viel Vorliebe für wiſſenſchaftliche 
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Befhäftigungen, und trieb dann nicht blos die 
zu öfonomifchen Gewinn führenden, die, im Be⸗ 
treff jener Befchäftigungen, bei ihm nicht zur 
Sprache fam. Sein Sach verftand er gründ⸗ 
ich, und wurde durch Augübnng feiner Kennt» 
niſſe, durch Anwendung feiner Sefchiklichfeiten 
Darin, ein fehr brauchbarer Staatsbürger. Die 
Anlage feiner Apothefe nad) dem Brande iſt 
Beweis dafür, und zeigt, was er bei mehrern 
‚ Hülfgmitteln, als fi ihm darboten, hätte lei⸗ 
fien fönnen. Er gehörte zu den beften Apo⸗ 
thekern unſerer Provinz, und arbeitete in ſel⸗ 
ser Dffigin mit Liebe zur Sache. Die Auß- 
Abung der Medizin, der er fich, einer im feinem 
Wirkungskreiſe eingeführten Gewohnheit gemäß, 
faſt nicht entziehen konnte, war ſo wenig feinen 
Neigungen, als ſeinen Talenten angemeffen. 


Und die Schattenſeite des Gemäldes? — 
Sie fehlt freilich in keinem menſchlichen Bilde, 
aber ich bin ja auch nichts weniger, als unbe. 
dingter Kobredner des Verſtorbenen geweſen. 
Die Fleken gehören der ſterblichen Hülle der 
einzelnen Menſchen, die Vorzüge und Tugen⸗ 
ben der ganzen Menſchheit an: jene werben be⸗ 
graben, und find dahin, diefe find, als der Kern 


De SE 
der Menfchheit, umvergänglid, wenn. andere 
irgend etwas unvergänglih iſt. Kenntniß 
des Guten wird ung jum Guten ſtärken, aber 
‚die Afche des Todten ruhe im Srieden! *) er 

Gefchrieben am 22. Mai 1803. 
| D. Knebel. 


(U 


0) Gern hätte ich dieſem Auffage vor feiner öfe 

a fentlihen Erfheinung einige Bollendung 
gegeben. Dies litt aber die fehr ber 
ſchränkte, und im eine; Menge ‚kleiner, 
zerfireuender Geſchäfte getheilte Zeit jet 
fo. wenig, ale bei der erſten Abfaſſung, 
Er erſcheint alſo ganz unverändert, ſo 

wie er in der Verſammlung der Geſell⸗ 
{haft verlefen, wurde, als ein treues⸗ 
wahrhaftes Gemälde, das hoffentlich Fein 
unbrauchbarer Beitrag für den Biografen 
fein wird, und ſich in gleichem Grade von 
dem ſchwůlſtigen Bombaſt, wie von det 
Übertreibung entfernt, Die man ſich in ei⸗ 
nem andern periodiſchen Blatte, in Be⸗ 
tref Schneiders geſtattet hat. 


den 2. Juni. 
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Zur Erganzung bieſes Beitrags ıc. vom 
Hr. D. Knebel fügen wir eine Nachricht von 
Schneiders Lebensumſtänden bei, wie ſie uns 


vom Hr. Diak. Kauffer aus Reichenbach mse⸗ | 
kommen iſt: 


Den 20. April dieſes Jahres des Nachts 
12 Uhr ſtarb Herr Chriſtian Gottlob 
Schneider, brauberechtigter Bürger, Apo* 
thefer und Rathmann dafelbft, der Oberlaufls 
ziſchen Gefelifchaft der Wiffenfchaften ordent« 
liches, und der botanifchen Gefellfchaft zu Re⸗ 
gensburg Ehrenmitglied, ein Mann, der fich 
durch viele Kenneniffe in der Chemie und Bo⸗ 
tanif, wie auch durch einen gefälligen Umgang, 
ſchäzenswerth machte. Er war 1763 den 17. 
Dezember in Bocau bei Schneeberg geboren. 
Gein Vater, Kerr Gottfried Heinrich Schnel⸗ 
ber, war Arzneihändler dafelbft, die noch leben« 
de Mutter ift Frau Chriſtiane Dorothee geb. 
Pürfhelin. Schon im väterlichen Haufe fame 
melte er manche nügliche Kenntniſſe bei der Hüle 
fe, welche er in früher Jugend feinem Vater in 
Bereitung verfchiedener Produkte leiftete.. Im 
ıgten Jare trat er, die Apotheferkunft zu er» 
lernen, in Annaberg feine Lehrjare an, „und 
blieb daſelbſt bis 1786. Nierauf fand er an 
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verfchlebenen Drten in Konbition, als 1786 in: 
Culmbach, 1787 in Weiffenburg, 1788 in Er⸗ 
langen, wo er fich auch unter die daſelbſt Stu⸗ 
direnden einſchreiben ließ, und verſchiedenen che⸗ 
miſchen, botaniſchen und mediziniſchen Vorle⸗ 
ſungen beiwohnte. 1790 gieng er nach Fürth, 
und 1792 in die Salomonsapotheke nach Leip⸗ 
zig als Proviſor. 1795 erkaufte er die hier in 
Reichenbach befindliche Apotheke, und verſezte 
ſie durch Fleis und Geſchiklichkeit bald in eine 
gute Verfaſſung. Der für dieſen Ort ſo un⸗ 
glükliche Brand des 29. Novembers 1799 raub⸗ 
te auch ihm ſein Haus und den gröſten Theil 
feiner Mobilien, ja feine mühſam verfertigten | 
‚ Medikamente giengen im Feuer auf... Doch 
fand er manchen Freund, der ihn unterflügte, 
und wieder fo weit half, daß er nicht nur aufe 


“ sbauen, fondern feine Apotheke wieder mit dem 


Nörhigften verfehen fonnte. Wegen feiner 
Kenneniffe wurde er 1795 von ber botanifchen 
Gefelfchaft zu Regensburg und 1800 von der 
Dberlaufiz. Gefellfehafe der Wiffenfchaften zum 


Mitgliede angenommen. 1795 den 27.Dftober - 


verband er fih mie Igfr. Johanne Friedrife. 
Ramdhor, Hrn. Daniel Ramdhor, Bürgers in 
Leipzig, und Pachtinhaberg der Mühle zu Lite 


ſchena bei Leipſig, Tochter. Diefe gebahr Ihm 
3. Söhne und ı Tochter, welche als vaterlofe 
Waifen den Verluſt noch nicht fühlen, der ih⸗ 
nen durd) den Tod eines zärtlichen und für fie 
fo thätigen Vaters gemorden,. denen Gott und 
vedlich denfende Menfchen den Pfad durch die⸗ 
fe Welt erleichtern wollen. Der legte ‚Sohn; 
Ferdinand Ludewig, wurde ihm erſt am 12. 
April d. J. geboren, und er verläßt ihn als 
Säugling. Schon am Tage der Taufe dieſes 
Sohnes, den 15. April, fühlte er ſeine Krank⸗ 
heit, und zwang ſich, im Zirkel ſeiner Freunde 
froh zu ſein. Er wurde von einem Blutaus⸗ 
wurfe überfallen, zu welchem ſich ein bösarti⸗ 
ges Nervenfieber gefellte, welches feinem thätigen 
Leben am obengenannten Tage, in einem Alter 
bon 39 Jaren, 4 Monaten und ı2 Tagen, ein 
Ziel ſezte. Seine * ruhe in Friede! 


Käufer - 
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re Chronik Lauſiziſcher Angelegenheiten. | 


LE Angeige der Berhandlungen in 
Ber am 33. Mai dieſes Jares gehal— 
tenen Verſammlung der Oberlau ſi⸗ | 

niſchen Seſellſchaft der Wiſ⸗ | 
fenfhaften. 


1:) Der Heer Präfident eröfnete bie Siung 
mit einer Rede, (welche hier weiter unten folgt,) 
und überreichte dem Herrn von Gersdorf 
und Herrn D. Anton eine auf ſie Namens 
der Geſellſchaft geprägte Medaille in Gold und 
Silber, welche unerwartete Ehrenbezeugung 
vom Herrn D. Anton, in Abweſenheit des durch 
Weg und Wetter verhinderten Herrn von Gers⸗ 
dorf mit dem Gefühle des Innigften Dankes 
angenommen wurde. 

2.) Die Geſellſchaft hat durch den Tod 
— verehrte Mitglieder: + Hrn. Profeflor 6 e i⸗ 
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"fer in — und — Apotheker Schnei— 
der in Reichenbach, verloren. 

3.) Herr D. Knebel verlag eine von ihm 
abgefaſte Karakteriſtik des verſtorbenen Herrn 
Apothekers S hneider.*) 

4.) Zu einem neuen innlänbifchen Mitgliede 
wurde der hiefige ur Kantor Döring er 
wählt. 

5.) Unfer verehrte Mitglied, Herr Pöttzſch 
In Dresden, hat der Geſellſchaft fein Werk: 
Bemerkungen und Beobachtungen über das 
Vorkommen des Granits in gefchichteten Las 


gen u. fe w. zugeeignet. Es wurde beſchloſ⸗ 


ſen, ihm, auſſer einem Dankſagungsſchreiben, 
ein in Silber geprägtes Exemplar von ben obi⸗ 
‚sen Ehrenmedaillen, als. ein Zeichen der Er⸗ 
kenntlichkeit zuzuſenden. 

6.) Wurde angezeigt, daß unſer verewigtes 
Mitglied, Herr Bürgermeiſter Hering in 
Bauzen, in feinem am 24. Dft. 1797 niederges 

-Tegten und am 24. April 1902 eröfneten Teftas- 
mente, eine goldne DE. Huldigungsmedaille 
und feine Fleinen profaifchen und poetifchen Auf« 
„füge der Gefelfhaft vermacht Habe. 


) ſ. oben P+ 344. 


ae 


Er Die Rechnungen von der geſellſchaftll⸗ 
chen und der Verlagskaſſe wurden vorgelegt, 
und der Herr Rechnungsführer darüber quite 
det. 

8:) Es ward beſchioſſen, durch Herrn W eie 
fe aus Schwerta einen Blizableiter auf das 
ber Geſellſchaft zugehörige Haus allhier errich⸗ 

ten zu laſſen. 

9.) Zu dem Ausſchuſſe für dieſes Jar. wur⸗ 
den folgende Mitglieder erwählt: : 

Herr Stiftsverweſer von Fehr entheil 

und Gruppenberg,, welchem ber 
Herr Praſident das Direktorium über⸗ 
trug, 

— Bürgermeifter So Gr, r, 

— Stadtrichter Neumann, 

— Senator Zähne, 

— Archidiakonus M. Janke, 

— Rektor M. Schwarze 

— D. Kne be l,. 

D. it ſch er 

Herr Skabinus D. Anton; 
aus dem Budiffiner Diftrikte: 

Herr Eandfindifus Behrnauer, und 
— Landfteuerfetretär Taube. 
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10.) Herr Studloſus Behrnauer, äl- 
teſter Sohn des Herrn Kammerprofuratorg; 
Bat der Geſellſchaft feine bei Bauzen ausgegra- 
benen Urnen verehrt. u 
” 11.) Heer D. Ant on verlas feinen zwei⸗ 

- gen Aufſaz: Über Vortheile und Nachtheile 

der DE. Eandmwirchfchafl, 





Die von ber Oberlaufiziſchen Gefenfhafe 
der Wiffenfchaften ihren verehrten Mitgliedern, 
dem Herrn Adolf Traugott von Ber 
dorf, auf Mefferedorf, Schwerta und Zube- 
börungen, und dem Herrn Karl Gottlob 
Anton, auf Dberneundorf, Grogfraufche, 
Niederhorke, fammt Pertinentien, beider Rech 
te Doktor und Sfabin der Sechsſtadt Börlig, 
gewidmete und in der am 23. Mai d. J. zu 
Görliz gehaltenen Hauptverfammlung -über, 
reichte Denkmünze zeige auf der Vorderfeite die 
Porträrbüften ernannter beider Perfonen im 
antiken Koftüm, und als fogenannte Capita iu- 
gata, mit der Umſchrift: 

DE GERSSDORF ET ANTON. 


— unten in der Exeegue mit griechiſchen Buch⸗ 
ſtaben: 
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_ -ETEPFETAI,. (evergetai) d. h. die . 
on . MWohlchärigen »- 
Auf der Nükfeite- ein Genius mit einem 
‚großen abwärts ‚gefenkten Füllhorne, aus wel⸗ 
chem Pergamentrollen, Münzen, Naturglien u. 
dergl. herabfallen, mit der. Umfchriftt 
SERIT FRÜGES ALTERI SECULO PRO-\ 
— FVUTURAS. J 
‚und unten in der Ereegue: 
PIEVTAS SOCIETATIS LUSATAE. - 
| ‚mit der Jareszahl MDCCEL 
‚als in welchem Jare, dm ı7ten Julius, die Ur⸗ 
kunde über diejenige Schenkung von den oben 
erwähnten verehrten Mitgliedern unterzeichnet 
‚ward, wodurch fie ihre Bücher und übrigen 
vortreflichen Sammlungen für die Folge der 
Hg. Geſellſch. der Wiſſenſch. zueigneten. 
Dieſe von dem Konigl. Preuffifchen Herrn 
Hofmedallleur, DanielLoos zu Berlin, ge⸗ 
fertigte ſilberne Denkmünze iſt beiidem Herrn 
Senator Zähne zw Görliz, (welcher fid die 
fern Auftrage gefäligft unterzogen, ) bei des⸗ 
halb an ihn poftfrei befchehender DBerwendung, 
für; den’praß von Fünf Thaler 19 gl. 4Pf- 
in Konvenzionsmüngen, in einem ſaubern Ma⸗ 


* 
+ roquinekui, unb ohne dafjelbe Ineinem nur 8gl. | 
weniger betragenden Preiße zu erlangen. 





Redeſdes Herren Wräfidenten bei Er⸗ 
öfnung der Verfammlung. 


Wenn ich, Meine Herren, nach einer unge 
wöhnlich langen Entfernung von Ahnen, nad) 
einem durch Gefchäftsabhaltung veranlaften 

Auffenbleiben aus Tezter Hauptverfammlung, 
mich. jegt wieder mit dem durch Entbehrung er⸗ 
höhtern Vergnügen, mit dem Gefühle der in⸗ 
nigften Theilnahme, das unter dieſen Verhält⸗ 
niſſen Verſicherungen weder heiſcht noch zuläſt, 
in Ihrer Mitte befinde, wenn mir Ihre Auf⸗ 
merkſamkeit es als vermehrte Pflicht: gebietet, 
einen derſelben vorzüglich würdigen Gegenſtand 
“aus der zahlloſen Menge, die ſich mir deshalb 
darbietet, zur Einleitung in- unfere gemein, 
fchaftliche. Unterhaltung auszuheben, fo. be⸗ 
fchränfe ich mich, mit;geprüfter Auswahl, nã⸗ 
her auf dasjenige, was unſern Kreis, unſere 
Hülfsmittel, unſere Ereigniſſe, unſere Hofnun⸗ 
gen und Wünſche betrift. Auf dieſe unſerer 
Beachtung ſo würdige Gegenſtände, den ſonſt 
in den: ‚Kreislauf indipibueller Verhãitniſſe⸗ wie 


3 2 


in das weite Gebiet ber Wihenſchafr fchmeifene ⸗ 


den Blik näher zu heften, aus dieſer Überficht 
nügliche Ergebniffe für unfer ferneres Wirken 
abzuleiten, Ermutigung für deffen Gedeihen ju 


„erlangen, — dies fcheine ‚mir ein gehörig: zu 


würdender, richtig zu benuzender Zwek unſerer 


Hauptverſammlungen, in denen die entfernten 


Mitglieder den Vereinigungspunkt wieder fin⸗ 
den, der ihnen ſonſt durch‘ die gewöhnlichen 
Berufsbeſtimmungen, oft wohl auch durch die 
minder thätig unterhaltene Verbindung mit den 


geſeilſchaftlichen Angelegenheiten, nur Su 


leicht aus dem Auge gerükt wird. 


Semiß bleibt es ein, die Aufmerkſamkeit je⸗ £ 
des Wohlgeſi unten feſſelnder, erfreulicher Ge⸗ 


genſtand, Männer aus ſo verfchiedenen Ge⸗ 


ſchäfts⸗ und Berufslagen, mit ſo vielſeitigen 


Keuntniſſen ausgerüſtet, zu ſo verſchiedenen 
Lieblings beſchäftigungen hingezogen, von ſo 


mannichfachen Hülfsmitteln unterflügt, durch | 


bie fanfte Gewalt der Wiffenfchaft zu einen 


Zwek geleitet, an einem Orte ver fanmelt, | 


zur Beobachtung derfelben Geſeze verpflichtet 
zu finden. Gewiß iſt es eine willkommene Er⸗ 
fahrung; daß dieſe Vereinigung, aus gegan⸗ 


% 


gen aus dem wohlmonenden Seife weniger vor 


— 
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nunmehro vlerundzwanzig Jaren rühmlichſt | 
‚Verbündeten, immittelft an Ausdehnung und 


innerer Wirffamkeit gewann, für Vaterlands⸗ 
kunde nüzlich arbeitete, an Vertrauen im In⸗ 


und Auslande wuchs, und, ftilen unbemerften 


Ganges, zuweilen mit zögerndem, nie mit ftran- 


chelndem Schritte, ſich, felbft unter den misli⸗ 


chen Zeitereigniffen, von feiner Töblichen Ten. 


denz nimmer entfernte: Ob auch die von allen 


fublunarifchen Verauſtaltungen untrennbare 


Unvollkommenheit dem Genius unfers Vereine 


noch zumeilen Feſſeln anlegt, durch die er ge 
hemmt wird, freien Flugs ſich zu erheben, 05 
auch ein unglüfliches: Verhängniß uns zuwel · 
len Mitglieder entreißt, deren Thätigkeit uns 


erprobt, deren Anhänglichkeit an den Verein 
uns höchft erfprießlich war, ob auch die Macht 


äufferer Umflände und ungünfliger' Verhätt, 
nie einige der Unfern abhält, ung bie Srüchte 
ihrer Wahrnehmungen, bie Blüthen ihres Gei⸗ 
ſies, die Refultate ihres Nachdenkens mitzu- 
theilen; ob endlich Einige — eine ungern be 
merfte Minorität — unfern freundlichen Zuruf - 
zu überhören, unferer uneingedenf fheinen; 
dennoch ‚wird der Genius nie gelähmt werden, 
dennoch wird er, im Verein mis der Vaterlands⸗ 


u 2009 
Tiebe,. ung. die ungefätsächte —— an die 
Tobten, durch neuvereinte würdige Mitglieder 
"zu minder ſchmerzhaften Gefühlen verſüſſen, 
dennoch wird der jezt für unfern Bund minder 
| Würkende fich ihm. fünftig nur um deſto näher 
anſchlieſſen, dennoch wird jene Minorität, im 
Verhältniſſe zum Ganzen, nie unſere Zweke be⸗ 
einträchtigen. Möge nur Jeder der Unſern, bei 
jedem Anlaſſe, den ihm, feine übrige Würkſam. 
keit herbeifuͤhrt, ſich der Nüzlichfeit erinnern, 
bie. er für.ung ohne Aufopferung äuffern kann; 
‚möge nur Jeder ſich von der Wahrheit durche 
drungen fühlen: daß bei fo bedeutender Mike 
gliederzahl das von dem Einzelnen dargebrach« 
fe Schirflein die Summe des wiffenfchaftlichen 
Totalreichthums merklich vergröffert, und daß 
es zu den leicht zu erfüllenden geſellſchaftlichen | 


Hflichten gehört: fi h bei allen litterarifchen 


Anläſſen, an denen felbit das Geſchäftsleben 
nicht arm if, daran zu erinnern: ob für 
dieſe Gefelfchaft ein Körnlein Gold für Ge⸗ 
“schichte, Topografie und Vaterlandskunde aller 
Art iu Zage zu fördern oder zu fichten fein 
dürfte? Wie viel würden mir dann an Bereis 
cherung für unfere Sammlungen aller Art, für 
unſer Archiv, für unfere Zeitfchrift, für unfere 
diplomatiſchen Unterſuchungen, für die N 
ET; 


— | 
te unfrer Zeit auch in folchen Fullen gewinnen, 


wo Publizität erſt die Gefährtin künftiger De⸗ 


zennien ſein kann, eben deswegen aber unſern 
Enkeln im Voraus ein Anrecht auf die Benu⸗ 
‚zung der don ung für fie zu fammelnden Mas 
terialien zuftehe! Immer müffe dag Intereſſe 
an unfre Verbindung zu der Liebe für die Wife 
ſenſchaften nicht blos in dem Verhältniffe, wie 


das Mittel zum Zwek, fondern nach der hö⸗ 


bern, vielſeitigern Anſicht würken, welche uns 
ſern Verein als ein vaterländiſches Inſtitut be⸗ 
zeichnet, in welchem der Verehrer wiſſenſchaft⸗ 
licher Kenntniſſe, gleichgeſinnte Freunde, — 
der Bearbeiter eines einzelnen Zweigs dieſer 
oder jener Wiſſenſchaft, Mithelfer und ihn uns 
"terftügende Genoffen — ein jeder Hülfsmittel 
jeder Art — das Allgemeine einen wohlthätis 
gen Vereinigungspunfe — ber Einzelne ſtets 
“ihn anfprechende Gegenftände — ber Sremde 
“eine Anficht alles Wiffenswürdigen und Ges 
meinintereſſanzen, was die Laufiz betrift, in 
fruchtbarer Zürze zufammen aufgeftelle finder. 
Sicher wird die Folgezeit diefes deal, zu defr 


fen Verwirklichung, (wenn man bei einer Wür⸗ 


derung die Summe der gegebenen Mittel in ges 
rechten Anfchlag bringt, ) bereits überaug viel 
geſchehen ift, immer mehr ın unfre Nähe, und 

ein inniges vereintes Feſthalten, ein regſames, 
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ununterbrochenes Wirken, ein: muthiges Ans, 
harren bei oft unvermuthet entſtandenen Hin⸗ 


derniſſen — wenn auch nicht glänzende Be⸗ 


rũhmtheit und lauten Beifallzuruf — dennoch 
die ſtille Belohnung.herbeiführen, die dem nie 


mangelt, der eines redlichen Strebens nah ger 


meinnüzlichen Zweken und des Bewuſtſeins fich 
erfreut: Saamen gefreut zu haben 
für die Früchte einnd andern Fate 
——— 

Und ie ſollte, wie könnte; höchſt zuehtende 
Aa dieß Wort an uns und, allen künfti⸗ 


gen Mitgliedern dieſes Vereins verlohren ſein, 


wenn wir in dieſem Worte eine ſinnbildliche 
Darſtellung deffen erblifen, wag zwei unferge 


. wertheften, “inniggefchägten Mitglieder bereits 


geleiftes haben? Nichte Hofnung auf Ideale, 


Rein! Überzeugung des würflich Vorhandenen _ 


ift ed, wag, wie. immer, fo auch hier, ung mig 
Freude, mit Muth, mit Hofnung erfüllen, und 
fo unferm -Danfe wenigſtens Einen Anlaß zur 
lauten, öffentlichen, allgemeinen Berficherung 
verfchaffen muß! Nach diefer liberzeugung, 
in diefem Geifte kann ich nicht anders, als Ih⸗ 
ren Abfichten, Shren Wünfchen, der Auffordes 
rung jedes Herzens gemäs handeln, indem ich 


unfern innigftverehrten Mitgliedern, dem Herrn 


von Gersdorf auf Meffersdorf, und dem gern 


— 
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Skabin D. Anton, in danfbarer Erinnerung 
deffen, was fie von jeher unferm Bunde gewe⸗ 
fen und noch find, und welchen ausgezeichneten 
Beweis ihres Eifers für deffen Dauer: und Vers 
vollkommnung fie durch ein ung dargebötene® 
Höchftwichtiges Gefchenf ung gegeben, Hierdurch, 
im Namen der gefammten oberlaufizifchen Ge⸗ 
felifchaft dee Wilfenfchaften, und deren inlän⸗ 
Difchen und auswärtigen Mitglieder, eine Denk 
münze überreiche, die von der einen Seite ihre 
vereinten Bildniffe, "von der andern da 8 Sinn⸗ 
bild darftellt, unter welchem fie in: eigentlicher 
Beziehung auf den angegebenen Anlaß unfern 
nie vergehenden Danf wie die Bewunderung 
der Nachzeit fich mie fo vollem Recht erwar« 
ben. Empfangen Sie, hochgeſchäzter Here 
Doktor, treuvereint mit unferm werthen Bun» 
desfreunde, dem Heben von Gersdorf, deſſen 
Erfcheinen in heutiger Verſammlung ung zuges 
fichert, und nur durch eine von der Witterung 
Heranlaßte Unmöglichkeit des Anherogelangeng 
zu unferm Bedauern verhindert ward, — em⸗ 
pfangen Sie für ‚Sich und diefen im-Geift und 
That Ihnen Verbündeten diefe Denfmünze aus 
meiner Hand! — 

Vermochte auch Fein Sinnbild gehörig 
barzuftellen, was Sie Beide den Wiffenfchaf- 
ten, denen Sie in einer treugenüzten Laufbahn 


373 


. angehören, was Sie Ihrem Vaterlande und, 
Ihren Freunden find, fo fpreche diefer: Genius 
es wenigſtens in ‚flarer Andeutung aus; Mag 
Sie für ung. thaten! | | I 

... Märe auch dem in einem fpröden Gtoffi 

arbeitenden treflichen Künſtler es nicht allent⸗ 
halben: gelungen, ung Ihre Züge fo lebendig. 
und wahr darzuftellen, als dieß die.von Ihnen 
auf.unfre Bitten ung gefchenften Bildniffe, — 
die wir zum erftenmale bier vereint aufgeſtellt 
ſehen, und für welche Ihnen unfer mwiederhols 
ter. Danf gebührt, leiften, fo werden diefe Züge. 
- dennoch unfern Herzen immer theuer fein, bee 
Nachwelt unvergeßlich bleiben.b Ihnen, dem: 

Wohlthätigen, — denn an Gie gemeinfchaft«. 
lich, anwefend und entfernt, richte fich meine 
Rede — Ahnen gelte, was wir aus Kiebe er» 
wiedernden Herzen darbringen, als ‚ein, ſchwa⸗ 
cher Ausdruk unfers unveränderten Danks, un« 
ferer: auf Anerfennung Ihrer Verdienſte gen 
- gründeten hochachtenden Gefinnung, unſrer red⸗ 
lichen Anhänglichfeit,. — ' beflen, wofür die 
Sprache den fremden, viel umfaffenden, Aus⸗ 
druk: Pietätz nicht fonder. Grund entlehnte. 
Was einer unfrer entfernten Mitglieder, — 
ein Mann, deffen Namen ich verſchweigen fann, 
wenn ich ihn alg einen der gelehrteſten Littera⸗ 
toren, Kunſt⸗ und Alterthumskenner unſers 
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Zeitalterd begeichne — mit Wahrheit und in 
treffender Beziehung angab, entfpricht fo gang. 
bem Ausdruke in dem Gefühl, welches fich ie 
nigermaaffen in öffentlicher Aufferung entfalten 
zu können wünfcht, daß ich, indem ich diefe An⸗ 
gabe benuzte, und jenem Augdruf ein bleiben« 
des Darftellungs - und Erinnerungsgeichen durch. 
nähere Beranftaltung lieh, nur der Dollmet⸗ 
fher jenes allgemeinen Gefühle ward. Neh⸗ 
men Gie daher, verehrte Freunde! ben 
fhmwachen Beweis diefer Gefinnung, deren Dre 
gan zu fein ich für dag angenehmfte Gefhäft - 
meines gefellfchaftlichen Berufs halte, mit Kiee. 
be, mit Güte auf! Genieffen Sie, Wohle 
thätige! in unferm Kreife, zu unfeer Freude 
und zum Vortheile der Wiffenfchare noch recht 
oft und lange der füffen Überzeugung: Saas 
men geſtreutzu haben für die Früch— 
ge eines andern Jarhunderts; und 
möge nicht blos die zunächft zu. begehende fils 
berne Jubelfeier der Entftehung unſers Vers 
eins, möge noch eine Fünftige goldene eintres 
ten, bevor der Zeitpunft naht, in dem Sie 
niche mehr die Zierden dieſes Vereing find; 
um in einem höhern Lichte zu glänzen: 





A. Landesberrliche Verord⸗ | 
nungen. 


Nach Vorſchrift eines unterm ı5ten Jen⸗ 
ner 1803 erlaſſenen höchſten Reſcripts find. 
fämmtliche Amts. Land» und Stadt. Phifick 
in denen Kurfürſtl. Sächf. Landen angewieſen 
toorden, über die, auf die Medizinalpolizei in 
den von ihnen zu refpizirenden Bezirken Bezug. 
babenden Gegenftände ihre Bemerfungen, nebſt 
unmasgeblichen Vorfchlägen, zu Abhelfung der 
hiebei wahrgenominenen Mängel und Gebrechen 
am Ende jeden Jared, bei denjenigen Behöte . 
den, welche dieſerhalb das Nöthige in Acht zu 
nehmen haben, und im biefigen Markgrafthu⸗ 
me die Landphifici, an bie Landesãlteſten jeden 
Kreifeg, die Stadtphiſici aber, an die, ihnen 
vorgefegten Stabträthe, am Ende jeden Jared. 
einzugeben; als von welchen Stellen fie, mit⸗ 
telft gutachtlicher Anzeige, - zum — 
Oberamte einzureichen ſind. 


III. Buͤdifſiner ——— 
ten, Okuli, 1803. 


Zu Herſtellung der Kirchendachung und ber 
Kirchengebäude gu Krifcha, iſt von den Herren 
Raudftänden, beider Kreife, eine Kirchen « Kol 
lekte verwilligt, und. der-fechfle Sonutag nach 
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dem Dreieinigkeitäfefte, als der 17. Zuliug, 
zu deren Einfammlung anberaumt worden. 


Dieſelben haben dem Kurfürftl. Sächſ. 

Sinanzkalkulator, Auguft Gottfried Hä⸗— 
nell, wegen Zueignung und Einreichung de, 
in allen feinen Theilen vollftändig bearbeiteten, 
und mühfam gezeichneten fähfifhen ‚Stamme 
Baumes, nebft eines gefchriebenen, den Stamm» . 
baum erläuternden Auszuges, aus der fächfls 
ſchen Geſchichte, ein en von 50 Thaler 
Ä BETONEN: 


IV. RER 


BGsõrliz, 5. April. — Frau Chriftiane 
Henriette geb. Segnig, G. Herr Karl Willdelm 
Schmidt Kaufmann, und Würz+ und Sei« 
benfrämer,. Zwillinge: Emilie Sranzifca 
und Karl Willhelm. 

— 14. April. — Frau Villhelmine Char⸗ 
lotte Erneftine geb. von Kyau, G. Herr Aus 
guſt Willhelm Chriſtoph von kinnenfeld, - 
auf Berne, einen Sohn: Augufi Rudolph. 
—6. Mai. — Frau Johanne Amalie 
geb. Brauer, G. Herr Johann Ehriftien Ernft 
Köhler, Advofat in Zittau, : einen- Sohn: 
Karl Friedrich Ferdinand. 
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—— 17. Mai. — Frau Henriette Julie | 
geb. Pörfchke, ©. Here Karl Gotthelf Öttel, 


FRaufmann, auhb Würg- und Seidenfrämer, & 


eine Tochter: Adele Marhilde. 
— 10. Mai. — Frau Marie Sophie, ° 


geb. Nikolai, G. Here Johannes Jmmanuel 


Conrad, Kaufmann allhier, eine Tochter?“ 
 Ernefine. 

— 6. Mai. — Frau Julie geb. von 
Zwanziger, G. Herr Johann Ernſt Andreas 
von Ingenhäff, Kurf. Sächſ. Lieutenant 
von der Kavallerie, auf Deutſchpaulsdorf, ei⸗ 
ne Tochter : Willhelmine Ludolphine 
Julie Hermandine 

— 15. Junius. — Frau Erdmuthe Frie⸗ 
derike geb. Zobel, G. Herr Chriſtian Gottlob 
Kolbe, Pfarrer zu Niederbielau, einen Sohn: 
Karl Gottlob. : 

Kieklingswalda, sten Juni. — | 
Srau Beate Friederike geb. Schirach, ©. Herr. 
Chriſtian Gottlob Gräber, Prediger alhier, 
eine Tochter; Friederike Henriette E— 
milie. | 

V. Wohlthätiges Vermacht⸗ 

— niß. 
wWeiland Frau Sophie Dorothee Gel— 
baarin zu Torgau, geboren in Budiffin, hat, 
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in ihrem daſelbſt, am ıgten November 1902, 
eröfnesem legten Willen, 2000 Thaler zu 
einer, von dem Magiftrate zu Budiffin zu: vers. 
waltenden milden Stiftung, legiret. Die Zinn», 
fen werden järlich theils unter die Geiftlichen, 
dem Kantor, Drganift u. f. w., theils unter: 
bedürftige Wittwen und Waifen vertheilet. 


VI. Bei der Todesnachticht meiner 
unvergeßlihen Henriette Gräfin 

Zr von Kiefh.*) 

Stillen Ernſtes ſingt die Todes Weihe — 
Ausgemühet hat die Dulderin — 

Ausgeharrt mit Sanftmuth, Huld und Treue, 
Und mit Gott gelaſſnen Himmelsſinn! 


Schön und kurz war Ihrer Jugend Blüte — 
Engel längſt Ihr früh gereifter Geiſt! 
Und Ihr Herz, das für die Menſchheit glühte — 

Alles, was bier gut und edel heiße. 


*) Dieſes Gedicht ift ung von der Frau Kam⸗ 
merherrin von Gersdorf, auf Bieſig, 
zum Einrüfen in die M. ©. zugeſendet 
worden. | 
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Gattin! Schweſter! Mutter ber Sebrlikten, 
Zedes Armen ſtille Retterin! | 
Zugenden, die unfer Herz entzüften,. 
Sah man um die heitre Fromme blühn. 


Meiner Jugend Tieblichfte Vertraute! 
Meiner ſchönſten Fare Genius! 

Ach daß Dir die ſchmerzdurchbebte Laute 
Der verlaſſnen Freundin tönen muß? 


Doch — Du lebſt anf ewig mir- im. Herun; 
Dieſe Bruft ift Dein gemweihtes Grab! 
Schöner Engel! — meiner Hofnung Kerzen - 
Weht der Sturm des Todes nicht hinab! 


Kurze Zeit weilt auf der Gräber Erde . 
Nur der Adler, fchürtele dann den Staub 
‚Bon den Schwingen, eilt zum ſchönern Werde 
Neuer Sonnen, fern von Todes Raub. — 
O, ich ſehe Die, Du Gottgeweihte, | 
‚ Sanft entfchlafne Heilige! — ad), dort — 
Seh ich Dich, nach ausgeharrtem Streite, 
Engel Dich! — im ſtillen Friedensport! 


| ©. €. W. v. G. 
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VI Meteorologiſche Beobachtun⸗— 
gen über den Monat Mai. 

Ich glaube, den Liebhabern der Naturkun⸗ 


de, unter den Leſern dieſer Blätter, einen nicht 


unangenehmen Dienſt zu leiſten, wenn ich hier 
meine meteorologiſchen Bemerkungen über den 
verfloßnen Mai zu allgemeiner Prüfung und 
Vergleichung mit anderweitigen Beobachtun⸗ 


| mittbeile. 


In äroſkopiſcher Anſicht habe ich 22 ge⸗ 
miſchte, 6 trübe, und nur 3 klare Tage aufge⸗ 


zeichnet, welche der 2. 4. und 7te waren. — 


Der Wind fland an .6 Tagen aus SW. 7 
W., ENTE, 2N, 2 NO., 19,268, 
und 3 S., morunter 19 tindige, und mehres 
re ſehr Kürmifch maren. — Das Thermones 
ger fand. ich nie unter dem natürlichen Gefrier- 


punfte, am tiefften den ı2ten Morgeng, mie 


2° 4 R. und am höchften den gten Mittage 


mie 18° +-R.— In higrofkopiſcher Anfichewie  . 


derfprach die erfolgte Witterung mehrentheils 
meiner Erwartung. Das Higrometer ftand 


am höchften den arten, Mistage, mit 59°, und 


am tiefften den 22ten früh, mit 10°. Dabei 


383, 


-gahlte ih 15 naſſe, 6 veränderliche, nebſt To 

troknen Tagen. Leztere waren der, 1. 2.3. 
4: 7. 8. 15. 17. 23. und 26te, als an wel⸗ 
- chem fein. naſſer Niederſchlag aus ber Luft — 
biefigen Orts — Etatt fand: . 


Negenmeffer fand ich vom ıten bis 
16ten inklufive 314 Gran, und dann bie zu 
Ende 1090 Branz alſo in allem: 1404 Gran, 
oder 425% Linien auf den Quadratzoll Flä- 
de. — Im Mai 1801 Maren Überhaupt " 
Nur 331 Gran, und im Mai 1802. 618 Gran, 
gefallen. Wir klagten aber auch damals über 
- Dürre des Frühjars. 


In den Zaren 1801 und 1802 fiel das 
meiſte Luftwaſſer im Juny; im erſtern 1284 
und im leztern 1235 Gran. — Der heurige 
Mai iſt alſo während drei Jaren der näſſe⸗ 
ſte Monat. — Problematiſch bleibe mir das. 
bei die geringe Dfeillation des Barometerg, 
welches befonderd vom 22. bis 2gten fich we 
nig veränderte. — Aber freilih ſtand ber 
Mind immer aus NNW. oder NNO. — Am 
tiefften fand ich es den 11ten Nachmittags 


mit a7’ 12, und. am höchſten den. raten 


F Abends mit 27 8143 Die ganze — 
alſo nur 69. 


An den näffeften — — der * 
19. 21. 28. und 30ten waren, fiel e8 nie aus» 
ter 27° 30°; am gten und 2ıten fand «8 
ſogar 27 21 und 27 Kom, ' 

Zittau, am ıten Juni 1803. 

| Miefhing. 

>. Deuffehler im Maiſtüke d. J. | 
©. 293. lezte 3. ſtatt dir lies die. | 
Se 309.3. 14. ſtatt 13. Mai lies 6. Mai. 


SS — 3. — ſtatt Johanne lies Zus 
dith. 
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Juli. Siebentes Stül. ' . 
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— ER 
Einige Geſchlechtsnachrichten von den Her⸗ 
ren von Schindel, befonders vor 
deren Oberlaufiz. Zweige. 


| Das Gefchlecht derer von Schindel if 
eine Schlefifche Familie, deren Name unſtrei⸗ 
tig teutſch iſt; was aber die Veranlaſſung zu 


dem Namen, auf den ſich auch das Wappen 


2) Das Wappen derer von Schindel - find 3 
weiffe Schindeln im rothen Feldes 
über dem gefrönten Helm, zwiſchen 2 ro⸗ 
then Adlersflũgeln, ein grüner Rauten⸗ 


A 


4 „ 


bezieht, gegeben, ift unbekannt. Schon im 
13ten Jarhunderte florirte es in Schlefien. 
Im Jare 1204, Mittwochs nach Pfingſten, 
ward bei der Kirche zu Yauer, nach dem das 
ſelbſt befindlichen Leichenſteine Burgmann 
von Schindel aufm Schleußhofe begra⸗ 
ben; wie denn auch in den ältern Schleſiſchen 
Lehnskanzeleien ſehr viele Lehnsbriefe dieſes 
Geſchlechts aus dem 13ten und ı4ten Jar⸗ 
hunderte vorhanden find. Thebefius in An- 
nal. Lignic. Il. 68. führt ein 1280 vom Hers 
309 Heinrich der Stadt Liegnig ertheiltes Pri-⸗ 
vilegium an, im welchem unter andern Eiger 
Schindel vorkommt; 1287 finder man T y- 
lo et Berthold de Czindel in einer 
Urkunde Herzog Heinrichs zu Breslau über 2 
Polnifche Dörfer, fo wie 1314 Id. Iul. Si- 
boto de Czindalo in einem Bergleiche 
bes Raths zu Breslau mit dem Klofter St. 
Klarä wegen einer Mühle. Im Jare 1328 
kommt Dominus Gitzko Schindel in ei» 
ner Urkunde des Herzog Bolco 1. zu Schweid« 
nie vor; 1342 war Heinze von Shin» 


ram, der 3 Schindelm, wie im Wap—⸗ 
pen, umſchließt. Die Helmdeden find 


weiß und roth. vergl. DL. Nachl. 1766. 
©. 242. — 


del Aſſeſſor in. dem gehaltenen Ritterrechte zu 
Schweidnitz, ſo wie 1357. Güntherus 
Schindel,. unter vem Damen s Tudex noltrae 
curiae;'/Zeuge: über den Zoll and die Advoca- 
tie in. Oppido Cæoboth, nach «einer Urkunde 
des Herzogs Bolco II. ) Martin. von 
—Schindel verſtarb 1446 zu Leipzig. Car 
—ſpar von Sſchindel war (vergl. Lauſ. 
Mz. 1771. S. 337.) Altariſte zu Lauben, 
Caſparvon Schindel, Kaiſers Karl V. 
Obriſtwachmeiſter, kommandirte 1546 die von 
den : Schlefifchen . Ständen dem Kaiſer wider 
die Türken gefchiften Truppen. In ber Hole 
ge war Hildebrand. von Schindel, auf 
Hermsdorf; in grofen Anfeben: - Bernhard 
bon Schindel, auf Metkan, entleibte 1661 
in einem Duell; bei Zauer Wei Weichen Gra⸗ 
* von Schafsotſch. Km 


Am roten re war dies Geſchlecht 
in Schlefien ſo zahlreich, daß es allein in den 
beiden Zürftenthümern Sauer und Schweidniß 
im Jare 1575 eine Anzahl von 65 Rittergü⸗ 
tern beſaß. — Die Zahl derer Güter, die Die“ 


es Geflecht vom Yare 1300 big 1596 erde 


9 Berl, Sinapius lı. 820. und Suupes 
Adels: ger. 


6 Ä 
Lich Faufte und beſaß, beträgt nach einem vor⸗ 
- Gandenen Berzeichniffe 141; die-Hauptgüter, 
die es befaß, Maren Dromsdorf, ‘Hermsdorf, 
Safterhaufen und: Bernftade. Allein Unglüfg« 
fälle und die Folgen des. Zojärigen Krieges 
hatten fchon im Jare 1651 dies Gefchleche 
Bis auf 5 Stammhaäuſer in Schlefien- vermitt« 
dert; befouderg aber waren 2 Hauptlinien die 
Etreitifche und Dromedorfifche: Aus der lez⸗ 
teren leitet der Dberlaufizifche Zweig,:den man 
auch den Steinfirchner nennen Fann, feine Abe" 
nen her, und fehreiber fich deswegen auch von 
Schindel und Dromsdorf, Dieſe Fa—⸗ 
mihe ſcheint erſt in der Mitte des 17ten Jar⸗ 
hunderts bier. in der Provinz befannter wor⸗ 
den zu fein. Gottfried von Schinvdel 
fcheine in der Mitte um „diefe Zeit Küpper bes 
feffen zu baben, oder. wenigſtens Pfandinhaber 
geweſen zu ſein; doch iſt es nicht ganz liquid; 
auch befinder ſich das von Schindelfche Wap⸗ 
pen. in der .Kırche zu Schönberg. Su ber Sole 
ge befaßen die Herren von Schindel bier in 
der Provinz: Grune, Nengersdorf, Golden» 
traum, Ziſchochau, NEE Zwecka. 


Anjezt exiſtiren von * Schief fh» Droms⸗ | 
dorfifchen Hauptlinie noch 2 Familien: die 
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Obetlauſtuſche und die Deniſche. Lejtere ers 
hält fich noch nach dem am 30, Novbr. 1794 
erfolgten. Ableben des. Königl. Dän. Admiralg 
and Kammedherrn, Conrad von Schin« 
del, in. deffen 3 Söhnen; won erfierer aber 
will ih am Ende dieſes Auffſatzes eine Ge⸗ 
ſchlechtstafel beibringen, welche ihre blühende 
Erften vor Augen ſlellet. u 


Bei dieſen beiben jezt erwähnten Familien 
war ſeit 1572 ein. Fideifommiß im Gange, 
weiches aber nach -verfihiedenen Abänderungen 
endlich eingegangen ift; davon will ich bier, 
aus zuverläffigen Quellen, einige an 
mittheilen. 


Am neten. — 1572 beſteuee Ernſt 
Heinrich von Schindel (welchen 1575 
in. der Chriſtnacht ftarb ) auf den Zall, daß 
: fein Sohn Samuel. und fein Bruder Mars 
tin dv. &. ohne männliche Erben verfferben 


ſollten, „feine Güter: Stephansdorf, Urſchken⸗ 


dorf, Seedorf, Schadewinkel und Stadt Bern⸗ 
ſtadt dergeſtallt zu einem Famikienfiderfommife 
ſe, daß alsdann nach Berathung der 4 älte⸗ 
ſten Geſchlechtsvettern, der älteſte und geſche 
keſte des Geſchlechts, die Güter auf Lebens 

genieſſen ſolle. Der beſtimmte —5 * 
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riſche got er frat zwar gegen das Ende bes 1 öten 
Jarhunderts ein;*) aber Unordnung, Kriegs⸗ 
unruhen und ermangelnde Kräfte desGeſchlechts, 
feine Rechte vertheidigen zu können, veranlaß⸗ 
ten es, daß dieſe ſehr groſen Güter 1.638 ver⸗ 
kauft, der Fideikommißſtamm ausgeliehen, und 
endlich nach vielen Prozeſſen dem Geſchlechte 
derer von S. durch den Vergleich vom 30. 
Nov. 1660 das geringe Äquivalent mit denen 
Gütern Naucke, Kunzendorf und Antheil Wab⸗ 
nitz im Bernſtädter Weichbilde überlaffen wur⸗ 
de, die ſodann immer t von dem älteften des Ge⸗ 


Jona 180001 Sch. auf Saſterhauſen, Ta⸗ 
nau und Gläſersdorf, wurde 1556 am 18. 
Mai, nachdem er mit des Ern. Heine. 
v. ©. Erben, weibl. Geſchlechts, “einen 
fchweren Rechtsſtreit geführt, nach Endi⸗ 
gung deſſelben auf Herzog Karl II. zu Müns 
ferberg und DIE Befehl zu Bernſtadt eins 

gewieſen; da aber felbiger 1603 ſtatb, fo 
Fam Bernſtadt 16504 am 20. Aug. an eben 

dem Tage, als es aus fürklihen Händen 
sefommen war, wieder an das Zürftliche 


Haus Öle... 


ſchlechts, den die 4 älteften Geſchlechtsvettern 
ernannten, befeffen wurden. : Späterbin wur» 
de eine Theilung des Fideifommiffes unter die 
beiden annoch beftehbenden Hauptlinien,. die 
Dromsdorfifche und Streitifche, getroffen, doch 
fo, daß die erftere einen vorzüglichern Antheil 
an den Familienrechten Hatte. Da. jedoch im 
9. 1729. bie GStreitifche Linie mit Hanns 
Ferdinand Cryſtallinus v. S. gänz⸗— 
lich erloſch, gelangte die einzige übriggebliebe⸗ 
ne Dromsdorfiſche Linie wieder zu dem alleini⸗ 
gen Beſiz dee Fideikommiſſes. Diefe. hatte 
ſich twicder in verfchiedene Häuſer gerheilt, ber 
fonders Hermsdorf, Weftewig und Kriebene 
fein-bei Waldhein. — 


Im Jare 1691 ging Wiglas von. 
Schindel, auf Raditſch, als Kön. Däniſcher 
Staatsrath und Obriſthof- und Stallmeiſter 


der auf feine Veranlaſſung geſtifteten Ritter⸗ 


akademie, der das Frieſiſche Haus zu ihrer 
Einrichtung geſchenkt wurde, nach Koppenha⸗ 
gen, und ſtiftete die Dänifche Linie, die mit der 
Schleſiſchen die Geſchlechtsvorrechte genoß, 
Gedachter Königl. Dän. Staatsrath hinterließ 
mehrere Kinder. - Eine Tochter befaß die auge 
geichnende Zuneigung des Könige Friedrich IV; 
. von Dähnemark,. und. wurde mit dem ganzen 
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Gefchlechfe in den Dänifchen Srafenftandb er» 
hoben; aber weder die Dänifche noch Schlefi» 
fche Linie machte von diefer Standederhöhung 
Gebrauch. Auch wurden 2 Söhne bekannt; 
der eine, Wiglas v. S., ward 1735 Kön. 
Dän. Abmiral, und befaß bis. 1756 den zoten 
Auli, da er in einem Alter von 82 Sjaren zu 
Koppenhagen flarb, die Majoratsgüter ; ber 
andere, Sriedrih Wilhelm v. ©., geb. 
1691 am zten März, war Dänifcher Obrifter 
und Kommendant der Feftung Fladftrand, und 
farb 1753 als Geheralmajor. Sein Sohn, 
Konrad v. S., war Fön. Dän, Admiral, 
Kammerherr, Deputirter im Admiralitätskol⸗ 
legium und Ritter des Dannebrogordeng. 


Nach dem Tode bes zeitigen Befizerd ber 
Majoratsgüter, des Königl., Preuff. Land» 
rache, Friedrich Rudolph v. Ss auf 
Koptfchen, von der Schlefifhen Dromsborfi- 
fchen Linie, entfiund über dem zu dem Fidei⸗ 
fommißgenuß gelangenden Succeſſor und Ge⸗ 
fehlechtsälteften Streit, und es wurden Edifs 
tales erlaſſen. Es erfolgten aus einigen fer, 
nen Gegenden Anfprüche; aber ſowohl Waps 
pen als Namen zeigten dad Ungegründete ders 
ſelben. Go findee man, 3.8, in Elfag, 
Schwaben. und im Braunſchweigiſchen eine 
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ſteinkirch and Eckartsdorf, feit 1784 Lande 
ältefter des Fürſtenthums Görliz, mie feinen 
beiden Söhnen noch die Schlefifh » Lauſiz⸗ 
Dromsdorfifche Linie erält. 
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Schreiben an — D. Anton, Deran 

„and die alten Schanzen in der Ober: 
lauſiz betreffend. 7 

Mit Vergnügen las ich m dem — | 


ſtüke jezigen Jares der neuen Lauſizſchen Mo⸗ 
natsſchrift des Herrn Diakonus Käufers Auf⸗ 


ſaz: Über die Lage des ehemaligen Schloſſes 


Meer in-Sprbien; und nur fürzlich noch im 
_ Sebruarflüfe, des verftorbenen Herrn Land⸗ 
ſieuerſektet är Crudelius Bemerkungen über die⸗ 
fen Aufſaz. Ohne mic) in beſondere Unter⸗ 
ſuchung der verſchiedenen Meinungen über die 
Lage dieſes Schloſſes einzulaſſen, will ich nur 
den leztern Bemerkungen eine Stelle aus Pel- 
tzels Geſchichte der Böhmen, S. 105. * 
gen. Er ſagt: 
König Wladißlav wolle fein Vaterland 
— feinem Kriege. ausſetzen: Daher ber 
gab er fich nach Thüringen. auf ein Land» 


18 
Guth ſeiner Gemahlin, wo er nach ſie⸗ 
ben Monaten 1174 fein Leben endigte. 


und ©. gı nennt er diefe 2te Gemahlin Wla- 
bislang Judith, eine Tochter des Landgra⸗ 
fens von Thüringen, mit der er fih 1152 ver- 
mähle hatte.” In von Birckens Sächſ. Hel⸗ 
den. Saale, der, mit Fellers und Horns An⸗ 
merfungen verbeffert, 1734 zu Nürnberg in 
Oktav herausgefommen, wird ©. 23%, wegen 
der noch nicht ausgefüllten gerealogifchen La⸗ 
funen der Landgrafen voA Thüringen, unter. 
mehrern diefe Frage aufgeworfen: | | 


Ob Ludwig des ten «kudiwigs des Sa 
liers Sohn) zwei Töchter,, Cäcilia und 
Judith, an. Herzoge. von Böhmen ver⸗ 
mählt gewefen ?. ämgleichen wie der erſte⸗ 
ze geheiſſen? 


Der zweiten Gemahl wird alſo für bekanut 
angenommen; und dieſen nennt Thon im 
Schloß Wartburg, Gotha 1792. in 8. Seite 
31. Wladislav den zweiken, König in Böh⸗ 
men, da er der erſtern den Herzog von Böhs 
men, Udalrich, zum Gemahl giebt, und noch 
ihre übrigen zwei Schweftern, Adelheid - und 
Mechtild, beifüger. ; Doch ſezet er diefen Nach 
sichten, wegen Vermählung der beiben älteften 
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Schweſtern das bedenkliche — fol — basis. 


Er getraut fich alfo nicht, oberwähnte Lafune - 
in der Genealogie der gandgrafen von <hürine 
gen mit Sewißheit auszufüllen. | 

Schaller, in der Befchreibung von Prag, 


"im ıten Bande auf der 290ten Seite fagt: 


v 


Wladißlav II ſtarb 1174 in Meiſſen, und 
wurde dafelbft den 18. Jän. .in der Kathe 
dralfirche beigelegt; im Jare 1176 aber ift 


feine Reiche von Pannen gehoben, und in die 
hieſige Stiftskirche (aufm Strahoff) übertrar 


gen worden. Von feiner 2ten Gemahlin, Ju— 
dith, führt Peltzel in der Geſch. der Böhmen, 
©. 106. an, daß fie ein Nonnenkloſter, Deng 
diftiner » Drdeng, zu Töplig erbauet habe, und 
zwar im are 1146. Ambrozi, in feiner Un« 
gerfuchung der warmen Quellen in Töplig, keih⸗ 
zig 1797. in Dftav, ©. 8. giebt das Jar ı 173 
als Stiftungsjar an. Der Verfaſſer ver Bes 
fchreibung von Töplig, ( Meißner, ) Prag, 
1798. in 8.76.20. fegt die Etiftung deffel. 
ben ind Jar 1146, oder nah Balbin i. J. 
1173. Hanfa, in der Abhandlung vom Töp⸗ 
liger Badewaffer, Brüg, 1784. in $. ©. 23. 
giebt zur Stifterin dieſes Klofterd die Gemah⸗ 
lin Primislai Ottocars und das Jar 1243 an, 


"Mer vermag, aus allen diefen fchmanfenden 


Angaben aus den Zeiten Wladißlavs II. die 
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Sifgefäe Gewißheit der ihn. betreffenden Vor⸗ 
‚faßenpeiten zu beſtimmen? — Daß Wiadiß- 
iavs II. Leiche von Meiffen, er mag nun da» 
ſelbſt geftorben, oder als Leiche erſt dahin ger 
bracht worden fein, nach ‚Prag verfezet wor⸗ 
den, mag wohl auf gewiſſem Grunde beruhen, 
weil Schaller 22 Leichen vornehmer Perſonen, 
die in der, erwähnten Stiftskirche begraben lie» 
gen, umſtändlich anführet, worunter Wladis⸗ 
lavs U., als Stifters dieſer Kirche, die erſte, 
und feiner. erſten Gemahlin, Gertrud, die drit⸗ 
te iſt. Diefes DVerzeichniß gehet bis aufs | 
Jar 1657 in einer Reihe fort... Doch, genu 
hiervon. Grlauben Sie mir nur, Ihnen mei⸗ 
ne Bedenklichkeiten über die zwei fo ſehr nahe 
bei einander liegende und fo beveftigte Örter, 
dem Durgberge und dem Fan Doöbſchütz, 
darzulegen. 


Der Burgberg bei Melaune ift ohnſtreitig 
eine der merkwürdigſten, von der Meißniſchen 
bis an die Schleſiſche Grenze, in der Oberlau⸗ 
ſiz befindlichen alten Schanzen, wovon ich nur 
die vorzüglichſten anführen will. Bei Melaus 
ne, Rackel, Belgern, Loga, Kupſchitz, Prietitz⸗ 
Göda und Doberſchau im Meißniſchen, Nies 
. then, Schöps u.f.m. Man nehme die Lande 
i parte dazu und Etpage die Lage derfelben, 
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ſowohl unter einander, als auch als Verthei⸗ 
digungslinie im ganzen, nach den Regeln der 
Kriegskunſt beurtheilet; welche Folgerungen 
würde derjenige daraus ziehen, welcher dieſe 
Kunſt theoretiſch und praktiſch ſtudiret hat? 
Ich würde mich in ein fremdes Feld wagen, 
wenn ich datüber mich erklären wollte. Da⸗ 
her will ich dieſe Schanzen nur ihrer Anlage 
nach und in Hinſicht ihrer Bauart ein wenig 
betrachten. 
Man nennet ſie ewdhnlich —— | 

auch Huffiten » Schanzen. Sie haben insge⸗ 
ſammt eine runde Geftalt, mit dem Nüfen an 
einen Fluß oder Bach gelehner, eine Hohe und 
breite Bruftwehre, und vor derfelben einen tie⸗ 
fen Graben had) dem Felde hinaus. Gröſten⸗ 
theilg liegen fie auf einer natürlichen, öfter 
felfichten fteilen Anhöhe. An feiner findet man 
Spuren von Einfchnitten in die hohe Bruſt⸗ 
wehre, woraus man auf Schießfihärten ſchlief⸗ 
ſen könnte. Alle dieſe Umſtände zuſammen ge⸗ 
nommen, und nach den Regeln der Kriegsbau⸗ 
funft beurtheilet, ſchlagen augenbliklich die 
Vermuthung nieder, daß es Werke der Schwe⸗ 
den zu Zeiten des dreiſſigjärigen Krieges ſein 
könnten. Und warum müſten es eben Schwe⸗ 
diſche, könnten es nicht auch Kaiſerliche oder 
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Sächſiſche ſeyn? Beiber Mächte Kriegshrere ' 
lagerten und fleitten ja in diefem verderblichen 
Kriege in der Oberlauſiz fo gut und eben ſo 
oft, wie die Schweden. Im Zojärigen Krie⸗ 
ge führten die Kriegsheere ſchon beträchtliches: 
Seld» und Belagerungegefchüze mit ſich. Sie 
- warfen Batterien auf, aber nicht ntit fo hohen 
Bruſtwehren, wie die alten Schanzgen haben. 
Diefe waren nur fo hoch, daß das Gefchüz das 
durch gedeket wurde. Man ſchnitt in diefelbe 
Schießſcharten ein, Wodurd dag Nohr oder 
der Lauf der Kanonen mit feiner Mündung 
nach dem. Felde zu gerichtet werden Eonhte. 
Man legte fchon fürmliche Redouten im Vier⸗ 
ef an, auch wohl mit aus⸗ und eingehenden 
MWinfeln und Flanken. Eine dergleichen Schan» 
je ift noch auf. dem Protſchenberge vor Hudifs 
fin zu ſehen. Sie wird auf der.in Kupfer ge« 
fiochenen Borftelung der Belagerung diefer 
Stadt im are 1620 die Krautfchanze genen« 
net, und war mit 3 Kanonen befezt. Auch 
auf dem Schießplaze bei Budiffin find noch 
ÜberBleibfel fotkher Verfchanzgungen zu feben. *) 
Auf dem fchönen Plane der Belagerung - von 
Görliz im Jare 1641 iſt fogar dag Kurfürftl.- 
Hauptquartier, am Ende der ————— mit 
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einer Verfchangung umgeben, twelche zwei völ⸗ 
lige und eine halbe Baftion an.den Efen ders 
ſelben hat, angezeiget. Dem Hauptquartiere 
- gegen über, auf.der andern Seite der Zittauer 
Straße, lag eine Redoute, und in den Gärten 
in.der Kohle drei dergleichen, nebft einer Wurfs 
batterie. Am füdlichen Abhange ber Landes« 
frone find aud) Nefte von Verfchanzungen das 
maliger Zeiten befindlih. Aus allen biefen 
Angaben wird ein jeder unbefangener, und mie 
der Gefchichte der Artillerie und Kriegsbau⸗ 
kunſt befannter Kritifer leicht einfehen, daß 
diefe alten Schanzen, wovon die Rede ift, nicht 
auf Kanonen eingerichtee find, folglih auch 
nicht zu den Zeiten des dreiffigjärigen Krieges 
erbauet fein können. - Daß folche niche in 
neuern Zeiten zu Poftirungen und Piquets, wie 
ganz neuerlich nad) dem Überfall bei Hohkirch 
mit der. bei Belgern gefchabe, gebraucht wor⸗ 
den, iſt nicht zu beſtreiten. 


Der zweite Name, den man dieſen alten 
Schanzen giebet, ift: Huſſitenſchanzen. Das. 
Urebeil ift ganz richtig, wenn man behauptet : 
die. Huffiten Haben fich niemals in der Ober⸗ 
laufiz fefigefeget, fondern nur bei Durchzügen. 
: gefengt und gebrennt. Wiewohl nun ıhre ger 
wöhulichen Verſchanzungen mittelft. einer Wa« 
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denburg gefchahe, fo führten fie doch auch 
fihon Geſchüz mit ih; und 1431 eroberten 
fie bei Riefenburg, ohnweit Thauß, von der 
Kreuzarmee des Kardinale Aulians, auſſer 
dem heil. Kreuze und Meßgewande beffelben, 
der Gloke, der päpftlichen Bulle und allem Ge» 
päke, auch 150 Stük grobes Gefchüge, wel 
ches die teutfchen Fürften, Grafen, Herren und 
Städte zuſammen gebracht hatten, nebft allem 
Pulver. Auch in diefen Zeiten waren die ho⸗ 
ben Bruſtwehren der alten in Frage befanges 
nen Schanzen zum Gebrauch und Aufführung 
der Kanonen unſchiklich und unanmwendbar. 
- Der angreifende Theil würde auch bei den 
mehrſten Yar bald unter die Kanonen gerüfet 
fein, und von deren Feuer nicht viel zu be⸗ 
fürchten gehabt haben. 


' Diefe alten Schangen müſſen daher wobl | 

in noch frühern Zerten erbauet worden fein. 
& babe niemals des fel. Paftor Knauthes 
{bhandlung de Burgwartis zu fehen befoms« 
men; babe aber noch felbft von ihm’fagen 
hören, daß er fie in die Zeigen der Kaifer aus 
dem fächfifchen Haufe ſezte. Diefe; behauptes 
te er, hätten den Sommer über gegen die aufs 
rührfchen Wenden Befazungen in diefelben gen 
feget, und diefe den Winter über wieder über‘ 
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die Elbe zurüif gezogen. Da aber nach Abe’ 
zug diefer Befazungen die Wenden ihren Aufe 
ruhr erneuerten, fo hätte man Warthen auf: 
diefe Schanzen aufgeführt, in welchen die Bes’ 
fagurgen auch den Winter hindurch verweilen 
fönnten. Daher Hätte die Döbfchüzer Schane 
je den Namen des Burgberges erhalten, Dies 


fe Meinung gu vertheidigen oder zu widerler 


gen, muß ich denjenigen überlaffen, welche 
mehr Kenntniß der Gefchichte mittler Zeiten‘ 
fich zu erwerben gewußt, als ih. Das fann 
id aber fichee behaupten, daß ich im Jare 
1758 noch Spuren von Grundntaudr auf dem 
Burgberge angetroffen habe. Vielleicht bat 


ein Wachthurm darauf geffanden. Es würde 


aber auch ein Gebäude, wie das Döbfchüger 
Schloß, welches 3 und 9 Ruthen ins Geviertt 
hält, noch Raum auf defjen angeblicher DObers 
- fläche von 5o Schritten, gehabt haben, zumal 
wenn die Umfaffungsmauern an ber. Berglchs 
ne, tie bei mehrern alten Echlöffern, 3. B. 
Grödig, Schwerta, Tzſchocha zc. der Fall ft, 
wären aufgeführet worden, 

Diefes herrfchaftlihe Haus in Obbſchütz 
iſt auſſer allem Streite ziemlich*alt ; doch nicht 
ſo alt, daß deſſen Erbauung noch über die Zeis 
ten der Flucht Wladislaus IT. hinaus reichte. 
Seine ganze Bauart und Figur vertuth eine“ 


F — 
neuere, als des — su Ebersbach und 
des alten Theild des Schloffes zu. Baruth, der 
Mönchsgang genannt, an welchen man bie 
runde Figur wahrnimme.. Seine Mauern find 


beträchtlich ftarf, doch findet man weit ſtärkere F 


Mauern an mehrern alten Thürmen und 
Schlöſſern. Daß man an denſelben auch 


nicht die mindeſte Spur von Gothiſcher Bau⸗ 


art, weder an Gewölben, noch Fenſtern, noch 
Thüren findet, wie man an alten, auch ſpäter⸗ 


hin ſehr veränderten alten Schlöſſern wahr« 


nimmt, iſt der ſtcherſte Beweis, daß feine Er⸗ 
bauung kaum in die Zeiten des funfzehnten 
Jarhunderts zu ſetzen ſein möchte. Der tiefe 
Graben um daſſelbe und die Zugbrüfe find feis 
ne Kennzeichen eines uralten Gebäudes. Noch 
zu Ende des 17ten Jarhunderts wurden neues 
ve herrfchaftliche Landhäufer erbauet, und mit 
Gräben, worüber Zugbrüfen giengen, verfeben. 
Noch im Zojärigen Kriege vertheidigten fich 


bie Bewohner folcher Häufer mit Doppelhafen 


und Musketen gegen bie Anfälle fliegender Par⸗ 
theien. Daß die Gebäude der Döbfchüger 


Hoferehde mit Mauern und zwei Fleinen Bas 


fteien, einer im SHirfchgarten, bie andere .bei der 
Einfahrt von Erobnig ber, zufammen verbuns 
ben worden find, zeigt von feiner fo flarfen 


Beveſtigung. Die Hoferehde zu Noſtitz iſt 
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mit Mauern und mehrern Baſteien eingeſchloſ⸗ 
ſen. Sie diente zu weiter nichts, als daß die 


Unterthanen zu Kriegszeiten ihr Vieh auf ſo 


ein eingeſchloſſenes Gehöfte für Marodeurs in 
Sicherheit brachten, und deren Anlauf mit 
obigem Gewehre abzuweiſen durch die Schieß⸗ 
fcharten der Baſteien bemühet waren. Der⸗ 
gleichen Doppelhafen finder man noch hie und. 
da auf berrfchaftlichen Häufern. Der lange. 
Danım zwiſchen dem Döbfchüger Hofe und: 
dem Burgberge hat, wohl meiter feinen End« 
zwek, als das Waffer im Kirchteiche anzuſpan⸗ 
nen; und wenn dieſer beſpannt iſt, ſo wird 
wohl fein Zeind die Veſte Döbſchütz von die— 
ſer Seite angreifen. Dieſer Damm liegt, wie 
alle Teichdämme, durchaus wagerecht, und ver⸗ 
lauft ſich in das höhere Terrain beim Burg⸗ 
berge und beim hintern Hoftthore nach dem 
Garten zu allmählig; ganz wider den End» 
zwek einer Verfchanzung, welche den Döbſchü⸗ 
ger Hof-und den Burgberg in Verbindung mit 
einander. fezen follte. An dem auf. der Mit- 
ternachtfeite befindlichen Size am Fuſſe des 
Durgberges hat die Natur wohl mehr Antheil 
als die Kunft, wenu auch jemand dem durch 
Klüfte bereits getrennten Theil des Felſens mit 
einer Brechſtange zu Hülfe gekommen wäre, 
um einen natürlichen Siz dadurch zu veran⸗ 
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falten. Denn mit Sleid an biefem Falten 
und naffen’ Drte eine Ruhebank -anzulegen, 
fcheine mir nicht wahrfcheinlich : und fehiflich 
ju fein. Daß der Burgberg, feiner Lage nad), 
wohl niemals zu Melaune gehört habe, fcheint 
aus folgendem Grunde ermweislich zu fein. Bon 
dem Brüfenftege über den Schöpgfluß, - über 
welchen man auf dem Kicchfteige nach Melau« 
ne kömmt, big zur Holzbrüke, machet dag lin⸗ 
fe Ufer des Fluffes die Grenze zwifchen Döb⸗ 
(hig und Melaune, bis anf eine Fleine Wiefe, 
- welche zur Melauner Mühle gehöre. Sa, 
wenn auch in alten Zeiten der Schöpefluß auf 


der nad) Döbfhüg gehörigen Holgbrüfmwiefe, - 


- am Suffe der Anhöhe, auf welcher der Burg 
berg lieget, bingegangen wäre, mie es die das 


fige Lache vermuthen läſſet, fo bliebe der Burge 


berg immer auf der vechten Seite des Fluſſes, 


als der natürlichen Grenze zwifchen Döbfchüg 
und Melaune. Ich follte glauben, daß es 


feiner mühſamen Unterfuchung  bedürfe, ob 


bag Döbſchütziſche Schloß jemals zu Melaune 


. gehört habe, und wie es nebft dem Burgberge 


davon abgefommen fei. Denn bei beiden - 
müften- verfchiedene Gründe vorgewaltet haben. 
Das Schloß nebft der, durch einen fchlänglie : 


heit Graben begrenzten Schloßwieſe, liegt lin« 


fer. Hand des Schöpsfluffes, und der: Burg⸗ 


— 
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Berg. — deſſelben; und wenn auch 
der Fluß ehemals noch weiter hin die Gtenze 
iwiſchen Dobſchütz und Melaune von ‚ober, 
waäbhntem Kirchfleige, bis unter die Döbfchüger 
Muhle beftimmt hätte, fo würde zwar dag 
Schloß auf Melauner Grund und, Hoden ger 
ſtanden haben, die Hoferehde aber und bie. 
Mühle waren rechter Hand. des Fluſſes geblie« 
ben. Es wäre aber auch möglich, daß ober. 
wähnter geſchlängelter Grenzgraben an der 

Schloßwieſe ein alter Gang des Schöpsfluſſes 
geweſen, und dann blieb Schloß, Hoferehde, 

Mühle und Burgberg. insgeſammt rechter, Hand 

des Fluſſes, ſo wie ſämmtliche Döbſchützer 
Felder und das ganze Dorf; ausgenommen 
die lange Wieſe, das Stük auf den alten Kret⸗ 

ſcham und das Galgengewende, weiches, der 
mündlichen Überlieferung. nad, von Brachenau 
nach Döbfhüg, zu Zeiten einer Hungersnoth, 
gefchlagen worden. Doch dies find. alles, nur, 
aus der topografifchen Lage ‚hergeleitet: Muth⸗ 
mafungen. ., Yuf bifkorifcher Gewißheit wird 
wohl dieſes Problem, wegen der vn. Meraw, 
nie gebracht werden. 


Daß Dösfchüg übrigens in topografifcher 
Sinficht ein bemerfungswürdiger Ort ſei, ift- 
nicht zu uam. Es iſt ohnfreitig. daß. 
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Stammhaus dee alten Srftehree derer von 
Döbfhüg, deren filberfarbues Wappenſchild 
mit dem grünen Blatte noch in den Gothiſchen 
- Drnamenten am Altar in ber Melaamfchen Kite 
he angebracht iſt. Diefes Altar ift, nad. feis- 
ner Form zu urtheilen, im ı5ten Jarhunderte 
errichtet worden. König George befehnte die 
ſes GBefchlecht 1460 Donnerftags vor Cantate 
mie Döbfhüg und Schadewalde; und George, 
Dobefchüß, daſelbſt gefeffen, quittirte die Ge⸗ 
brüder und Vettern von Nofig, zu Ullersdorf 
gefeffen, 1506, Freitags nad) Mariä Geburt, 
über 1260 Mark Buarsdorfer Kaufgelder. 
Margaretha von Kracke, geborne von Deb> 
fhiß zur Crobnitz, ſtarb 1575 den 4. Degemb. 
jur Dobrau, und wurde in Dßling begraben, - 
wie ihe in dafiger Kirche noch vorhandenes 
Denfmal bezeiger. Man fiches hieraus, wie : 
fich dieſes Gefchlecht” von feinem Stammfize' - 
aus weiter in die herumliegende Gegend ver⸗ 
breitet habe, ehe fie ihren Wohnfiz ganz im’ 

- Dueisfreiffe genommen, und fich von da aus 
nach Schlefien gezogen. Daß diefes Geſchlecht 


Slawiſchen Urfprungs fei, erinnert der ſelige ” 


Herr Crudelius in ſeinen Bemerkungen ganz 
billig. Ihr Geſchlechtswappen bat auch gar, 
feine Ähnlichkeit mit dem der in Böhmen und 
der Lauſiz 20. mächtigen Herren Dub, Duba 
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oder Taube, unter welchen Namen es jezt noch 
exiſtiret. Ihr Wappen kann man auf Mo: 
numenten aus dem 14ten und 15ten Jarhun⸗ 
derte in der Klofterficche.zu Görliz und in der 
Hoyerswerdaiſchen Kirche auffinden. — Don 
dem Döbfchüsifchen Gefchlechte fam diefeg ihr 
Stammguth an’ die von Gersdorf, und Here 
Paſtor Müller in feiner Oberlaufisifchen Ken 
formazionggefchichte behauptet ©. 691. daß 
e8 Hans von Gersdorf 1523 an fich gefauft 
habe. Ein Urchel des Kaiferd Maximilian 
von 1552 bemeifer, daß die Gebrüdere, Bal« 
thaſar und Joachim von Gersdorf zu der Zeit 
Döbfchüg befeffen haben. Beide wohnten: 
1572, erfterer noch mit einem Sohne, dem‘ 
grofen Gefchlechtetage zu Zittau. bei. 1567 
flarb Hans von Gersdorf auf Döbſchütz im 
66Len' Jare feiries Alters, wie fein in der Fire. 
che zu Reichenbach befindlicher Reichenftein, auf 
welchen er ganz geharnifcht ausgehauen, dag 
- Gefchlehtswappen neben fich, und über dem⸗ 
felben eine abgebrochene Spize einer Lanze, be⸗ 
weifet. 1581 verkaufte Joachim ven Gers. 
dorf das. Guth Döbſchütz nebft Zubehör an’ 
Eafparın von Fürftenauer, auf Liffa und Zo⸗ 
bei, laut deffen Lehnbriefes. Auf dem grofen 
Saale des 2ten Stokwerks im Döbſchützer 
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ESchloſſe landen noch in den, 60ger Jaren des 


abgewichenen Jathunderts —— 2 Iu 

ſchriften: 

luftus mortem cavet non pavet. Caſparus 
von Fürfenauer Arno 1582. 


Non eft res magna diu vivere, magnum en 
honeſte et beate mori. Alexander von Für- 
ftenauer Anno 1594: 


Der leztere war des — Sohn, — Noch 
ein Umſtand macht dag Schloß in Döbſchütz 
bemerfungswerth. Die. grofe Eiftube im Erd» 
gefchoß nach Melaune hin wurde die Könige 
fiube genennet. Die mündliche: Überlieferung: 
fagt, daß es der. König Matthias geweſen, der 
in diefem Zimmer bei einem Befuche, den er 
Sürftenauer gemacht, fein Nachtlager gehalten 
babe. Daß e8 nicht der Huniades gemefen 
fein könne, ergiebt ſich aus der Zeitrechnung; 
folalich. ift e8 der nachmalige Kaiſer gemwefen. 
Diefer nahm den.5. Septb. 1611. in Budiſ⸗ 
“fin die Erbhuldigung ein, und ging ben 3. deſſ. 
ven da über Görlig nah Sorau. Auf dieſer 
Reiſe hat er den Landesälteften, Caſparn von 
Sirftenauer, gar wohl in Döbfhüg: beſuchen 
Fönuen, Dleſer Horb. erſt 1649: im 76. Jare 
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feines Alters, und liegt in; eife begraben ; wie 
denn überhaupt in. daſiger Kirche noch gar 
ſchöne Denkmäler dieſes reichen und zulezt in 
groſer Armuth ausgeſtorbenen Geſchlechts be⸗ 
findlich ſind. Abel von Fürſtenauer, auf 
Groß⸗ Krauſche liegt auf dem Kirchhofe in 
Zodel begraben. Endlich gelangte Döbſchütz 
an Carl Chriſtophen ‚von Noſtitz, auf Döb⸗ 
ſſchütz, Krobnitz, Arnsdorf, Hillersdorf, Bieſig 
und Dittmannsdorf. Er ſtarb 1686, und 
ſeine Radtownen befafen 4 es bis auf — 
Zeiten. — ER 


Erlauben Sie mir, nur. noch twas von 
| ‚einigen, alten. Schlöffern, die in vorigen Zeiten 
‚als Zeftungen angeſehen ‚wurden, beisufügen. 
Daß, ältefte Schloß diefer Arc. iſt wohl Tſcho⸗ 
cha, welches im 30järigen Kriege niemals be⸗ 
lagert, noch weniger erobert worden iſt. Es 
‚bar alle Theile einer nach ſpaniſcher Beveſti⸗ 
gungsart angebrachten Werke, welche auch 
durch den ‚neuerlichen Brand nicht können ver— 
wüſtet worden ſein; auch ein Zeughaus mit 
Kanonen und andern Waffen, Harniſchen und 
‚bergl,. befond ſich noch 1764.dafelbf., Grd- 
und Baruih⸗ ſo ſehr fie auch durch, neuere 
Dane verändert werten rufe een 
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otge ber erfie nach der Einnahme von Bubdiſſin 
belagern, um die Jägerndorfiſche Beſazung 
daraus zu vertreiben. Vor allen andern aber 
verdient Kuhna auch noch in ſpätern Zeiten 
den Namen einer Feftung. - Es liegt, wie bes 
Fannt, auf einer Ebene, und ihm kam die Na⸗ 
‘sur, wie bei Tfchocha, nicht auf gleiche Art zu 
ſtatten. Auf drei Seiten ift es jedoch mir eis 
nem Bache umgeben, melcher bey Moyß ſich 
“mit der Neiffe vereiniget. Die ganze Hofe 
rehde ift mit alten und neuern Beftungswerfen 
umringe. Hinter dem Schloffe und: rechter 
Hand um daffelbe herum gehet eine Mauer 
mit zwei Nondelen His ju einem Wachhauſe an 
der innern Brüfe, mit Schießfcharten. verfehen. 
Über diefe Brüfe gehet man durch einen Tam⸗ 
bour über den -Wallgraben, auf einer zweiten 
Brüfe nad) der Mühle Hin. Hinter der Schloß⸗ 
-Fapelle, welche, gleich denen in Baruth und 
Tſchocha, mit Altar, Kanzel, Geſtühlen xt. vers 
ſehen ift, und unter ‘welcher das Zeughaus, 
das 1762 noch metallne Kanonen und eire 
Menge alter Harnifhe und Gewehre aufbe⸗ 
wahrte, iſt ein 50 Schritt langer Wall von 
Raſen aufgeführet, vor welchen wahrſcheinlich 
im Graben noch ein Auſſenwerk hat angeleget 
werden ſollen. Hinter den Scheunen fangt 
nun die neuere Beveſtigungsart an, ganz nach 
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"den. hollandiſchen Primipien. Erſtlich ein hal— 
bes Bollwerk, und vor demſelben überm Gra- 
ben ein unvollendetes Ravelin mit einem zwei⸗ 
ten Graben. Dies halbe Bollwerk hängt 
durch eine 40 Schritt lange Curtine mit einem 
ganzen förmlichen Bollwerke, mit zwei Flan⸗ 
quen und zwei Façgen zuſammen. Hinter dem 
Geſindehauſe iſt dieſes Bollwerk durch eine 
150 Schritt lange Curtine mit einem zweiten 
Bollwerfe verbunden. Dur dieſe gehet die 
Einfahrt auf einer Brüke über den Waſſergra⸗ 
“ben, an deren Ende. ein eingebautes Thor mit 
einer .Aufzugbrüfe ftehet, in den Hof hinein, 
Bon diefent zweiten Bollwerfe zieht fich wieder 
eine Eurtine, 60 Schritt lang, bis an obigen 
. gemanerten und mit Schießſcharten zu beiden 
Seiten verfehenen Tambour;. fo daß dieſe, 
| nach. holländiſcher Beveſtigungsart mit Berme 
und Banket verſehene Erdwälle ein halbes 
Vierek bilden. Wer dieſe neuern Werke er⸗ 
| bauen und aufführen Laffen, ift mir. unbefannt. 
iiber dem Eingange in das Schloß ſtehen fol 
gende alte Wappen: Warnsdorf, Rechenberg, 
Schafgotſch und Hohberg, nach welchen Geor⸗ 
ge von Warnsdork, der 1583 geſtorben, der 
Erbauer dieſes Schloſſes geweſen iſt, wenig⸗ 
ſtens in der Geſtatt, mie es jezo noch da ſte⸗ 
J denn es iſt zu vermuthen, daß die Hirſch⸗ 


Berge, welche im ı5ten Jarhunderte Schön⸗ 
brunn beſeſſen, und welches immer mit Kuhna 
verbunden war, ſchon ein Schloß daſelbſt er⸗ 
bauet haben. Wenn man nun äber auch alle 
die Veſtungswerke genauer betrachtet, fo dien⸗ 
ten ſie doch nur zu Abhaltung ſtreifender Par⸗ 
theien, denn der hinter dem Schloſſe liegende 
Galgenberg befehliget ja die ganze Veſtung. 
Inzwiſchen verdienen doch Tſchocha und Kuh⸗ 
na allemal eher den Namen veſter Schlöſſer, 
als Döbſchütz. Daß dieſe alten Schlöſſer 
Hãäuſer genennet wurden, ohne die Dörfer, ſo 
dazu gehörten, ausdrüklich mit zu nennen, iſt 
bekannt. So belehnte Wenzeslaus 1411 die 
Gebrüder Caſparn und Bartholomäum von 
Gersdorf mit dem Haufe Baruth, und Wla⸗ 
dislaus belehnte Gotfchen und Ehriftoffen von 
Gersdorf 1490 mit dem Schloffe Baruth und 
feinen Zugehörungen und Dörfern, deren bie» 
bei etliche zwanzig und das halbe Städtlein 
Reichenbach namentlich angeführet werden. 
Und noch in fpätern Zeiten wurde 1614 bei 
der Belehnung Caſpars von Fürſtenau bag 
Haus und Buch Döbfhüg beſonders genennet. 
Er kaufte es nebſt Hilbersdorf, Biefig und 
Dittmannsdorf, fammt dem Rabenwalde und 
dem KHeideberge, von feinem Bruder Carl auf 
Arnsdorf um 26000 ‚Shaker, 


| Legterer umſtand nothiget mich, obigen 
Beſuch Könige Matthiä dahin abzuändern, 
daß dieſe Ehre nicht Cafparn, ſondern feinem 


Bruder Carl, der 1611 Döbfchüg noch befaß, 


betroffen babe, oder der Beſuch müfte nicht 
bei Gelegenheit, der Erbhuldigung, fondern 
fpäter,. doch allemal vor feiner Krönung zum 
Römiſchen Kaifer geſchehen fein. Da bdiefe 
nun 1612 dor fich ging, fo ift e8 wohl auffer 
allem Zweifel, daß diefer Beſuch Carl von Für⸗ 
ſtenau, welcher die von den Dberlaufizifchen 
Herren Ständen angeworbene Kavallerie ges 
gen den Paffauer Einfall in Böhmen mit ans 
führen folte, betroffen babe. 


Endlich kann ich nicht umhin, meinen Tange 
Zei her gehegten Wunfch noch zu äuffern, 
nämlich) daß Jemand Zeit und Gelegenheit ha⸗ 
ben möchte, alle alte Schangen in der Ober» 
lauſiz zu bereifen, und in einer Charte unferee 


Provinz einzuzeichnen. Dabei aber würde ich . 


fehr empfehlen, Acht darauf zu haben, nad 
welcher Himmelsgegend jede diefer Schanzen 
mit ihrer Bruftwehre gerichtet liege. Ich 
babe den gröften Theil derfelben geſehen und 
beftiegen, glaube aber nicht, daß ich alle auf⸗ 
gefunden habe. Herr Inſpektor Röſch - in 
Großhennersdorf har die in der Camenzer und 
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Bubiffiner ‚Gegend neuerlich bereifet,. und, läße 
gewiß keine Gelegenheit vorbeigehen, in Aufs- 
fuchung derfelden fortzufahren. . Wenn ich 
meinem Gedächeniffe bei meinem Alter trauen 
dürfte, fo würde ich behaupten, die lejte dieſer 
Art ſei in Echreiberedörf aufjufinden. . Ob 
fie der fel. Vaftor Knauthe alle angegeben bat, 
kann ich nicht wiſſen, weil ich ‚die hierüber ge— 
fertigte Ausarbeitung nie gefeben babe — u. 
f. w. 
ee den 24. Merz 1803. 


Sz. 


r 


Nachtrag zu dem Aufſaze in der N. gauf. 
Monatsfhrift, 1803. Mai, ©. 
27 ff— | 


Der zum Befchluffe dieſes Auffages ges 
nannte Landesälteſte von Noftis bie Hang 
Nickol. Eine nähere Befannefchaft mit der 
Gefchichte diefer adfichen Familie, welche ich 
mir nach der Ausarbeitung jenes ſchon vor 
vielen Saren an die Dberl. Gefelfchaft der 
MWiffenfchaften eingefandten Auffazes erworben 
babe, hat mich belchrt, da die Murhmafung, 
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Ver 


dieſer Landesůlteſte möge die in bemſelben be— 
ſchriebene Bundesfahne bei der erwähnten 
Schlacht geführet haben, ungegründet ſei. 
Hätte ich ihn vor ſeinem Abdruke nochmals 
durchſehen können: fo würde ich dieſe Muth— 
mafung zurük genommen, und eine wahrſchein⸗ 
lichere an. ihre Stelle gefegt haben. - Ich fand 
nämlich Auf einer Gedächtniß » oder Trauere 
fahne in Ullersdorf folgende Aufſchrift: „An- 
» no 1591.ben 12. Juny ift der. — — Here. 
» Nickel von Nuſtitz auf Nieder Cunewaidau, 
„Rittmeiſter, auf die Welt geboren worden, 
»und den. 24: Marty Anno 1632. in, Gott 
» Seliglichen verfchieden, und den folgenden vf 
»May in Görliß begraben morden. « Bon 
| dieſem Nickol von Noſtitz iſt es wahrſcheinli⸗ 
cher, daß er jene Bundesfahne bei der Schlacht 


auf dem weiſſen Berge geführt habe. Ob die 
Naͤchricht, daß er nach der Zeit Rittmeiſter in 


ſchwediſchen Dienſten geweſen, und an der Peſt 
geſtorben ſei⸗ gegründet if ober nicht, kann 1* 


nicht eutſcheiden. 
peloe ü u 14 Ze 
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Chronik Lauſiziſcher Angelegenhelten. 





I Amtsveränderungen, Dienſtbe⸗ 
| - förderungen. _ 

A. Im geiſllichen und Schulfache. 
Herr M. Friedrich Gotthelf Hof. 
mann,. ehemaliger Pfarrer zu Braunsrode, 
aus Dfterfeld gebürtig, ift als Prediger an die 
Kirche- zu Okerfeisdergonnf, bei Renlau beru⸗ 

ven worden. . ... 

Budif fin ; Der seicherige: nterleb- 
ver am hiefi igen Waifenhaufe, Herr % Johann 
Benjamin Reihenbac, iſt als Katechet 
nach Petershain befördert, und deſſen erledigte 
Stelle dem hieſigen Privatlehrer, Herrn 50» 
bann Kuſchel, ertheilt worden. 

Am 22ten Mai wurde der Kandidat ber 
Theol., Herr M. Samuel Gottlieb Kün- 
sel, aus Gebhardtsdorf gebürtig, in der Tho⸗ 
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maskirche zu Leipzig, als berufener Prediger 
nach Köhra in der Superintendentur Grimma, 
ordinirt. | 2 u 

Zittau. — An die Stelle des verewige 
ten, hiefigen Archidiafoni und Hoſpitalpredi⸗ 


ger, M. Grünwald, bat. der Maaiftrat 
den bisherigen. ıten Diafonus und Paſtor zu 
Kleinſchönau, Hrn. M. Julius Friedrich 
Daniel Richter, erwaͤhlt. "Des leztern 
Anit ward dem zeirherigen teh Diafünus, Hrn, 
M. Ehrifian Adolf Peſchet, und das 
dadurch erledigte 2te Diafonat dem Katechet 
und Zuchthausprediger, Hrn. M. Johann 
Sr iedeih Wilhelm 5 hmid übertra⸗ 
gen. rn 9 
SGörliz. — Die nad) dem Heräufrüten 
bes Hiefigen Heren Archidiakonus M. Janke, 
und Herten Diafonus M. Braun, etlebigt 
geweſene Subdiakonatſtelle ift dem geitherigen 
aten Kollegen am hiefigen Gimnaftum, Herrn 
Gottlieb Auguft Klien, ertheilt worden, 
wozu er die Prodepredige am ten "Sonntage - 
nach Trinitatis und die Anzugsprebigt am im. 
Zalii hie. 0, u 
Badiſfſin. — Der hiefige Fehr vereh⸗ 

rungswerthe Herr Rektor, Ludwig Friede 
rich Gottlob Ernſt Gedike, hat ohne 
. längft ven Ruf als Direktor der neuen. allgemeis 
wen Bürgerſchule zu Leipzig erhalten und au⸗ 
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genommen;. an feine Stelle iſt ber geitherige. 
Konrektor zu Lukau, M. Schmidt, am 30. 
Jun. erwählt worden. u 
a} Im ———— | 
| Bubiffin. — Am. 24. April hat bey 5 

gehaltener Rathskür der Ältefte Bürgermeifter, 
Herr Johann Gotthold Böhmer, die 
Stadtregierung zum ſechſtenmale übernommen. 

Am 20. Juni iſt an die Stelle des ver⸗ 
ſtorbenen Herrn Bürgermeiſters, Petſch ke, 
ber. zeitherige Oberkämmerer, Herr Johann 
Gottfried Hempel, zum Burgermeiſter 

erwählt worden. 

Nachdem der zeitherige hieſige Zolleinneh⸗ 
mer, Herr. Hauptmann Melchior Heinrich 
Auguſt von Gersdorf, feine Funktion 
niedergelegt, ..ift. der zeitherige Oberſtempelim⸗ 
poſteinnehmer des Markgrafthums Oberlauſiz, 
und Landeshauptmannſchaftlicher Regiſtrator, 
Hear. Chriffian Friedrich Wilhelm 
Schnorr, zum Zolleinnehmer ernannt wor⸗ 
den. Des lezteren Amt hat der hiefige Ober⸗ 
amtsadvofat, Herr Karl FriedrihQuier 
ger, erhalten. Beide wurden am 26, April 
d. 3. verpflichtet. 

Dom Kurf. geheimen Sinanjfolegium find | 
befördert worden: der geitherige Aftuariug beim 

Amte Spremberg, Hr. Chriſtian Wilhelm 
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Lehmann, mit Beibehaltung | des Attuariats, 

als Rentbeamter daſelbſt; Herr Karl Gotte 
hold Meyler, als zweiter Generalakzisein⸗ 
nehmer zu Hoyerswerda; Herr Chriſtian 
Daniel Benjamin, Müll er, als 4ter Ge⸗ 
neralakziseinnehmer in Görliz; Here Karl 
Gottlob Auguft. Geisler, ‚als. 5ter Ges, 
neralatziseinnnehmer in Zittau, Here Karl, 
‚Gottlieb Müller, als Poftmeifter gu For⸗ 

ſta. 

Der bisherige Kammerjunker, ‚Herr Friede 
eich, Au gu ft Gottlob. von Gersdarf, 
auf Biefii 8. bei Reichenbach, iſt von Gr. Kurf. 
Durchl. zum Kammerherrn ernanne worden. 

Görliz. — Bei der am 4. Juli gehal—⸗ 
tenen Rathswaähl, an ‚welcher der Herr Bürs 
germeifter . Friedrich Gottlieb Göfing 
die Regierung übernahm, twurden, nachdem der 
Herr Skabinus D. Karl Gottlob Anton 
fein Amt niedergelegt, der bieherige Herr Sa 
naror Gorthelf Friedrih Götzlof zum 
Skabinus, und die Herren, Advof. Fürchte⸗ 
gott Friedrich Frenzel, zeitheriger Bei⸗ 
fijer bei der Deputazion zu milden Stiftungen, 
und D. Karl Gottlob Brose, als Sena« 

foren zu Rathsmitgliedern ernannt. 
Das durch die Nefignagion des Herrn D. 
Antons erledigte Amt eines Schulinfpeftorg 
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ift dem Herrn Bülrgermeifter So hr, das zmee 
Bauinſpektors dem Herr Stabinus Modra ch, 
das eines Forſtinſpektors dem Herrn Skabinus 
Götzhof, das eines Armen- Waiſen⸗ und 
Zuchthausinſpektors dem Herrn Senator Jäh⸗ 
ne übertragen worden. Als Stadthauptmann 
wurde Here Senator Frenzel, und als Ges 
neralakziskoinſpektor Heir Senator D, ‚Bros 
Be erwählt. f 

Dem zeither hier praftizirendem Amtsadvo⸗ 
fat, Hr. Karl Gottfried Holer, iſt die 
durch Beförderung dee Hr. Senat, Frenzel 
erledigte Stelle bei der Deputagion ad pias 
cauſas ertheilt worden. 


UI. Sauffeierticteit. 


Löbar. — Am 13. April wurden der 
biefige Rektor, Herr M. Chriſtian Tram 
gott Beckel, der Konrektor, Herr Johann 
Chriſtian Adernik, und der neue Kantor 
und ate Schullehrer, Herr Joh ann Kon« 
tad Hübner, öffentlich inſtallirt und in ihre 
Ömter eingewiefen. Der Herr Stadtrichter 

obann Salomo Srenzel, verrichtete 
die Inſtallazion des Herrn Rektors, im Namen 
des Magiſtrats in einer wohlausgearbeiteten 
Rede, nachher wies der Herr Rektor die beiden 
andern Lehrer in ihre Ämter ein, und jeder 
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hielt. welmãſſtge Heben. Den Vechlut der 
‚ganzen Genre machte.tin Traftament und 


* 
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1. Sarltice EHER durch 
die Meuſchenblattern.“) 


In einer erſt vor kurzem erſchienenen engli⸗ 
ſchen Reiſebeſchreibung **) ſchaltet ber Berrafe 
fer bei Erwähnung einer Niederlaſſung in ca, 
nada folgende Erzählung: von einer ſchreklichen 
Verheerung ein, welche die Menſchenpoken une 
ter. den Wilden anrichteten. 


Zwei Pflanzungen an: bem Affinibofirome 
| wurden von den Eingebornen angegriffen, on 


” Diefer zwar nicht unſere Proving betref⸗ 
fende, allein wegen feines Inhalts doch 
intereſſante, aus dem Europ. Magazi- 
ne entlehnte, Auffas ik und vom Hrn. 
D. Struve zum Einrüfen in bie M. hi 
mitgetheilt morden. 
—8* Voyages from. Montreal on the River St, 
Laurence, through the Continent of 
North America, sa “the Frozen. and Pa- 
„sihe ‚Ocean _ in ‚she Years 2709 a 
2798, Et 
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rere weiſſe Menſhen und ein groſer Theil In 
dianer verlohren ihr Leben. In kurzem ſchlen 
es, daß es der Entſchluß der Eingebornen fet, r 
die Pflanzer auszurotten. Nichts, ale dag 
gröfte Elend, welches die Eingebornen betraf: 
rettete ‚die Pflanzer vom Verderben; dieſes 
waren die Kinderpofen, deren zerſtörxen⸗ 
de Wuth fich verbreitete, fvie dus Feuer dür 
res Gras verzehrt; ihre ſchrekliche Anſtekun 
nahm reiſſend ſchnell überhand, nichts konnt 
ihr entgehen, nichts Widerſtand leiſten. Ganze 
Familien und Stämme wurden von ihrem Pefi- 
hauche vernichtet. Es war ein trauriger, nie⸗ 
derſchlagender Anblif > die Sterbenden neben 
den Todten zu ſehen, und wie die, welche das 
Schikſal aller ihrer Freunde beraubt hatte, die 
Pet durch ihr Gebet abzuwenden fuchten, oder 
ſich zum Tode bereiteten. Die Armuth diefeg 
Volkes, ihre Sorgloſigkeit felbft für die Be 
bürfniffe. des. folgenden Tages mußte diefen 
jammervollen Zuftand verfchlimmern, fie wa⸗ 
ren von allen Mitteln, und fogar von aller 
‚ Erleichterung entfernt. Nichts blieb. ‚übrig 
für fie, als fich der Todesangft und der Ver 
zweiflung Preiß zu geben. Dieſes fchauder- 
bafte Gemählde wird noch dadurch erhöhet, 
daß die verweſenden Leichname umher lagen, 
von ben Wölfen weit von den Hütten wegge⸗ 
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ſchleppt und aufgefreffen wurden; und felbft 
von den Hunden zerriſſen, die von den entſtell⸗ 
ten Reſten ihrer Herren Ihren Hunger ſtillten. 
Es war nichts ungewöhnliches, daß ein Haufe 
vater, deſſen Familie die Blattern : noch nicht 
ergriffen hatten, die Seinigen um ſich her ver- 
fammelte, ihnen die graufamen Leiden:und daß 
ſchrekliche Schikſal ihrer Bekannten durch den 
Einfluß gines böfen Geiftes, der ihren Stamm 
ausrotten wollte, vorftellte, und ſie ermaͤhnte, 


dem Tode mit allen ſeinen Schrefen: durch ihre 


eigene Ermordung zuvor zu kommen. Der 
Tod war bei dieſem Jammer willkommen, als 
die lezte Zuflucht des Menſchenelends. — 
DD: Lettſom, der dieſe ſchrekliche Geſchichte 
vor wenig Monaten in-dem.European Maga- 
zine bekannt machte, wünſcht, daß fie allge 
meine Aufmerkfamfeit erregen möchte, um fo 
mehr das. grofe Rettungsmittel deg unfterbli. 
hen Jennerg zu würdigen. Mer da weiß) 
welche ſchrekliche Verwüſtungen die Poken in 
denjenigen Ländern anrichteten, im welche ſie 
daß erfiemal famen, wie fie 1707 in Sjelanb; 
binnen. wenig Tagen ,. über 2000: Menfchen 
hinraften, 7518 in Hifpaniola ; den’ gröften 
heil der Einwohner, und auf ber Inſel Kile . 
 ‚Dazıber ;entfernteften der Hebriden, alle Erwach⸗ 

fenen tödteten, ſo daß von ben Einwohnern 
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nicht mehr. als zwei Kinder übrig blieben, nad) 
dem die Epidemie aufgehört Harte, wird diefe 
Schillderung nicht. übertrieben finden. Man 
denke dazu noch die Unbefansfchaft mit diefer 
Krankheit, und. ben ‚gänzlichen, Mangel an 
ärztlichen Hülfe bei dieſen Unglütlihen. — 
Gefegnet..fei det wohlthätige Genius unfers 
Zeitalter, welcher ‚ber ‚Menfchheit Rettung 
von dieſem Elende darbietet, und bie frobe 
Ansſicht zur gänzlichen Vertilgung einer ihrer 
grauſamſten Plagen eröfnet! 
| D. C. Strupe. 


IV. Auszug aus einem Briefe des D. 
Jenner in London, vom 10. Far. : 
I aWwarı$03. | 


Da unter den Leſern diefer Zeitfchrift,. auch 
‚mehrere Ärzte find, fo glaube ich, folchen durch 
Muͤtheilung einiger Bemerkungen des groſen 
Erfinders der Schuzpolenimpfung gefällig zu 
ſein. | | | 
In England, wo man feit ben 14. Mai 
1796 bis-jezt die Impfung ber Schuzpoken 
fortgeſezt hat, hat man ſich nun allgemein fo- 
wohl davon überzeugt, daß die Vaccine ein ſi⸗ 
cheres Verhütungsmittel der Menſchenpoken iſt, 
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als auch, daß nie wahre Schuzpoken mit al. 
Ien ihren Simptomen bei einem Subjekte ent⸗ 
‘ftehen, welches bereitE die Menfchenpofen ger 
"babe bat, fo daß die eine die Stelle der andern 
“einnehmen. Um fo mehr muß ung diefe ver⸗ 
"fahrungsmäfige Überzeugung gelten, da. fie in 
dem Lande Grund gefaßt hat, aus welchem die⸗ 
fe wohlthätige Sache ihre Segnungen über die 
"ganze Welt verbreicer Hat. Als ıch Jennern 
ſchrieb: Der Tod meines geliebten Kındes, 
welches. vor 3 jahren an ben fchreflichen Mens 
*fchenblattern, unter allen den Qualen und Elen- 
De, welches fie herbeiführen, in meinen Armen 
ſtarb, fei au eine Urfache, warum ich mich 
jezt durch möglichfte Verbreitang der Schuzpo⸗ 
"fen an der DMenfchenpofenpeft, die mir ſo dit 
‘fen Jammer verurfacht bat, zu rächen fuhr; 
dieſe Rache harte ich auf dem Grabe meines 
Kindes gefhworen. Was Hamulfar that, der 
feinen Sohn Hannibal eidlid am Bundesalta⸗ 
se verpflichtete, den Römern bis an den lezten 
Hauch feines Lebens Zend zu bleiben ; fo ſoll⸗ 

‚ ten, fchrieb ich, ältere Arzte ihre jüngern Role - 
Tegen zum Ausrottungskriege der Menfchenpos 
ken einweihen. Auch bei uns, fchrieb Jennet, 
find diefe Hamilkars; möchten ihrer doch viele 
in Zeutſchland ſeyn! (J am happy totell you, 
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that ‘our. College of Phyfieian — 
with Hamilcars.) 

Noch immer iſt Jenner davon —*— 
daß man den Stof aus der Puſtel früher neh⸗ 
men müſſe, bevor die Efflorenz fich zeigt. . „Iſt 
folche völlig gebildet, fagt er, fo ift die Anſte⸗ 

fungsfähigfeit des Vaccine Fluidums in einem 
gewiſſen Grade vermindert, und nimmt man 
den Stof dann erſt, wenn die Puſtel ſich in ei⸗ 
nem verwelkenden Zuſtande (withering ſtate) 
befindet, fo entſtehen mancherlei üble Folgen, « 
— Die Gründe diefer Erfahrungsfäze hoft 
er in die Zukunft efident zu machen. ’ 

„Unter andern Anomalien der Vaccine, 
fagt Jenner, fommt auch nicht felten die eitern« 
de Puftel (Purulent puftule ) vor. Geit lan« 
ger Zeit hat fich mir die Urfache diefer Abwei— 
hung entdekt. Beidenjenigen Kindern, welche 
‚an der Tinea des Kopfers, welcher mit einem 

wandernden Hautausſchlage verbunden iſt, lei⸗ 
den, fand ich bei den meiſten, die während die⸗ 
ſer Krankheit vaccinirt wurden, die Puſtel in 
einem ſolchen Zuſtande, den ſie durch alle ihre 
Stadien behielt, ob fie gleich mit. äten Schup 
 potenflof geimpft wurden. « 

„Es giebt einige Hautaugfchläge, welche 
‚Seinen Einflus auf den gewöhnlichen Gang ber 


v 
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Echugpolen Haben. Es n ſonderbar, zu ber 


..  merfen, wie fchnell (rapidly ) nach der Einim- 
pfung der Vaccine diefe Hautausfchläge eine 


‚Veränderung erleiden. Sch fah ſchon am gen 


Ä Tage und inerhalb 14 Tagen nach der Im— 


Rz 
Pr 


Pfung eine neue Thätigkeit in ihnen ſtatt fin 


den ; ich weis, daß Ausfchläge, welche feit eini⸗ 


gen Fahren die Haut behaftet harten, währehd 
der Schuzpofen verſchwanden. Go ift e8 nicht 
blos eine einzige Wohlthat, ſagt Jenner, die wir 
aus der fegnenden Hand der Baccıne erhalten. « 


Senner fchifte mir zugleich von. ihm ſelbſt 
am 10. Januar in London aufgenommenen 


* Schuzpokenſtof, ſowohl in Fäden, als auch 


zwiſchen Glasplatten, und auch auf einem Dor⸗ 


| ‚me. Diefe leztere Art der Verfendung fei ihm | | 


meiftens fehr gut geglüft; der Dorn fei als 
eine Lanzette zu brauchen, wobei man den Vor⸗ 


theil habe, daß nicht wie bei diefer die Materie 


durch den Roft verändert werde. Sch erhielt 


den Jennerfchen Brief erſt den 18. April, impf⸗ 


te fogleich 7 Kinder mit dem Dorn, aber ohne 


"Erfolg; den 24. impfte ic wieder ein Kind 


mit der Jennerſchen Materie von der Glas—⸗ 


„platte, und es entſtand eine regelmäßige Pur 


ſtel. Ich hatte das Vergnügen, zu bemerken, 
beß die Beſchaffenheit dieſer Puſtel ſowohl, 
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als der übrige Gang der Vaccine, mit allen ih⸗ 
ren Symptomen, der von mir bisher ſeit ſechs⸗ 

‚ viertel Zaren durch mehr als an 600 Subjek⸗ 
ten in einer ununterbrochenen Solgenreibe fort⸗ 
gepflanzten Vaccine vollfommen ähnlich war, 
und daß ein Impfſtof nach 104 Tagen noch 
würkſam ſich erwies. Dieſelbe Bemerkung 
machte Herr D. Frieſe in Breslau, dem ich 

‚den mit Impfſtof getränkten Faden überſchikte, 
der den gten Mai mit Erfolg damit impfte, bei 
welchem fich der Stof nad) 113 Tagen noch 
mwurffam ermieg. u 

Görliz, im Mai 1803. 


D. €. 9. Struve 


V. eitterarifche Anzeige 
Über Kirchdäter oder Kirchenvor⸗ 
ſteher und deren Dienſtverwal—⸗ 
tung, beſonders in Beziehung 
auf die Oberlauſiz. Ronneburg 
und Leipzig, bei Schumann, 1802. 32 
Seiten in g.(29.) : 
Wir liefern bier von diefer Schrift die Re⸗ 


zenſion aus der Leipziger Pitteraturgeitung, 113. 
St November 1902. ©, 993, — » Diefe 
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» Eleine: Schrift, welche: Ihren Gegenftand er⸗ 
„ſchöpft, ift allerdings nicht überflüffig, und 
3, verdient einen Plaz in den. Kirchenarchiven. 
„Der Verfaffer hat recht, twenn er fagt, daß 
„die fogenannten Kirchväter größtentheild ob» 
„ne Kenneniß der Gefeze diefes Gefchäft untere 
» nehmen, und daher dafjelbe auch nicht gut ver⸗ 
»waltentönnen. Für diefe find diefe Bogen ge» 
„ſchrieben. Etwas fonderbar if die ©. 31. 
„in der Note beigebrachte Bemerkung: daß die 
„NKirchväter die Kirchthüren unter der Predigt 
»zuhalten follen, damit nicht der Sch u l⸗ 
„meiſter — — — ab und zulaufe 
„Eben fo die Anmerkung ©. 30. 


VI, unglücksfälle. 


1. Tödtliche Folgen von Beſchädigungen. 
Gorliz. — 14. September 1802 farb 
Mſtr. Johaun Samuel Rahfel d, Bür⸗ 
ger und Tuchmacher, auch Stadtzoll · Bereiter 
allhier, nachdem er Tages vorher zu Moys 
durch ſein ſcheu gewordenes Pferd mit dem Wa⸗ 
gen umgeworfen worden. Alt 44 Jare, 6 
Monate und 19 Tage. ST 
Gloſſen. — Hier ereignete ſich in ber 
Nacht vom 26. zum 27. Dezember 1802 fols 
gender tragifcher Vorfall. Der Schweinhirte 


[4 
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Nerrettig befand ſich in der Schenke ſehr 


betrunken, und faßt plözlich, ohne vorherge⸗ 


gangenen Streit, den herrſchaftlichen Bedien⸗ 


Ar 


ten Göllrich bei den Achfeln; dieſer dreht 
ſich ſchnell um, und ſtößt jenen von ſich. Ner⸗ 
rettig fällt an das Schenkfaß, und als er auf⸗ 


gerichtet wird, greift er noch auf den Kopf, 
giebt aber weiter kein Lebenszeichen mehr von 


ſich, ſondern bleibt, aller angewandten chirur⸗ 


giſchen Hülfe ohngeachtet, todt. 
Niedergersdorf bei Zittau. — Den 
ı2. Januar 1803 gerieth der Müller, J 0° 
bann Gottfried Hübner, ind Wafferrab 
der Mühle, und ward von felbigem getödtet. 
Kunnersdorf im Eigenfchen Kreiſe. — 
Am 19. Januar fand man den todten Körper 
eines. 22järigen Purfchen, Johann Gotk« 
fried Köcher, eined Mauergefellen.. Er 
war in der Nacht vorher in den Wald gegan⸗ 
gen, um Holg zu holen, mochte bei der Glätte 


‚mit einem ſchweren Stüfe gefallen fein, und: 
ſich fo am Kopfe verlezt haben, daß dadurch 


fein Tod verurfacht worden. — 
Hirfchfelde. — Am 12. Januar fand 
der biefige Häusler, Johann Chriſtoph 
R ennert, in einem Hohlwege des Dürrhen⸗ 
nersdorfer Buſches ſeinen Tod. Ein dreiſpän⸗ 
niger, mit Holz beladener Wagen war ihm über‘ 
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den obern Theil des rechten Schenkelknochens 
gegangen, und hatte denfelben jerfchmettert. 
Alles Beiftandes entblöſt, mochte auch Verblus 
tung zu feinem Tode beigetragen haben. : 
Budiſſin. — Am 16, Februar veruns 
glüfte der Hiefige Bürger und Meſſerſchmidt⸗ 


oberältefier, Johann Krfin. Ehalt, bi 


' Zubereitung eines Schleiffteing, indem ihm wähe 
rend der Arbeit ein Stük des Steines an den 
Kopf fprang. - Er muſte nad > Tagen, unter 
fehr heftigen Schmerzen, 5o Jare alt, flerben. 

Dberlangenau. — Der hiefige Ham⸗ 
mergutsbefizer, Johann Kindler, fuhr am 

12. März mit feinem älteften Sohn des Nachmit⸗ 
tags aus der Gruhner niedern Bretmühle mit ei⸗ 
nem Fuder Latten. Als er durch das Dorf Hoh⸗ 
kirch hinunterfuhr, ſtürzte er rüflings vom Wagen 
hinab. Er ward zwar von herbeieilenden Leu⸗ 
ten ſogleich aufgehoben, und in das nächſte 
Haus gebracht, wo man alle mögliche chirur⸗ 
giſche Hülfsmittel anwendete; allein er blieb 
ohne Bewuſtſein, und ſtarb am nämlichen Aben⸗ 
de. Bei angeſtellter Unterſuchung fand man 
das Genif zwifchen dem 3. und 4. Wirbelbei⸗ 
ne gebrochen. V 

Gruhne. — Am 30. April arbeitete 

ber hiefige Gärtner, Chriftof Scholz, 46 

Jare alt, win gefchifter und fleifiger Landwirth/ 
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in feinem Garten an einem tiefen Loche, um ei⸗ 
nen dort liegenden, wohl auf 40 Zentner ſchwe⸗ 
ren Stein, welcher ibm bei der Bearbeisung des 
Bodens hinderlich war, tiefer zu fenken, plöz⸗ 
lich gab der Boden unter ihm nach, ber Stein 
ſtürzte in dag Loch, und erquerfchte den Mann. 
Ehönbrunn bei Görliz. — Am 30. 
April ließ ein biefiger Gärtner, Schlegel, 
durch einen Bauer Dünger auf das Feld fahe 
ren; um den Sand im Wege zu vermeiden, 
fuhr diefer auf die am Wege befindliche Anhö⸗ 
he, wodurch der Wagen fich fehr neigte. Um 
ben Umſturz zu verhüten, flieg Schlegel auf die 
hochſtehende Achfe, allein dee Wagen fiel dem» 
ohngeachtet, und warf. ihn fo heftig, grade auf 
den Kopf, auf die andere Seite ded Weges, 
daß er nach 12 Stunden fterben mufte. 
Neubammer. — Am 27. Mai wurbe 
ber. Häusler, Hans Chrifiof Balzer, 
beim Holzfällen getödtet. 
Wendifhfunnersdorf. — Hier ge 
(hab am 22. Mai dag traurige Ereigniß, daß, 
als der Häusler Johann Gostfried Rum . 
ze den Hahn an friner Slinte auffchraubte, Dies 
fe losgieng, und der Schuß ſein 1* jãriges 
Mädchen tödtete. 
Klix. — Am 7. Juni wurde der hieſige 


Riemer, Krfin. Herfurt, durch den Schlag | 


eines — in die Schoos getödet. 
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Cunnersdorf bei Camenz. — Ein von 
hier gebürtiger Zinmermann, Steipborn, 
hatte den 13. Juni zu Straskräbchen, das Un⸗ 
glüt, beim Einſturz eines aufgeſchraubten wicht 
hinlänglich geftüzten Gebäudes in des Dauer 
Zinfe Hofe, erfchlagen zu werden 

“ Demig. — Job. Endlef, ein von. 
Hier gebürtiger Mäurerlehrling, arbeitete beim 
Bauer Hartmann zu Geißmannsdorf bei Die 
fchofsmwerda in einem Keller und ward durch 

den Einfturg des Gewölbes getödtet, 


2. Ertrunfen. 


gauban. — 19. Dftober 1802: murde 
Helenetohmannin, eine alte Weibsper⸗ 
ſon, welche ſich zulezt mit Spinnen erbalten 
hat, aus dem Waſſergraben vor dem Görlizer 
Shore todt herausgezogen. 2 
Gleina. — Am 5. Dezember 1802 iſt 
der Inmohner Andreas Kucer aus dafl- 
gem Fließe, in welches ‚er wahrfheinlich beim 


MWafferholen, in der Dämmerung; feiner biß. 


den Geſichts halber, gefallen, todt herausge zo⸗ 
gen, und nicht wieder ins Leben gebracht worden. 
—Bulll eritz bei Königsbrütr. — Um 24. 
Januar 1803 ſtürzte der hieſige Gärtnet und 
Gerichtsſchöppe, Martin Mitreuter, in 
ein bei dem Ständer des Schaafteiches ohn⸗ 


“ - 


58 


weit des Dorfs aufgeeiſetes Loch, ward zwar 
nach einer Stunde herausgezogen, konnte aber 
nicht wieder zum Leben gebracht werden. 


Dürrhennersdorf. — Am 27. Febr: . 
Abends ertranf eine Weibsperfon, Sopbie 
Chriſtiane Meißnerin, aus Schönbach, 
in.dem biefigen fehr angefchwollenen Bache, in« 
dem fie über die in felbigem liegenden Steine. 

gehen wollte, und ausglitt, ihr Leichnam wur⸗ 


de erft am folgenden Morgen um Io o Uhr ges - " 


funden. 
Ebersbach. — Am ı7. März war 
ber biefige Gedingemüler, Gottfr. Kum⸗ 
mer, bei der Rükkehr von Girbigsdorf, wo er - 
zu Biere gewefen, vermuchlich durch Ausglei⸗ 
ten vom Stege, in die durch dag Thauwetter 
ſehr angeſchwollene Bach gefallen, und konnte 
nach dem Herausziehen wu wieder ing Leben 
. gebracht werden. 
Camenz. — Am 8. Yprit fiel der 2jäs 
tige Sohn des Pachters der hieſigen ſchwarzen 
Mühle, Johann Andreas Freuden— 
berg, in den Mühlgraben, und ertranf. 
 Doberfhüz. — Am 15. Aprill ertranf 
der 7järige Knabe des dafigen Gärtners, M ie 
chael Winzerg, in einem beim vãterlichen 
Hauſe befindlichen Brunnen. 


Budiſſin. — Am ır. Mai ſtürzte die 
a3järige Tochter George Lißack 8, Maria, 
ohnweit des Scharfenfteges in die Spree, kam 
unter bie zur alten Kunſt gehörigen Schüzen, 
und ward Z Stunden darauf bei der großen - 
Mühle todt herausgezogen. | 

Dberlihtenau. — Am 23. Mai er» 
trank des Häusler, Johann Gottlieb 
Trauske, — Knabe in einer Lehm⸗ 
grube. 

Hennersdorf bei — — Am 
25. Mai ertrank der 2järige Sohn des Hãus⸗ 
lers Theunerts in daſiger Bach. | | 
Seifhennersdorf. — Um. Suni 
ertrank des Bauers Chriſtoph Olbrichs 


zjäriges Mädchen, in einem — Hauſe ge⸗ 
legenen Teiche. 


3. Vom li erſchlagen. | 


Beiersdorf. — Am 20. April woll⸗ 
fe die Frau des Einwohnes Iſrael wärend eis 
nes Gewitters aus einen benachbarten Haufe 
in das ihrige geben, fie wurde auf dem Wege 
vom Blizſtrahl getroffen, und konnte, ‘aller an⸗ 
gewandten Mühe. ohngeachtet, nicht reicher J 
zum — ii werben. 


— 
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4. Erfroren. 

3ittau. — Den 12. Januar warb ber 
bieſige Bürger und Kupferfchmidt, Johann 
Friedrich Jakob Balg, 28 Jare alt, auf 
ber Straße von Oywin nach Zittau, neben :eie 
ner mit Holz beladenen Kadeber auf dem Ge 
füchte liegend, erfroren und ode gefunden. 

Lipſa. — Der biefige Häusler, Chris 
fian Erdmann Heinifch, war am 13. 
Februar zu feinem Vater, dem Richter ju Hen⸗ 
nersdorf ohnweit Kroppen gegangen; 2 Tage 
nadıher fand man ihn 4 Meile von Lipfa bei 
einem beladenen Handfchlitten erfroren, und 
founte nicht wieder zum Leben gebracht werden. 


5. Selbftentleibungen. 


Kleinkotiz. — Den 7. Januar 1803 
bat fich der Häusler Mik an in der Zieberhige 
mit einem Scheermeffer die Kehle durchſchnit⸗ 
ten, und ıft, aller angewandten Mühe ohnge⸗ 
achtet, am 10. geftorben, — 

—L2Lükersdorf bei Camenz. — Am 4; 
April des Abends ſtürzte ſich der hieſige an ei⸗ 
nem hizigen Galleufieber krank gelegene Häus⸗ 
ler, Chriſtof Minkwiz, in einen nahen 
Teich, und fonnte, aller Mühe ohngeachtet, erſt 
am folgenden Abende gefunden worden. 


\ 
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Dfriz — Granz Wünfhe, bie 
| ger Bürger und Hufſchmidt, war fchon feit eie 
niger Zeit ſchwermüthig, er entfernte ſich in eis 
nem folchen Anfalle von Melancholie am 21. 
Januar d. J. von Haufe, und man fand: iD 
am. 26. im Walde erhenkt. 

Zittau. — Den 29. Mär; Abende a— J 
hieng ſich der Sohn des hieſigen Buchdrukers 
Franke auf dem Hausboden, — 
aus Mißmuth und Verdruß. 

Küpper — Am 23. April erhenfte ſich 

der Gedüngemann, Joh. Chriſtof Neu⸗ 
mann in ſeiner Scheune. Er war ein ſehr 
rechtſchaffener Mann, und erſt ſeit kurzer Zeit 
mit der Melancholie behaftet. 


VIL Anzeige und Bitte an Ken: 
ſchenfreunde. 


Am 16ten Jull laufenden Jares zeigten ſi 
mit Tagesanbruche um Margliſſa und umlie- 
gende Gegend ſchwere Gewitterwolken, die meiſt 
aus Nordoft und Nordweſt zogen, fih in Süd. 
oſt Hereinigten, und durch äufferft heftige Re⸗ 
gengüſſe, die noch weiter gegen das Gebirge hin 
zu Wolkenbrüchen wurden, ſich entluden. Die 
ſe furchtbaren Ausbrüche haben ſich weiter 
nach Bohmen und Schleſien hin erſtrekt, wo⸗ 
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durch denn natürlich veranlaßt wurde, daß alle 
‚um und in unfer Gebirgsehal fich ergieffenden 
Flüſſe und Gewäffer bis zu einer unerhörten 
ſchaudernden Höhe ſtiegen. Die Gefchichtebü- 
cher fchweigen von einer ähnlichen graufenvol- 
len Fluth feit 300 Jaren, und die beträchtli. 
en überſchwemmungen in den. Jaren 1766 
und 1798 wurden von ber jezigen weit über⸗ 
troffen. Schaudernd, jedes menfchliche Ges 
. fühl durchbohrend, find die gegenwärtigen Wür- 
fungen diefeß verheerenden Elements, das in 
unſerer Gegend mit vorzüglicher Wuch die Drt- 
ſchaften Margliffa, Schadewalde, Hartmanng- 
‚dorf, Oberörtmannsdorf, auch dag benachbar- 
‚te Schwerta, betroffen hat.: Mehr als 400 
Wirthe in den erfigenannten vier Drten "haben 
mehr oder weniger gelitten, 10 Gebäude find 
total weggerifien, mehr als 40 Häufer drohen 
den Einflurz, und müſſen weggeriſſen werden, 
noch weit mehrere, — denn noch hat big jest, 
der allgemeinen Beflürzung wegen, nicht AUes 
ungerfucht werden fönnen, — find beträchtlich 
beſchädigt. Ganze Familien find. völig zu 
Grunde gerichtet, viele auf Jare zurükgeſezt; 
Straßen find vernichtet, Brüken und Wege zer⸗ 
ſtört, alle Kommunikazionen ſind gehemmt, und 
die an den Wäffern gelegenen Gärten und Fel- 
der ‚find. mis ihren Früchten, die fo viel ver» 


- 


+, 
W — 


ſprachen , von | Sand und Schlamm bedelt, — 


‚find veröder. Die fhönften und ſtärkſten Obſt⸗ 
- bäume liegen entwurzelt, ausgeriffene Wald» 


ſtämme bedefen fruchtbare, jezt zu Stein. und: 


Sandhaufen gewordene Gärten, und die bes 


deutenden Holzoorräthe der Zabrifen, oder des 
für feine- Nahrung oder den fünftigen Haus 


bedarf forgfamen Hausvaters, wurden ein -' 


Raub der Fluth. Völlig. und erweislich un« 
möglich ift es, daß die Kommunität Margliffa 
den erlistenen Schaden an öffentlichen 
Gebäuden, Straßen, Brüfen, der nur allein 
den Werth von 5000 Thaler überfleiget, aus 
eigenen Mitteln wieder herzuſtellen im Stande 
ift, wenn nicht begüterte gefühlvolle Menfchen- 


freunde fich des Hülfofen Örtchens gütig an⸗ 
nehmen wollen. Kurz, keine Sprache reicht 


Hin, den Sammer und das Elend. ded.ı6ten 
Juli zu fchildern ; kühn, und ohne die mindefte 


"iibertreibung, darf man den Schaden eines 
Strichs, ohngefähr eine Meile lang, im Allge; 
‚meinen über 60000 Thaler angeben. Be 


darf es unter folchen Umftänden wohl noch ei⸗ 


. ner Entfchuldigung, daß ich, — der ich feit 


1798 eine Reihe mich betroffener Unglüfgfälle 


“and Schläge, die im Publiko nicht: unbekannt 
find, zähle, der ich gern helfen möchte, hier zu 
helfen zu ſchwach bin, — ber ich noch mie öfe ⸗ 
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fentlich um Hilfe für die verunglütten Meinl- 
gen bat, — es jezt wage, hierdurch ein Her» 
ehrtes und gütiges Publifum um Unterftügung 
für die mir untergebenen Ortſchaften, Märg- 
liffa und Schadewalde, anjuflehen. Mit 
zitternder Hand, aber auch mit tröſtender Hof- 
nung fei ohige Bitte niedergefchrieben. Jede 
Gabe, auch tin Scherflein, wird meinem He- 
gen Labung fein; mein und der Verunglüften 
feuriaſter Danf wird jur Gottheit emporftei- 
geu,und er, der Almächtige, wird unfer Dank⸗ 
geber erhören, — und vergelten, 
Geſchrieben zu Schadewalde, den igten 
Juli 1803. 

D. Stölzer. 


— — — 

Für Göorliz und umliegende Gegend hat ſich 
ber Herr Accisinſpektor und Landſteuerſekretär 
Schubert, fo wieder Herr Stadthauptmann 
Frenzel und Here Buchhändler Anton, 
Heneigteft erboten, milde Beiträge Anzunehmen, 
ingleichen für Bautzen und Umgebung der Her 
Landſteuerſekretär Tan be mit gleicher 
— | 
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Eine merkwurdige Wirkung des Blizes am 
Ableiter auf der Kirche zu Nieder⸗ 
Wiefa bei Greifenberg. 


(mit einem Kupfer. ) 


Dark den Herrn DOberpfarrer, Herr Mag. 
Weiſſig aus Nieder» Wiefa erhielt ich Fürz« 
Lich eine reichlich 135 Zoll lange, zu unterfl 
faft 1 300 ſtarke runde küpferne, im euer vers 
goldete, ſich durchgängig bis nach dem nur 
ganz zulezt etwas jählinger, jedoch ſcharf zu⸗ 
geſpizten obern Ende gleichförmig verjüngende 
Spize von einer Auffangungsſtange des Ablei⸗ 


E 
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ters auf der Nieder MWiefaer Kirche, und noch 
eine andere, diefer ganz ähnliche, eben daher, 
welche bei einem ftarfen Gemitter am 5. Sep⸗ 
gember d. 3. Abends zwifchen 7 und 8 Ubr, 
von einem Blize, mit einem fehr fchmetternden 
CE chlage, war getroffen worden, bei den näms 
lichen Gemittern, bei welchen ich das Leuchten 
der Auffangungsfpise auf meinem Sommer: 
haufe in Mefferedorf, durch ein in der Nähe 
deffelben im Troknen aufgeftelltes Fernrohr fo 
fhön beobachtet hatte, mit dem Feuerbüfchel 
bey negativer, und mit dem Sterne bey pofitis 
ver Elektrizität der Luft, fo wie es auch Here 
Neinhard in. Hermsdorf zu gleicher Zeit auf 
den Auffangungsfpizen auf feiner Papiermühle 
daſelbſt mit bloſen Augen beobachtet hatte. 


Ich zeichnete dieſe ganze Spize in ihrer 
wahren Gröfe aufs genauefte ab. Ihr ober 
res dünnes Ende war fehr zufammen geftaucht, 
und ſehr nach einer Geite gefrümmt, fo daß 
Dadurch diefe Epize ungefähr z Zoll kürzer ge 
‚worden, als fie vorher gewefen war. — 
Das durch den Bliz gefchmolzene, mehr und 
weniger mit Golde durchmengte Kupfer, bedek⸗ 
te: ihre ganze fanft gerundete Oberfläche, und 
hatte ringsum einen: Eleinen überſchlag oder: 
eine Wulf, wie im-Zluffe geweſenes, jähling 
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erffarrteg Metall oder Siegelfaf, welches ſich 
an der Südſeite zu oberſt etwas rundlich ber- 


auszog, nach unten zu aber hing gleichfam der | 


Anfang eines fich herabziehenden, etwas fpizig 


— 


zu laufenden, flüſſig geweſenen, und vor dem 


Herabfallen erſtarrten Tropfens herab. Auf 
der Oberfläche des geſchmolzenen Kupfers wa⸗ 
ren mehrere Blaſenlöcher zu ſehen. Von dem 
fupfernen überſchlage an mehr als Itel Zoll 
weit auf dem gekrümmten Stüke herab hatte 
die Vergoldung ringsum eine etwas dunkle an» 
gelaufene Farbe. Diefed gekrümmte Gtüf 
jeigte auf der auswendigen Fonveren oder er. 
habenen Seite verfchiedene durch die Vergol⸗ 
dung bis in dag Kupfer hindurchgehende Kleine 
Duerriffe, und noch Fleinere Längenriffe, auf 
der inwendigen fonfaven oder hohlen, hinge⸗ 
gen Heine erhabene Queerwülſte. 


Der an ber Weftfeite der Kirche ſtehende 


"84 Ellen hohe Thurm, deffen Scindeldah 


mit rother. Ölfarbe angeftrichen if, it vom 
metallenen Thurmfnopfe an, über welchem ein 
metallener vergoldeter Stern mit mehrern Spi⸗ 
zen oberhalb der Wetterfahne zur Auffangungs» 
fpige dient, mit einer bis in die Erde daran 
herabgehenden, faft ı Zoll ſtarken runden ei» 
. fernen Ableitungsflange verfehen, welche aus 
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mehrern . in. einander Hefchraubten Etüfen des 
ſteht, an welchen jederzeit dag Echraubenges 


mwinde oder die Mutter im untern Ende, die 


darein paffende Echraube aber am cbern En« 
.. be des gleich darunter folgenden Stükes bes 
findlich if.  Darzwifchen befinden fich, der 
genauern Verbindung wegen, eingelegte Blei⸗ 
blättchen, welche auch zwifchen den obern En⸗ 
den aller Auffangungefiangen auf der Kirche 
und den untern der eben fo darauf aufge» 
fhraubten fupfernen Spizen eingelegt find. — 
Der Ableiter endigt. fich in der Erde mit einem 
ſchweren Stüfe Blei. 


Die an der Dftfeite des Thurmes fichende 
Kirche ift mit Echindeln gedeft und in Geftalt 
eines Kreuzes gebaut. Drei Efen ihres Da» 
ches, nämlich die öftliche, nordliche und füdlis 


che, und der Plaz mitten zwifchen ben 2 lez⸗ 
tern, wo der längere Sirften des Hauptdaches 


der Kirche von dem nur 24 Ellen langen Fir» 
ſten des Kreuzes durchfchnitten wird, find mit 
4 Ellen hohen Auffangungsftangen verfehen, 
deren jede eine folche Spige, wie oben beſchrie⸗ 
ben, hat; und die mweftliche Efe des Kırchen- 
dacheg, nahe gegen den Thurm, ift mit einer 
fürzern, nur 2 Ellen hohen Auffangungsftan- 


ge, mit einer noch. fürzern dergleichen. Spize 
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verſehen, welche auch nicht im Feuer vergoldet 
iſt. Ale 5 Auffangungsſtangen find durch 
der oben befchriebenen ähnliche auf dem gan» 
zen Firſten hingehende eiferne Stangen mit 
einander verbunden. Bon der meftlichften, 
dem Thurme am nächften fiehenden kleinern 
Auffangungsftange läuft eine wieder den voris 
‘gen ähnliche eiſerne Verbindungsſtange über 
das Kirchendach ‚der weftlichen fchmalen Seite 
herab, und verbinder fih in der Höhe des 
Saumes des Kirchendached mit der an ber 
Südſeite des Thurmes BR Ableis 
tungsſtange. 


Die öſtlichſte, am weiteſten vom Thurme 
abſtehende Auffangungsſtange iſt wenigſtens 
50 Ellen vom Thurme entfernt, und eben de⸗ 
ren Epize iſt es, welche durch den Bliz getrof⸗ 
fen worden war, Ihr oberes zugefpiztes En⸗ 
de war, fo wie fie geſtanden hatte, nach We⸗ 
ſten zu gekrümmt. 


Die am Thurme herabgehende Hauptab⸗ 
leitungsſtange geht gleich unter dem Punkte, 
wo fie ſich mit der über das Kirchendach her⸗ 
abfommenden Stange vereiniget, dicht öftlich 
neben einem grofen offenen Senfter im Thurme 
vorbei, in welchem die mehreſte Zeit eine Tau⸗ 
be zu ſizen pflegte. Dieſe hat man gleich 
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nach dem Echlage zu unterfi'neben dem Thur⸗ 
me, auf dem Rüken liegend, tod gefunden. — 
Durch einige Tropfen ihr eingeflöftes Waſſer 
bar fie wieder angefangen, durch mebrmaligeg 
fachte8 Aufmachen der Augen, ungefähr fo wie 
die Testen fchwachen Bewegungen ber Augenlies 
der eines abgeriffenen Taubenfopfeg, ſchwache 
Merkmale des Lebens von fich zu geben, wel⸗ 
che jedoch bald wieder verſchwunden find, nach» 
dem fie in trofene Tücher eingefchlagen wor⸗ 
den war. Übrigens hat man weder an ihren 
Federn, an denen man blog, ale man fie gleich 
nach dem Schlage aufgehoben hatte, einen 
ſchwachen verfengten Geruch verfpürt haben 
will, noch auch .an ihrem Körper, nachden fie 
gerupft worden war, irgend ein Merkmal eis 
nes fie getroffenen Schlages gefunden; und 
es fcheine mir ganz ausgemacht zu fein, daß 
fie blos betäubt, oder vielmehr von.dem Dru⸗ 
fe, oder eigentlich der jählingen Verdünnung 
ber Luft um den Ableiter bei dem daran herab⸗ 
fahrenden Blige erftift worden ift. 


Sin der Kirche ſelbſt will man ungefähr 5 
Minuten nad) dem Schlage einen äuferft ſchwa⸗ 
chen, etwas eher aber äuferlich um felbige tie 


‚nen ftärfern ſchwefelartigen —— verſpüret 
haben. | ; 


FE 


Perſonen, welche aus dem Herenhaufe zu, 
Wiefe, mehrere 100 Schritte ſüdlich von ber. 
Kirche, diefen Schlag gefehen haben, geben 
ihre Beobachtung fo an, daß fich der Bliz in 
ber Geftalt einer ſehr grofen feurigen Kugel, 
richt ganz fenfrecht, fondern etwag fchräg von 
Süd Südweſten her, auf dieſe Spize geftürzt 
hätte, und in dem nämlichen Augenblife auf 
ber ‚eifernen Stange, längft über dem ganzen 
Firften des Kirchdaches hin alles gleichſam 
voller, fogleich auch wieder verlöfchender Lich» 
ter erfchienen wäre; und Perfonen, welche dies 
fen Bliz aus dem zwifchen 40 und 50 Ellen, 
fudöftlih von der Kirche gelegenen Paftorate 
und dem so Ellen nordoftlic) von der Kirche 
ftehenden Schulgebäude gefehen haben, geben 
an, daß im Augenblife des Blizes ein Feuer- 
from längſt auf der eifernen Verbindungs⸗ 
fange auf dem ganzen Firſten bingefahren 
wäre. Noch andere Perfonen aus einem Hau⸗ 
fe. 4o Ellen weftlih vom Thurme geben an, 
daß an der über das Kirchendach herabgehen⸗ 
den Ableitungsftange bis zu ihrer Vereinigung 
mit der erft an der Südoft » tiefer aber an ber 
Südſeite des Thurmes daran herabgehenden 
Ableitungsſtange, und alsdann an ſelbiger 
vollends bis in die Erde herab, das Feuer 
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gleichſam wie ein mächtiger Strom — 
fahren wäre. 


Jeder ſieht leicht ein, daß bei dieſen An⸗ 
gaben auf Seiten der Beobachter gewiß viele 
Zäufhung gemefen ift, und nach den genaue« 
ften Nachforfchungen fcheint e8 ausgemacht zu 
fein, daß im Augenblife des Blizes an dem 
‚über dem Firften des Daches hin, dem über die 
fhmale Weftfeite des Daches berabgehenven, 
und dem Theile des am Thurme berabgehen« 
den Ableiters von diefem Punkte big in die Er 
de, blos auf allen Punften, wo der Ableiter 
auf und an Stüzen geruht bat, grofe Zeuers 
büfchel ausgefahren find. 


Noch ift zu gedenfen, daß. der ganze Ab⸗ 
leiter, ſelbſt die eifernen Auffangungsftangen 
nicht ausgenommen, mit Ölfarbe überftrichen 
if, und jederzeit die Farbe der Theile des Ge- 
bäudes hat, woran er bin oder herabgehf. 


Die Gewitter an felbigem Abende waren 
aus Südſüdweſt, mit anfangs fehr heftigen 
Weſtſüdweſtſturme angezogen, aus welcher 
Weltgegend berfommend fie meiftens für die 
Gegend um Wiefe und Greifenberg am gefähr» 
lichften zu fein pflegen. Nach diefem Schlage 
hat das Gewitter, dem Vorgeben nach, gleiche 
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- fam feine Kraft verlohren zu haben: gefchienen, 
und nun. nur noch felten. und immer. entferne 
ter gedonnert. _ 

Noch ift zu gedenfen, daß Herr M. Weiſ⸗ 
fig gleich. den folgenden Morgen auf der ger 
troffenen Auffangungsſpize einen Vogel bat 
fisen fehen, welches vorher wegen ber allzufpie 
zigen Endigung berfelben noch nie gefchehen 
war, worauf er ſogleich durch ein Fernrohr 
bemerkt hatte, daß das obere Theil der Spize 
zuſammengeſtaucht, ſtärker und nach Weſt ges 
krümmt mar, auch den ducch die oben beſchrie⸗ 
bene Wulſt verurſachten Schatten bemerkt, 
und dieſe Spize nachher hatte abnehmen, auch 
den ganzen Ableiter in allen ſeinen verſchiede⸗ 
nen Theilen genau unterſuchen laſſen, ohne ir⸗ 
gend etwas weiteres daran bemerken zu kön⸗ 
nen, obſchon mehrere Theile nichts weniger als 
gut mit einander verbunden, ja gleich die erſte 
Verbindung der getroffenen Auffangungsſtan⸗ 
ge mit der über den Firſten der Kirche fortlei⸗ 
tenden eifernen Stange: gar nicht genau, fons 
dern fehr loker gewefen if. » Auch wage ich, 
aus den auf dem Ableiter. gefehenen vielen 
Zeuerbüfcheln zu vermuthen, daß doch vers 
muthlich der 14 Pfund fchwere, Bleiklumpen, 
worinnen er. fich endigt, die Elektrizität nicht 

fo plözlich hindurch und abgeführt hat, als «8 


f 
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bleierne Spizen am Ende in der Erde gethan 
haben würden, und daraus bei einem ähnlichen 
Falle in der Folge, wenn irgendwo zerſtreute 
Metalliſche Theile dem Ableiter vielleicht auch 
unbemerkt nahe liegen ſollten, doch einige Ge⸗ 
fahr zu beſorgen wäre, 


U. T. von Gersbdorf. 





Erflärung der Figuren. * 


A. Eine ganz küpferne, im Feuer ſtark ver, 
goldete runde Auffangungsfpige, in ihrer 
natürlichen Größe. Sie ift reichlich 134 
Zoll lang, Hält zu unterſt faft ı Zoll im 
Durchſchnitte, und verjünge fich völlig 
‚gleihförmig bis auf weniger ale #300 
unter ihrem obern Ende, welches alsdann 
etwas jühlinger, jedoch fcharf zugeſpizt ift. 
Zu unterft fieht man das barinnen befinde. 
liche Echraubengewinde angedeutet. 

B. 1. und 2. Eine vorher in allen Stüken A. 
ganz ähnlich geweſene Auffangungsfpize, 
deren oberes Ende nunmehr durch den dars 
auf gefallenen Bliz gefhmolzen, zuſammen⸗ 
geftaucht, und ſehr nach der Weftfeite um⸗ 
gefrümme if, wodurch die ganze Auffan» 
gungsfpige faft ı Zoll fürzer geworden ift. 
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An dem gekrümmten Theile. ſleht man meh⸗ 
rere durch das ſtarke Gold bis auf und in 
das Kupfer hindurchgehende Querriſſe und 
kleinere Längenriſſe auf dem obern erhabe— 
nen, und kleine erhabene Querwülſte auf 
der untern hohlen Seite, mit den auf dem 
obern umgebogenen Ende ringsum einen 
mehr oder weniger vorſtehenden überſchlag 
oder eine Wulſt, und zu unterſt einen ſich 
etwas ſtumpf fpisig herabgezogenen, nad’ 
ber erftarrten Tropfen, auch oben an der 
Südſeite einen deroleichen etwas rundlichern 
- berausftehenden Tropfen bildenden, durch 
"den Bliz 'gefehmolgenen, mehr oder weni⸗ 
ger mit: Golde durchmengten Kupfer ‚mit 
mehrern Blafenlöchern auf feiner Oberflä⸗ 
che, auch etwas dunfel angelaufener Ver. 
goldung rirgsum unter dem’ gedachten Ku⸗ 
‚pfermwulfte big über tel Zoll davon herab. 


B. I. ift diefe Spise von der Süd, und 
B. 2. von der Nordſeite geſehen. 
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II. 


Kritiſche Prüfung der alteften Nachrichten 
von Görliz. 


Menn man bieher den Urfprung ber Stadt 
Görliz und den Anfang diefes ihres Namens _ 
erzählen wollte, fo fagte man: 


„Görliz war bis zum Jare 1126 oder 
» 1131 ein Dorf, und hieß Drebnow. 
„Ein Herzog von Böhmen machte den 
„Ort zur Stadt, und nannte ihn Pzh o⸗ 
„relik, welches man jezt Görliz fpricht. « 


Man hielt diefe Erzählung für bewährt ges 
nug, weil fie fid) auf die Zeugniffe des Konti« 
nuators von Kosmas Ehronifon gründet, ber 

unter dem are 1126 fagt: 


Eodem tempore quasdam munitiones 
Bohemi aedificarunt,quae slavice Przim- 
da, Yzcorelik, Tachau appellantur.*) - 


” Cosmas Prag. in Script. rer. boh, I, p. 287. 
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und unter bem Jare 113113 


Intera transcurrente tempote Dux So- 
bieslaus ad radicem cujusdam villae no- 
mine Tacho in finibus Mesko caftrum 
aedificavit, quod.ex nomine adjacentis 
villae appellavit; aliud quoque aedifi- 
cavit. in Partibus: Milesko -juxta’ flu- 
men Niza, äppellavitque nomine Yzho- 
reliz, quod antea Drenow Cal. Drze- 
wnio) vocabatur. — 


Ein Theil der Geſchichtſchreibet gieng ganz 
darüber hin, daß die Erbauung von Görltz 
zweimal erzähle wird, und nahm bald dag Kar 
1126, bald das Jar 1131 für das Entfte 
hungsjar ber genannten’ Stadt an, wiewohl 
das leztere Jar deswegen am allgemeinften an- 
genommen wärd, weil die Nachricht unter Dies 
fem am vollftandigften if. Ein anderer-Theil 
aber hielt dafür, Eobieglaus habe die Stadt 
an der Neffe fhon 1126 angelegt, weil fie 
aber bald wäre niedergebrannt worden, fo häte 
‚te er fie 1131 wieder gebaut, und ihr eben 
Diefes Brandes wegen flatt Drebnow den Na» 
men Dzhorelig (Brandftatt) gegeben. ; Sie 
fanden eine Art von Betätigung ihrer Meis 


) 1. c..p: 303- 
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nung beim Dubrab, welcher fagt, daß gebadh- 
ter Herzog Börliz aus der Afche wieder herge- 
ftelle Habe, *) unbefümmert, daß Dubrav ein 
viel zu neuer Zeuge ift, und daß Görliz diefen 
Namen fihon in der —— von 1126 ha⸗ 
be. 

Wir wollen, ohne eigentlich den Ton des 
Widerlegers anzunehmen, unterſuchen, in wel—⸗ 
ches Jar wohl dieſer Bau zu ſezen ſei, warum 
er von dem alten Chroniſten zweimal erzählt 
werde, ob es gewiß ſei, daß Görliz vor dieſer 
Zeit ein Dorf war, ob es je Drebnow geheiſ⸗ 
fen habe, und den Namen re erſt feit die» 
fem Baue führe. 

Der Chronift läſt es ganz unentfchieden, 
ob Görliz 1126 oder 1131 gebaut und befe- 
ftigt worden fei. Wir werden aber aus an«- 
bern Nachrichten die Zeit dieſes Baues erra⸗ 
tben. Das Land Budiffin, unter welchem, 
wie befannt, ehedem die. ganze Oberlaufiz ver» 
fanden murde, gehörte feit 1086 dem Wie 
precht von Groitfh. Er verlohr es um dag 
Jar 1110, erhielt es aber 1117 wieder zurüf, 
und behielt. es bis an feinen Tod 1124, da 
*) Gorlitium igne exuftum inftaurat. Dubrav, 

hifi, boh, Lib. XL fol. 68.-b, ed 1552, 
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es an feinen Sohn Heinrich fiel. *) Dieſer 
hatte keine Kinder, und. verfprach daher 1128 
dem Herzoge Sobieslam von. Böhmen, feiner 
Mutter Bruder, daß fein Sohn nach) feinem 
Tode feine Lehngüter erhalten folle. *) Er 
fiarb 1136, ***) und wenn Heinrich nicht bei 
feinem Leben eine Anderung in der Cchenfung 
gemacht hat, wovon wir nichts wiſſen, fo iff 
Budiſſin erft in diefem Jare an Böhmen gefal- 
len. Hieraus ergiebt fih nun von felbft, daß 
der Herzog von Böhmen Görliz 1126 nicht 
babe bauen fünnen, und daß eg frühftens 1131 
geſchah. Fa es ift wahrfcheinlich, daß eg erft 
nach 1136 gefchah, und ber Chroniſt diefeg 
Baues unter dem jahre 1131 nur darum mit 
erwähnt, weil er anderer in dieſem Jare ans 
gefangener Baue gedenkt, fo wie er aus eben 
diefem Grunde Görliz fhon 1126 gebaut tere 
den läfl. Wollte man auf dem Jahre 1131 
befteben, fo müfte man annehmen, daß Heine 
rich von Groitfch dag Land Bubiſſin ſchon bei 
feinem Leben an Böhmen abgetreten, oder doc) 


) De fundatione Coenobü Bigaug. Hoffm, 
Ser, IV. 124. 
**) Cosmas L. c, 205, 


2) -Montis Ser, Chron. a, 4 * F 
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ſeinem Onkle erlaubt Gabe, Baue ih feinem 
Lande zu unternehmen. Daß Jar 1131 ift 
aber bei weitem nicht‘ fo gewiß, daß man zu 
diefen Hipothefen genöthiger würde, 
Warum erwähnt aber der Chronift diefes - 
Baues zweimal? Am wahrfheinlichften iſt, 
vie auch ſchon Manlius die Schwierigkeit auf- 
löſt, daß er zwei Duellen vor fich hatte, von. de. 
nen die eine der Baue von Przimda, Görliz und 
Tachau unter dem are 1126 mit furgen Wor- 
ten, die andere aber der Baue von Tachau und 
Görlig unter dem are 1131 ausführlicher ge- 
denkt. Er nahm beide Nachrichten auf, und 
ordnete fie nach Chroniftenart in die angege- 
benen are. Sehr wahrfcheinlid baute auch 
Sobieslaus die genannten Orte nicht alle . in 
einem Gare. Er fieng. vielleicht ſchon 1126 
an zu bauen, baute noch 1131 und fpäter, 
und fo’ kann die Verfchiedenheit der Zeitangabe 
beider Quellen, der Gewißheit der Sache nicht 
fchaden, ift ihr vielmehr günftig, denn man 
fieht, daß fie durch mehr als einen Zeugen bes 
ſtätiget wird. Ä 


Sonberbar iftd, daß man fo — an⸗ 
genommen hat, Görliz, die jezige Stadt, ſei 
vor dieſem Baue ein Dorf geweſen, habe Dreb⸗ 
now geheiſſen, und ſei erſt nach demſelben 


an 


— oder Görliz, genennt worden. Wir 
wollen einmal die Sache an ſich betrachten, 
ohne auf die alte Nachricht zu ſehen. Iſts 
wohl wahrſcheinlich, daß, wenn Sobieslaus 
ein Dorf zur Stadt machte, eine neue Stadt 
anlegte, und er ihr einen neuen Namen geben 
wollte, er den unfreundlichen Namen Brand⸗ 
ſtadt wählte? Es ſei auch, daß er den Ort 
aus der Aſche bauen muſte, (wiewohl wir die⸗ 
ſes um Dubravs Zeugniſſes willen gar nicht 
annehmen können, denn er hatte für diefe feine 
Angabe feinen andern Grund, als die Bedeu» 
tung des Wortes Dehoreliz, ) findet es jemand 
wahrfcheinlich, daß der Herzog feiner neuen _ 
Stadt einen Namen gab, der gerade das Ge⸗ 
gentheil von dem fagte, was fie war, daß er 
dem neuen, feften, fchönen Orte abfichtlich eine 
Benennung beilegte, die einen wüſſten Dre 
anzeigte?. Iſt es micht weit glaublicher,. daß 
der Name Görlig (Brandtſtadt) ohne Abfiche 
des Landesherrn entftanden, fich felbft verbreis 
set hatte, und daß, wenn der neue Bau des 
. Herzogs: diefen Namen erhielt, er nicht erſt 
entfiand, fondern nur beibehalten wurde? 


Aber der. Chronift fagt doch, daß ber Hers 
zog den Namen Drebnow in Görliz verwan⸗ 
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dert habe? Wohl, aber er fagt nicht; daß 
der a die Etadt, von der wir reden, 
Hebaut habe; fondern, er baute eine Feſtung, 
( munitio, caftrum.) Auch ſagt er nicht, 
daß Drebnom wäre ein Dorf geweſen, fondern 
das Schloß, daß er an der Neiffe baute, hatte 
vorher Drebnow gebeiffen.: Alind (caftrum ) 
acdificavit, quod’antcaDrzewniow vocabatur. 
Diefes Schlos war bis dahin von Holz gewe⸗ 
fen, wie die flewifchen Feſtungen damals alle 
waren, und auc) der Name Drebnow anzuzeie 
gen ſcheint. Er verwandelte aber die Holge 
burg in eine Seftung von &tein. . Nun ſchik⸗ 

te fich ihe alter Name nicht mehr für fie. Er 
gab ihr alfo den Namen des Dres, bei dem fie 
ftand, fo wie er das Schlog Tachow ex no- 
mine adjacentis villae benannte, und fo er. 
biele fie den Namen Görliz. Dieſer Dre hate 
te ohne Zweifel fchon lange geftanden, und hat⸗ 
te feinen Namen von einer, wer weiß wie als 
ten Verwüſtung durch Brand erhalten, in der 
er eine Zeitlang gelegen haben mochte: 


So nöthigt ung alfo ſchon die richtige Er⸗ 
klärung des Chroniſten, anzunehmen, daß die 
Stadt Görliz dieſen Namen ſchon vor 1131 
gehabt, ihn in dieſem Jare nicht erſt erhalten, 
ſondern nur der bei ihr erbauten Burg gegeben 
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Habe. Wie richtig dieſes fei, bemweift die Ur⸗ 
funde von 1071, in welcher der Kaifer Hein⸗ 
rich IV. dem Stifte Meiffen achte fönigliche Hu- 
fen in der Vila Goreliz, im Gaue Milsca, in 
der Graffchaft Eggeberts, ſchenkte. Schon 
damals, alſo 60 Jare vor dem gedachten Baue, 
war der Name Görliz ſchon allgemein üblich. 
Allein redet auch dieſe Urkunde von Gör— 
liz? — Es iſt ja bekannt, daß der Name 
Goreliz nicht recht deutlich zu leſen gewe—⸗ 
fen iſt, und er auch wie Boreliz geſchienen 
hat. Gewiß ift Görlig gemeint, denn in ber 
ganzen DOberlaufiz, wo doch gefucht werden 
muß, giebts feinen Ort, deffen Name mit Bo» 
zeliz Ühnlichkeie Härte. Bolberiz, auf dag 
man rieth, weil man, wenn Goreliz ja nicht 
die richtige Lesart fein follte, Keinen ähnlichern 
Namen wuſte, ift doch zu unähnlih. Die 
Lesart Görliz hat aber nicht nur die vollkomm⸗ 
ne. Gleichheit des Namens und die hHiftorifche 
Möglichkeit für fich, fondern wird auch Dadurch 
fehr beftätiget, daß eben diefe alte Urkunde eis 
ner Eaiferlichen Vila (eines Eaiferlihen Ho» 
fes) in Gorelig gedenkt, die wir noch im drei⸗ 
zehnten Zarhunderte dafelbft finden, da — 
ein Villicus in Görliz war. *) 
2 Über die Villa und den Villieus in Bär 
"fr Provinzial: Blätter, I. 86. 


— 
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Sinden wir auch von den Nechten des 
Stifts Meiffen an die gedachten acht Hufen 
feine Spur weiter in der Gefhichte von Gör⸗ 
liz, fo dürfen mir deswegen doch Fein Beden- 
fen tragen, dieſe Hufen bei diefer Stadt zu fu- 
chen. Bald nad) der Echenfung änderten ſich 
die Verhältniffe zwifchen dem Kaifer, dem Mark» 
grafen Eggebert, dem fie, fo wie feinem Va⸗ 
ter, zum anniverfario gegeben worden waren, 
und dem-Bifchof in Meiffen. Eggebert fchlug 
fih auf die Seite der unzufriedenen Gachfen, 
und verlohr die Marfgraffchaft; der Biſchof 
Denno war ebenfall® unter den Verſchwornen, 
ward vom Kaifer gefangen genommen und die 
Güter der Kirche verheere. ehr glaublich 
ifts, daß der Herzog Wratislam von Böhmen, 
der Meiffen und das Land Bubdiffin zu Lehr 
erhielt, deswegen in einen vieljärigen Krieg mit 
dem Eggebert verwikelt wurde, fich zwar nicht 
in Meiffen, aber doch in der Oberlaufiz bes 
hauptete, diefe Schenfung, mit Genehmigung 


des Kaiferg, umftieß, und die acht Hufen mies 


der zur Villa zog. Viel Wahrfcheinlichkeit 
erhält diefe ſinnreiche Vermuthung eines’une 
free Gefchichtsforfcher *) dadurch, daß acht 


Hufen Landes bei Görliz bis 1264 vom kan 


*) bes Diakonus Käufers in Reichenbach. | 
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desherrn zu Lehn giengen, und in dieſem Jare 
vom Markgrafen Otto III. dem Hoſpital zum 
heil. Geiſt daſelbſt geſchenkt wurden. 


Wir wiſſen alſo nun, daß Görliz ſchon 


lange vor 1131 exiſtitte, ſchon 1071 dieſen 
Namen hatte, und denſelben nur der alten, 
nun erneuerten Burg Drebnow mittheilte. Ja 


wir haben nicht zu verachtende Bepeiſe eines 


noch höhern Alters. Dürfen wir auch auf 
- bie Notiz in Dobners Ausgabe des Hageck, 
wo eines Gaues Isgorelik unter dem Jare 
1052 gedacht wird, nicht viel bauen, *) fo 
geigt fchon die Zahl 1041, die Ecultetug und 


a 


Manlius, zwei fehr gültige Zeugen, auf einem 
Glökchen der Rifolaikirche fahen, und das erſt 


im Brande 1642 verdarb, von dem hohen Ale 
“ter der Stade Görlii. Man wird auch nicht 


irren, wenn man die Ausdrüfe des Hildeshei⸗ 


*) Da dieſes die eimige Stelle iſt, in der 
ein Gau Jsgorelik vorkommt, Cos⸗ 


mas, die Urkunde von 1086 und die vom. 


1071, Görliz in den Gau Miska feren, 


die Glaubwürdigkeit des Hageck oft fehr- 


zweifelhaft, und Dobner zuweilen ſehr 


leicht in Hypotheſen iſt, ſo geſtehe ich, 
daß ich das Alter und die Ächtheit dieſer 
. Benennung fehr bezweifle. 
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mifchen Annaliften, in welchem er fagt: Mis 
cielam habe 1031 die Landfchaft Laufiz und 
einige Städte an den Kaiſer abtreten *)- 
müffen, zum Theil von Görliz verfteht, fo daß 
dieſes unter den einigen Städten nebft Budiſ⸗ 
fin mit gemeint fei. Diefe angeführten Aug» 
brüfe entfprechen ganz den Worten Ditmard 
in frübern Jaren: Boleslaw erhielt die Pro» 
vinzen der Eudigier und der Miliziener. **) 


Pur die das hohe Alterchum faft aller un. 
fer Städte und Dörfer,. befonders im flachen 
Lande, nicht fennen, und der ungegrüntdeten. 
Meinung find, fie wären erft unter teutfcher 
Herrfchaft angelegt worden, werden Görliz dies 
fe Alter abzufprechen geneigt fein. Wenn 
man aber weis, daß die Niederlaufig im Jare 
1000 fo viele, Freilich. nicht fo gut gebaute 

Städte Hatte als jest, daß Eroffen, Züllichau, 
Gurau, Glogau, Breslau, Nimtſch, um dieſe 
Zeit ſchon da ſiad, und wer weis wie lange 
ſchon da ſind, den wird es nicht befremden, 
daß Görliz ſchon im eilften Jarhunderte exi⸗ 
ſtirt haben ſoll. Er wird fich vielmehr ſeinen 
Urſptung in jene Zeiten denken, aus welchen 


| *) Leibnitz Ser. I, 726. 
«) Ditmar, ©. 264. 
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wir noch gar Feine Nachrichten von une Ge⸗ 


genden finden. 


Aber ſollte es ſchon Seatt geweſen ſein? 


Sollten unfre Geſchichtſchreiber nicht weniz⸗ 


ſtens darinn Recht haben, daß Sobieslaw 
Görliz erſt ums Jar 1130 zur Stadt gemacht 
babe und es vorher Dorf geweſen fi? —. 


Sie müffen dieſe Behauptung mit den oben 


angeführten Worten des böhmifchen Ehronie 


fien beweifen, in dem aber nichts zu finden iſt, 
daß die Stadt Görlig wäre gebaut worden. 

Vielmehr erhellet daraus, daß das neue Schloß 
feinen Namen von Görliz erhielt, daß dieſer 
Ort fchon damalg wichtig fein muſte. Der 
Herzog bielt e8 auch feiner Aufmerffamfeit fo 
würdig ale Bubdiffin, das er ebenfalls verbeſ⸗ 
ferte. Hatte es aber fhon vor ır3t eine 
Burg, hatte e8 1041' ſchon eine Kirche, bie; 
wie bekannt, zuerft nur in feften Orten ange⸗ 
legt wurden, fo werden wir wohl mehr Grund 
haben, es für eine Tu als für ein Dorf zu 
halten. 


Was noh am mehrſten tãuſchen önnte, 
iſt der Ausdruf Villa in der gedachten Urkun⸗ 
de von 1071. Allein fo lange man nicht an⸗ 
nehmen darf, daß Erfurt, Goslar, Bremen 
‚ und andre Dre, wo in diefer Zeit auch kaiſer⸗ 


4 
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liche Bien waren, bamald noch Dörfer was 
ren, fo lange beweift der Name Billa blog fo 
viel, daß bei Görlig eine Domaine und ein fais 
ferlicher Hof war, der zum Aufenthalt des reie 
fenden Landesherrn und feines Gefolgeg ‚bes 
ſtimmt war. Ülbrigens wollen wir noch erin« 
nern, daß das Schloß, welches Sobieslaw 
um 1131 baute, auf dem Berge hinter der Pe⸗ 
tersfirche ftand, wo der Vogtshof noch fiche. 
Noch im vierzehnten Jarhunderte hieß die Ges 
gend der Nikolaivorſtadt bei der Teichmühle 
„amBurgberge,« und diefe Mühle, die 
noch im fiebzehnten Jarhunderte borzügliche 
Rechte und Freiheiten genoß, die Burgmühe 
le. Das Schloß, von dem der Thürm am 
Srauenthore noch ſteht, das Herzog Heinrich 
von Sauer 1326 befaß, der Herzog Johann 
Hon 1379 an bewohnte, und der Rath in 
Görliz 1474 abtragen ließ, iſt fpätern Urs 


fprungs. 
Paſtor Worbs. 
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— III. 
| Chronik Lauſiziſcher Angelegenheiten. - 





1. Milde Stiftung. 
Trotſchendorf. — Am 18. Julius 
d. J. ſchenkte der daſige Innwohner, Gott⸗ 
fried Wiedemann, der Armenkaſſe in 
Trotſchendorf ein Kapital von 50 Mark 
Görl. | F u 


1. Kegenfionen und Anzeige von 
Schriften Oberlauf. Gelehr— 
ten. en 


„* 
2 Zu Ze 


kexikon der feit dem funfzehn« 
ten Sarbundert verflorbenen 
und jegtlebenden D.8. Schrift 
ffeller und Künſtlerec. vonGott- 
Lieb Friedrich Otto, Predigern zu 
Friedersdorf bei Görlig. Dritter Band, 
jiveite Abtheilung, Görliz 1803. in 8. 


— 


in haben Keim Verfaſſer, im Subſkrip⸗ 
zionspreis ı Thlr,, und in Kommiffion 
zu Leipzig in Hertels Buchhandlung, far 
denpreis ı Thlr. 8 gl, 


Mit diefem Bande bat der fleiffige Hr. Ber- 
faffer. nyn dag mühfame Werk beendiget, defr 
fen erftern Bände nicht nur in unfrer Monat» 
ſchriſt im Jare 1802, ©. 384. und Il. ©. 
219, fondern auch in mehrern gelehrten Zeie 
tungen beifälfig angezeigte worben find, und 
welches fomohl von feiner Bekanntſchaft mit 
der vaferländifchen Literatur, als auch von 
ber nüzlichen Anwendung feiner Muffe, ein 
rühmliches Zeugniß giebt, Wer es aus ähn- 
lichen Befhäftigungen weis, wie viel Hülfs⸗ 
mittel zu einer ſolchen Arbeit gehören, um ihr 
die möglichſte Vollkommenheit zu geben, in des 
ven Beſiz nur felten der Nrivargelehrte if, — 
mit welcher Mühe ofe die richtige Beflimmung 
eines Mannes, Zahl oder Tages zu erlängen 
iſt, Dig geringfügig zu fein, feheint, und doch 
nur durch Genauigkeit einen Werth erbäle — 
wie wenig man, in den frübern Zeiten dazu 
vorgearbeitet findet, der wird, anftatt mehr zu 
fordern, dem Herrn DBerfaffer, der ſo viel 
Schwierigkeiten überwand, vielmehr danken, 
ſo viel geleiſtet und eine Bahn gebrochen zu 
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‘ haben, auf welcher nun leichter bie Lüken aus⸗ 
gefüllg werden können. — Diefer lezte Ban 
enthält die Schrififteler. und Künftler mis dem 
Ankangsbuchſtaben S—-3; fo wie einen reich» 
haltigen Nachtrag zu allen vorhergehenden 
Bänden, und am Schluffe: die Geſchlechtsta— 
feln der Familien Behrnauer und Chladny. 
Zwar iſt die Arbeit noch nicht als gefchloffen 
anzufehen, und mancher wird einen Schrift⸗ 
fieller, oder auch bei den angeführten eine Ars 
beit, vicheicht auch eine chronologifche Angabe 
oder deren Michtigfeit vermiffen, und die gelies 
ferten Nachträge beweifen genug, mie vieled 
dem Verfaſſer erft fpäter bekannt oder mitge« 
theile worden ſei; .unterdeffen läße fich,; wenn 
jeder feine Entdefungen oder Berichtigungen 
im Einzelnen zum Ganzen liefert, doch mit der 
Zeit Volfändigfeit erwarten, fo weit fie in 
diefem Fache ſtatt finden kann. Es ift zu 
mwünfchen, daß dem Herrn Berfaffer feine aufe 
gervendete Zeit und Mühe, die auch mit Koften 
verbunden ift, durch einen reichlichen Abfaz in 
und. auffer dem Baterlande, wenn auch nicht 
belohnt, aber doch erfezt werden, und er durch 
- Erfüllung feines Verfprecheng, noc) einen Band 
Nachträge bei längerm Leben. zu liefern, die 
Hofnung aller, Die feine jezige Arbeit zu fchär 
zen und zu. brauchen -wiffen,. zufrieden. ftellen 
möge. 
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Der. nämliche Ar. Verfaſſer Hat bei Bele- 
genheit der Verheirathung des Hrn. Diafos 
nus, ob. Chr. Kloß in Bernſtadt mit Demſ. 
Ehr. Charl. Pfeiffer aus Zittau, am vergange 
nen 13. Jun., in Auftrag zehn andrer Amts⸗ 
brüder, mit dem theilnehmenden Glükwunſche 
eine biografifch » litterarifche Nachricht von ei— 
nigen Stadefchullehrern und Predigern, bie - 
den Sefchlechtsnamen Kloß führen, auf. 2 
Bogen in 4. herausgegeben, und aud) dadurch 
einen angenehmen Beitrag zur Litterargefchich- 
te, fo wie zu Matth. Hanfi Abhandlung de 
claris Olofiis geliefert. . Der bier vorkommen⸗ 
ben Gelehrten aus dem Prediger» und Schule 
ftande diefes Namens find 24, mit kurzen Les 
bensumſtänden und der Anzeige ihrer Schrif⸗ 
ten, und Nachweifung, wo mehr von ihnen zu 
finden if, aufgeführt, und den Befhluß macht - 
eine Biographie des Herrn Bräutigamd. — 
Ich bemerfe nur fo viel. Den ähnlichen Ars. 
beiten feiner Vorgänger, die er anführt, kön⸗ 
nen auch die vielen in dem Cur. Saxon. aufs. 
geftellten Werzeichniffe M. oh. Rud. Mareiy. 
Paft. in Mühlſtädt, von folchen Gelehrten, die 
den Geſchlechtsnamen Buchholzer, Crell, Her⸗ 
mann, Ludewig, Michaelis, Schröter, Spieß, 
Störtz ıc. geführt haben, beigefügt werden. 
Aus unſerm Vaterlande fehlt doch einer, näm⸗ 


ey 
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lich Chriftof Benjamin Klod, geb. zu Wie 
gandsthal 1762 den 27. Dftob., feit 1794 
Katechet und ıter Schulfollege in Meffersdorf, 
und feit 1797 Paflor in Volkersdorf. Vergl. 
Lauf. Mon.Schr. 1794. ©. 241. Möge der 
- Hr. Verf. recht ofe Deranlaffung und Luft has 

ben, ung mit folchen Früchten feiner — 

| fen Muffe zu en Ä 


M. Jancke. 


11. Sodesfäle. 


Dulsnig. — Am ı2ten Mai ſtarb ber: 
hieſige Paftor, Herr M. Johann Chriſtian S ä⸗ 
nichen, im 74. Jare. 

Sorau. — Den 2. Mai verfchied Ar. 
Sofie Elifaberh geb. Rethel, Hrn. Hofrarhs 
Siegm. Heinſius nachgelaffene Wittwe, 86 
Jare und 5 Monate alt. 

tauban. — Am 12. Mai ftarb — 
Friedrich David Spremberg, Oberamtsad⸗ 
vofat. und Juris Praktikus allhier, im 43ſten 
Jare. 

— Den 28. Juni ſtarb Hier Herr Fried⸗ 
rich Graf von Gesler, des Johanniteror⸗ 
die, Rifter, in feinem 6 af Jar. 
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Cameng: -— Den 22. Juni ſtarb Herr 
D. Paul Konrad Tihörenen, Stadrfififug, 
gı Jar alt: 

Bernſtadt. — Hier ftarb am 13. Aus 
nius Frau Chriſtiane Sofie geb. Hünigin, weil. 
Heren M. Johann Gottfried Jordan, ehe⸗ 
mal. biefisen Oberpfarrers, binterlaffene Witt- 
we, 58 Jare 5 Monate alte . . 

Ober-Rudelsdorf. — Am 4. guni 
verſchied in ſeinem Standquartier Skeuditz der 
hieſige Maſoratsherr und Souslieutenant beim 
Sächſ. Karabiniersregimente, Herr Karl Ernſt 
Alexander von —— in ‚feinem 26ſten Le⸗ 
bensjare. 
Schönbers. — Am 17. Mai 1803: 
ftarb allhier im sten are Herr Johann Ehri- 
ſtian Kühnel, zweiter Schullehrer und Dr» 
ganift dafelbft (ja überhaupt einer der vor- : 
züglichften in der Oberlauſiz) feit 1777. Er 
war den 8. Februar 1752 zu Dohna geboren, 
hatte dort fchon angefangen, feınen armen Al- 
tern feinen Unterhalt zu erleichtern, und. diefe 
errathen zu Taffen, daß unter günſtigen Um- 
fländen fein Talent nicht nur fich beffer beloh- 
nen, fondern aud) auf eine nüzliche Weife viel- 
leicht‘ dereinft fich auszeichnen könnte. Sie 
begaben fir alfe nach dem nahen Pirna, wo 
der Kuabe von dem damaligen Herren Kantor 
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Günther geprüft und aufmunternd empfan- 
gen wurde. Jezt trat feine entfchiedene Liebe 
für die Sonfunft immer deutlicher Hervor. Er 
verband mit der Ausbildung des Geſanges die 
Erlernung mehrerer Inſtrumente, wodurch ee 
ſich dem damaligen Stadtmuſikus lieb und 
brauchbar machte, und durch Hören und eig. 
nen Antheil an der Ausführung die erften kräf⸗ 
tigen Eindrüfe von Muſik überhaupt und ihe 
ren Zweigen erhielt, welche aber jene Begeiſte⸗ 
sung für grofe und edle Mufif vorzüglich in 
dem Augenblife in ihm bewirften, die ihm in 
mer blieb, in welchem er zuerſt in Pillnig Et- 
was fo vollfommneg hörte, ale dem im röten 
are ſtehenden, nach feiner Verficherung, bie» 
ber noch fremd, gewefen war. Von diefer Zeit 
an lebte er nur für Muſik, und näherte fich 
allmählig, unter Anleitung des Herrn Organiſt 
Ziegler, deffen Umgang er aus Vorliebe für 
die Orgel, die ihm immer das vorgüglichfte In⸗ 
firument war, und Andrer, die er weit umber 
und unter den Dienern bes Fürften in Dress 
den begierig auffuchte, durch Fleinere und grös 
fere Verfuche, und befonderg, ſeit er die Lei- 
tung des Singechors in Pirna übernommen 
hatte, auch dem Heiligehum, vorzüglich religiör 
fer Kompofition. - Daneben -ercheilte er nicht 
nur in der Muſik Unterrichtöftunden in meh⸗ 
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reen Häufern, fondern auch in den. Elementare 
fenueniffen der nüzlichfien Wiffenfchaften bei 
ber in Pirna errichteten Armenfchule.. Sm 
Sare 1777 machte er eine Neife nad) Zittau, . 
um die ihn von weitem ber anlofende Bekannt 
{haft des Heren Drganiften Trier zu machen, 
wo er fehr befriedigend aufgenommen ward, 
und erfuhr, daß die Organiftenftelle in Schön« 
berg offen fei. Er berührte diefen Dre auf 
feiner Rükreiſe, ließ fich daſelbſt am Pfingfifes 
fie vor dem Mufifverftändigen und diefelbe fo 
ſehr liebenden und felbft glüflid ausübenden 
Herrn Kollator diefer Kirche, dem Herrn Bas» 
ron von NRechenberg, hören, und erhielt, nach- 
dem er. auch ein durchaus rühmliches Zeugniß 
feines bisherigen Schulreftorg, Hrn, Franke, 
empfangen, den Ruf zu diefer Stelle, welche 
er, weil er die Orgel fo fehr fchäzte, der dar» 
gebotenen Gelegenheit, bei dem Herrn Grafen 
von Vitzthum angeftele zu werden, ber jeboch 
noch in. diefem Jare mit Tode abging, mit Ver⸗ 
gnügen vorzog; befonders da ihm in Schön- 
berg die Gelegenheit nicht abgefchnitten: war, 
mit den Heroen der Mufif befannt zu bleiben, 
indem fich hier auf dem Schloffe wohl ziemlich 
jeder Tonkünſtler hören ließ, welcher unfere 
Provinz bereifet hat. Im Jare1 782 verheu⸗ 
rathete er ſich mit Demſ. Johannen Sofien 
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belt aus Dresden, damals in Dienften der 
verw. Frau Baronin von Rechenberg zu Schön» 
berg, welche ihm überlebt, mir welcher er aber | 
feine Kinder gezeugt. 

Herr Kühnel fuhr jest fort, die Theorie ber 
Mufif überhaupt fehr fleiffig zu fiuviren, und 
fi) durch Unterricht in derfelben und ihrer An⸗ 
wendung verdient zu machen, ja feine geringen 
Einfünfte fo zu verbeffern. Er hatte für lezt⸗ 
ren, und bauptfächlich in Sachen des Geſchmaks 
und der Beurtheilung des Vortragg, wie über« 
haupt des Salzes und der Tonfünftler, einen 
folhen habitum practicum erlangt, daß man - 
auf fein kurzes, oft originell genug auggedrüfs 
tes Ureheil, und jeder feiner Schuler auf feine 
vom Kopffchürteln bie zum Beifall gehenden 
Bewegungen und Aufferungen fih ficher ver⸗ 
laffen konnte: Er hat mehr als Einen Schü« 
ler gezogen, wenn diefe befonders vom Anfang, 
feinen Enthufiasmus für Muſik durch Talent 
und Fleiß erregten, und für fich in die höchſte 
Thätigkeit fezten, die ihm Ehre macht. Wer 
ihm felbft oft gehört, mie er die Orgel zu ber 
handeln verſtand, durfte ihm Kunft eben fo - 
wenig als tiefes Gefühl für ihren richtigen Ges 
brauch feinegweges abfprechen, und mußte ihm 
die Selbſtſchäzung, welche er nicht zu bergen 

* 6 
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vermochte, um der Wirkungen deſſelben willen, 
gern zu gute halten. Mit Unterküzung des 
Mufiter, die der Herr Baron von Rechenberg 
in feinem Haufe unterhält, gelang «8 ihm feig 
zwei Zaren, dem. allgemeinen Wunſche zu ge 
nügen, und mit völlig in der Mufif neuen Sub⸗ 
jetten eine Kirchenmuſik zu errichten, die, wenn, 
fie ihm, bei allem Eıfer, auch noch nicht zu be⸗ 
friedigen vermochte, denncch zeigte, wie wenig, 
er fih Schwierigkeiten abfchrefen laffen wollte, 
und mag bei unverdroßnem Fleiſſe geleiftet were, 
den fünne. jedoch die piele Arbeit bei feinem. 


Eifer, und das damit verbundene Gigen, wozu 


er befonders den lezten Winter anmwendete, nach⸗ 
- dem er ſchon im vergangenen Srühjare bemerkt 
hatte, daß feine Geſundheit angeriffen ſei, un⸗ 
tergrub mit feinen Körper, und ſchwächte feine 
Geiſteskräfte jege vor DOftern auf einmal fo ſehr, 
daß dag, mas er vor den. leztern Oſterfeierta⸗ 
gen, und fchon krank, felbft an denfelben zu. 
leiften fih verbunden glaubte, feine Schwäch⸗ 
lichkeit nur vergröfferte, und fein Befinden,, 
ohngeachtet aller angewendeten ärztlichen Hül⸗ 
fe, immer bedenflicher ward, big er einem fau« 
lichten Gallenficher mit. Eeberentzündung ende. 
lich, zu allgemeinem Bedauren feiner muſikali⸗ 
fehen Freunde und Befannten, unterlag, jedoch 
zugleich fein Leben auf eine folche Art endigte, 
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bie das Dafein guter moralifcher Sefinnungen 
auch bei ihm, niche ohne Nuzen für andere, 
und zugleich die Hofnung auffer Zweifel fezte, 

daß auch fein Gutes nicht unbelohnt bleiben 
‚werde. Sriede frei mit Kühnels Afche, und 
fein Andenken ohne Schmach. jeder folge 
nur dem Guten nach, was aud) ihn ung werth 
- machte. — Er ward am Himmelfahrtstage 
mit Leichenpredigt und Standrede, und unter 
Abfingung einiger mit blaſenden Inſtrumenten 
begleiteten, und: von den ihm ihre Bildung dan» 
£enden Sängern aufgeführten Arien und Ges 
fängen, feierlich beerdigt, und einer feiner Schi» 
ler zeigte dabei mit Gefühl den Werth des Un 
terrichtd- des. Werfiorbenen auf der Orgel, die 
Jener ibm eröfnet hatte. 


Zittau. — Am 16. Juni verſchied der 
verdienſtvolle, zu Ende vorigen Jares in Ru— 
heſtand verſezte Herr Konrektor und Biblio 
thekar, Johann Chriſtof Müller. Er 
wurde bier am 6. Juni 1731 feinem Vater; 
Chriftof Müller, ehemal. hiefigen Innwohner 
und Bierfchröter;, geboren. Der Berewigte 
widmete fich fchon frühzeitig den Wiſſenſchaf⸗ 
- gen auf hiefigem Gimnafium, fo daß er in fei« 

nem 15. Jare im die erfte Klaffe einrüftee — 
Unter. den zur jener Zeit. lebenden Schullehrern 
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machte fich beſonders Chriſtian Stephani, wel 

cher von 1738 — 47 Duintus war). um den 
Verewigten verdient. Im Jare 1747 nahm 
ihn der damalige erſte Diafonus und Paſtor 
zu Kleinſchönau, M. Immanuel Auguſt Wen⸗ 
zel, als Hauslehrer zu ſich, wo er bie 1751 
blieb, in welchem Jare er die Univerſität Wit⸗ 
tenberg bezog. Durch die Unterſtüzung ſeiner 
Zittauiſchen Gönner, der Frau Obriſt von Car⸗ 
lowitz auf Nenneredorf, und mehrerer gleich« 
zeitigen afademifchen Freunde, war er im Stane _ 
de, feine Studien bis. 1757 fortzufezen. — 
Sm Jare 1755° vertheidigte er öffentlich als 
Hefpondens unter dem Präfidium des M. Zus 
fin. Elias Wüftemann die dill. geogr. de ur- 
bibus Germaniae magnae [ecundum Ptole- 
mäenm, Viteb. XVI. ©. 4. — Nachdem ee 
Mirtenberg verlaffen, war er kurze Zeit Gefelle 
[harter der Frau von Carlowig, ging aber 
bald.nach Zirtou zu feinem Freunde, dem Dia» 
fonus Woldemar Sal. Hausdorf, mit dem er 
bald darauf den Schrefen und Verluſt durch 
das fur feine Vaterſtadt fo unglükliche Bom⸗ 
bardement theilte. Kurze Zeit nachher wurde 
er Hauslehrer bei dem Sfabın, Elias Neu« 
maun. Im Spare 1763 erhielt er die Seele 
eines gten Kollegen am birfigen Gimnaſium, 
und 1764 am 23. jan; die als Quintus, wo⸗ 
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zu er den 28. San, nebſt feinem Nachfolger 
in der: gten Stelle, Hübner, vom damaligen 
Sindikus Juſt inftallirt, und am 24ten Febr. 
des nämlichen Jares auch als Bibliorhekar vers 
- pflichtet wurde. Im Jare 1774 erwählte ihn 
ber Magiftrat zum Subreftor, in welches Amt 
ihn der Direftor, Ad. Dan. Richter, am 17ten 
Januar 1775 einführte, wobei der Verewigte 
eine Rede hielt: de docentium in Scholis vi- 
ta non: iniucunda. Nach dem am 4ten Sul. 
1779 erfolgten Tode des Konrektors M. Früh⸗ 
auff wurde Müller am 13. Auguſt deſſ. Jares 
zum Konrektor deſignirt, welches Amt er am 
14. Septb. mit einer öffentlichen Rede: de 
eruditione modeſta, übernahm. — Zweimal 
verwaltete er während ſeiner Amtsführung das 
Vikariat eines Direktors, das erſtemal nach 
dem Tode des Direktor Richters, vom 30ten 
Januar 1782 — 18. März 1783; dad ane 
dre mal nach dem Abgange des vorigen Herrn 
Rektors, vom Anfange des Jares 1798 bis 
zum 13. Novemb. deſſ. Jares. — Verheura⸗ 
tet war er nie. 

Dieſer nun vollendete würdige Lehrer er⸗ 
warb ſich während feiner Amtsführung die aus⸗ 
gezeichneteſten Verdienſte ſowohl um hieſige 
Schule, als auch um die urter ſeiner Aufſicht 
befindlich geweſene Bibliothek, und genoß die 
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unbegrenzte Achtung feiner Zeitgenoffen, nicht 
allein wegen feiner gründlichen Gelehrſamkeit, 
fondern auch durch fein edles und liebenswürs 
diges Herz. 

Seine Gefundheit war bis in fein osſtes 
Jar ziemlich dauerhaft. Aber im Jare 1799 
am armen Donnerſtage traf ihn ein Schlag« 
fluß fo beftig, daß er feitdem nie wieder völlig 
bergeficht wurde. ein ganzer Körper hatte 
gelitten, und befonders die rechte Seite war 
faft ganz gelähmt. Zwar ward er durch die 
ärztlichen Bemühungen des fel. Herrn D. Hef⸗ 
ters in fo weit hergeftellt, daß er wieder nad) 
Dftern 1800, wiewohl fehr mühfam, fein Amt 
felbft zu verwalten anfing, allein e8 dauerte 
niche länger als bis zu Ende vorigen Jares, 
wo ihn der hiefige Magiftrat auf eine fehr eh» 
tenvolle Art pro emerito erflärte. Bei nun 
mehr befferer Pflege feineß Franken Körperg bes 
fand er ſich zwar leidlich und ohne ſchmerzhaf⸗ 
te Zufälle, wurde aber, nad) einigen vorange⸗ 
gangenen fchwächern Anfüllen, am 14. Juni 
d. J. abends noch einmal heftig vom Schlage 
gerührt, und zugleich des Bewuftfeing beraubt, 
‚in welchem Zuftande er den 1 6ten Juni gegen 
Morgen, in einem Alter von 72 Jaren und Io 
Tagen, entſchlief. 
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Der Herr Direftor M. Rudolph, und Here 
Konreftor M. Kneſchke, ‚haben ihrem verewige 
ten Kollegen, im Namen aller übrigen Schule 
lehrer, ein fchriftliche® Denfmal gewidmet. 
Leztrer in einem Tateinifchen Gedichte (J Bo⸗ 
-gen 4.) und-erflerer in einem teutfchen Aufſa⸗ 
je (1 Bogen Folip) über deffen Lebensum⸗ 
ſtünde und Verdienfte, aus welchem wir obi⸗ 
gen Auszug entlehnt haben. 

Auſſer denen von Heren Paflor Otto (f. 
Rerifon der Oberl. Schrififteller, Bd. 2. ©. 
658 ff. und B. 3. ©. 763.) angeführten 
. Eihriften, finden wir vom Herrn Direktor Rus 
dolph noch. folgende Auffäze bes verewigten 
Müllers verzeichnet: 
2) Eine teurfehe Ode in 8 Strofen auf 
den Tod des oben angeführten Ehriftian 
Stephani, 1747. (1 Bogen Fol.) tele 
ches der Verewigte in feinem 16ten Jare 
= Herfertigte. 

2.) Mortem Urb. Gottlieb Hausdorfi — 

Patroni fui ꝓie colendi ex animo luget 

I. C. Müllerus, Theol. et LL. AA. C. 

Zitt..ı762. 1 B. Sol. Eine lateinifhe 
 ., Elegie von 70 Verſen. 

3.) Viro Magnif. — Chr. ‚Siegfr. Nefe- 

no — hoc pietat. monum. lugentes 
ponunt Gymnafi ‚Collegae, interprete‘ 
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"Jo. Ch. M.. Coll. V. et Sen. Biblioth. 
Z. 1766. (1 3. $0l.) Eıne lateinifche 
Ode von 13 Strofen nad) dem Horaz 
Quis deliderio etc. 

4.) Pr. or. Reimann, quantum fit aucto- 
ritati tribuendum. 1776. 52. 4. 

5.) Viro Exc. IC; Ampl. Car. Gottl. Iu- 
ſto — nuptias cum nob. virg. Soph, 
Iul. Braunia, gratulantur G. Coll, in- 
terpr. 1.C. Müllero, G. Conr. Z. 1781. 
ı 3. fl. Sol. Eine latein. Dde von 10 
Strofen nad) dem Horag: Integer vitae 
fcelerisque purus, 

' 6.) Supremum oficium A. D. Richtero, 
G. Z. Dir. — perfolvunt G. Collegae 
interpr. I. C. Müll. G. C. ı782. 1B. 
Fol. Eine latein. Elegie von 64 Ver⸗ 
fen. | 

7.) Programm für die Waifenfinder : Von 
ber Pflicht der Wohlthätigkeit. 1782. L 
- Bogen Fol. 

8.) Excellum Viri Magn. — To. Erneſt. 

Herzogii — pie lugent Gymnaf. Coll. 
int. 1. C. Müll, 1786. 1 B. F. Eine 

lat. Dde von 11 Etrofen, nach dem * 
raz: Integer vitae etc. 

9.) Pr. or. Seligm. poefeos latinae Au 
dium commendatur. 1791. 19. F. 
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Berzdorf bei Zitzau. — Am 18. Jun. 
verfchied der hiefige Prediger, Herr Chriftian 
Erdmann Mirus, im 73. a feines Le⸗ 
beng. 


Oberoderwiz. — Um as. ars Bier 
ber Kandidat der Theologie, Herr Johann 
Gortfried Werner  Ermar eines hiefie 
gen Webers Eohn, befuchte 7 Sjare das Zit- 
tauer Gimnafium und 3 Jare die Univerfität 
Wittenberg, war hierauf ı Jar lang Lehrer im 
Priefterhaufe zu Hainewalde; er müfte aber 
Krankheit halber fih nach Haufe begeben, wo 
eine Augzehrung fein Leben im 27ten Jare ene 
digte. 


Förſtgen. — Den 6. Juli verftarb 
Srau Sophia Friederika, des hiefigen 
Herrn Pfarrers, SGoh. Math. Sommers, 
Ehegattin, in dem Alter von 58 Jaren, 11 
Monaten und ıı Tagen. Ihre Altern was 
ren: meii. Herr Gottlob Hempel, Paſtor in 
Daruth, und Frau Joh. Soph. geb. Lichten⸗ 
felfin, welchen fie am 10. Auguft 1744 gebo» 
‚ren wurde. Mo. 1781 verehelichte fich die 
Berfiorbene mit oben genannten Herrn Witte 
wer, der damals als erfter Diafonus zu Bas 
ruth angeftellt war. 1782 fam fie mit einem 
godten Töchtsrchen nieder., Am 7. Aug. 1802 
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mufte fie ſich wegen eine® ‚gefährlichen Krebs⸗ 
ſchadens zu Bauzen operiren laffen, welche Ope⸗ 
razion fie fo gluflich überfiand, daß fir nach 
10 Wochen zu den Ihrigen zurüffehren konn— 
te. Zu Ende März d. J. befiel fie ein Ner- 
venfchlag, welcher binnen 14 Wochen viermal- 

wiederholte, und am oben genannten Tage ihe 
Leben endigte. . 


Görliz. — Am 8. Juli ſtarb allhier 
an einem Stik und Echlaafluffe der Kandi⸗ 
dat der Theologie, Herr Johann Gott 
fried Lange. Gr war zu Kreba am 2. 
Januar 1761 geboren,. wo fein Batır, M. 
Gottlob Ehriftoph Lange, Pfarrer, feine Mut⸗ 
ter, Frau Chriſtiane Friederike, eine Tochter des 
ehemaligen hiefigen Ordinar. Geyfer war. Von 
. 1776 — 82 fludirte er auf hieſigem Gimna⸗ 
fio, und fodann auf der Univerfitat Leipzig die 
Gottesgelahrheit. Er verließ Ieztern Ort ge⸗ 
gen Ende des Jared 1784, als ihm der -Ane 
trag gefchah, Gehülfe des damaligen Rektor M. 
Pohle’s zu Nimpifh in Schlefien an feinem Er⸗ 
gichungsimftitute zu werden, in welchem er fich 
mehrere Jare hindurch verdiene machte; nache 
dem daſſelbe eingegangen war, hielt fich Lange 
einige Zeit zu Glaz, Neiffe und Silberberg auf, 
kehrte aber wegen feiner fchwächer werdenden 
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Sefundheit an Oſtern 1798 * den Seinigen 
nach Görliz zurüf, mo er. ſich big einige: oe - 
hen vor feinem Tode mit. bee 
ſchäftigte. 
Budifſin. — Den 22. Jurnins hart 
Herr Chriftian Getthelf Mühlbach, | 
Bürger und Oberältefter der Schwerdtfeger in 
der Oberlaufiz, des Magiftrats Salzrechnungs- 
führer und Dierteldmeifter, in dem Alter von 
80 Jahren, 9 Monaten und 14 Tagen. | 


Ebend. — Den 11. Junius verſchied 
allhier der Herr Bürgermeiſter, Friedrich 
Gottlhob Petſchke. Sein Vater war Here 
Friedrich Gotthelf Petſchke, Rechtskonſulent 
und Oberkämmerer, und feine Mutter eine ge— 
‚borne Sachfe aus dem Haufe Girbigsdorf, von 
welcher er am 16. Dttober 1738 geboren wur» 
de. Nach’ genoffenem Unterrichte im väterlis 
hen Haufe bezog er 1750 daß hiefige Sims 
nafium, welches er 1759 verließ, und bie 1763 
auf der Univerfität zu Leipzig die Rethtswiſſen⸗ 
ſchaften ſtudirte. Nachdem er in ſeine Vater⸗ 
ſtadt zurüfgefehrt war, wurde er 1767 in die 
Zahl der Dberamtsadvofaten rezipirt. Ervere 
band fih 1770 mit Demoif. Johannen Mags 
dalenen, Herrn Johann Gorrfried Schule, 

chenaliges Pfatrets zu Koönigswarthe, Ting | 
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Tochter, mie welcher er 10 Kinder zeugte, von 
denen noch 3 Söhne und 5 Töchter am Leben 
find ; die ältefte der leztern ift mit dem Hiefigen 
Herrn Großokauf · und Handelsherrn Schwarz. 
verheirathet,. und hat. den WVerftorbenen mit 
4 Enfeln erfreut. Seit 1776 .war er Mit« 
glied des hiefigen Magiſtratskollegiums; nach 
Bekleidung verſchiedener Amter wurde er 179% 
gum Bürgermeifter erwähle. einen Körper 

drüften fchon ſeit mehrern Jaren mancherlei 
Kränklichkeiten und Abnahme der Kräfte; am 
fo. Juni abends traf ihn in feinem Zwinger“ 
- garten ein Nervenfchlag, welcher am folgenden 
Morgen feinem Leben in-dem Alter von 63 Ja⸗ 
‚ven, 8 Monaten und 5 Tagen ein Ziel-fezte. 


Hudiffin. — Am 24. Juli verfchied 
Herr JohannLubek, Oberamtsadvokat und 
bes hiefigen Domſtifts Vizefekretär. Er wur⸗ 
be zu Dresden am 27. März 1766 geboren, 
Sein Vater, Sebaft. Lubek, war ehemals Hofe 
bedienter und Kammerheizer bei des Prinzen 
Maximilian Durchl., feine noch lebende Mut 
ter, Marie Kathar. geb. Lockin, aus Wittgen⸗ 
au, iſt jest als Pflegerin bei des Prinzen Mas 
. gimilion Durchl. fleinen Familie angeſtellt. 
Bis in fein untes Far genoß er im väterlie 
chen Houſe Erziehung und ‚Unterricht, hierauf 
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nahm ihn ſein Onkel, der jezige Herr Biſchof 
Loc, als damaliger Vikarius, zu ſich. Nach— 

dem er ſich hier 3 Jare und dann in Dresden 

zu den höhern Wiſſenſchaften vorbereitet hatte, 
ſtudirte ee 3 Jare zu Prag, und 1* Jar. im 
Leipzig. die Jurisprudenz. Bald nach ſeiner 
Zurütkkunft nach Bauzen ward er als Oberamts⸗ 
advokat rezipirt, und. ſodann vom hochwürdi- 
gen Domſtifte zum Vijzeſekretär erwählt, allein 
nur kurze Zeit war er im Stande, ſeinen Eifer 
und Fähigkeiten in Erfüllung ſeines Berufes 
zu zeigen, indem ihm eine in Vereiterung übers. 
gegangene Lungenentzündung und aus zehrendes 
Fieber aus dem: Kreiſe feiner um ihn trauern⸗ 

den Freunde hinwegrafte. | 


WW. Amtsjubiläum. 
Zu Merzdorf begieng vor kurzem der daſi · 


ge paſtor, Herr Johann Traugott Kai— 


fer, fein 50järiges Amtejubiläum in der Kir⸗ 
che und zu Haufe. An welchem Fee der Ber. 
fiser von Merzdorf, der Herr Burggcaf zu Doh—⸗ 

na, fowohl, als die dafige Gemeinde, hängen. 
Antheil nahni. 2 | 
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V. Ungfülsfäne 
I. Selbſtentleibungen. 

Kuhna. — Am 7. Mai hat ſich die 
Frau des hieſigen herrſchaftlichen Promenaden⸗ 
wächters, Johanna DorotheaSchmid— 
tin, 63 Jare alt, in einem Anfalle von Schwer⸗ 
muth in der Dorfbach erſäuft. 

Zittau. — Im ſogenannten Neudörf⸗ 
chen bei biefiger Frauenvorſtadt wurde am 21. 
Mai eine fremde Manngperfon an einer Weide: 
erbenft gefunden. Nach einem bei fich babem 
den Paffe hieß er Nikolaus Ilty, aus Winter 
fingen im Kanton Bafel, und war / von Profeſ⸗ 
fion ein Indiennendruker. Wahrſcheinlich iſt 
Armuth und Mangel an Arbeit Beranlaffung 
zu dieſem Selbſtmorde gewefen., | 

Rohnau, nach Zittau gehörig. — Am 
13. Juni erſäufte ſich Anna Roſina verw. | 
Feurichin, in einer Viehtränfe, aus Melan- 
cholie. 

Königshain. — Ein bei dem Hãus⸗ 
ler Bernhard Rimpler wohnender dienſtloſer 
Purſche, Joſeph Karel, 26 Jare alt, erhenk 
te ſich am 7. Juni aus ganz unbekannter Urfache. 

Moholz. — Der bicfige Häusler Mat 
thbäus Temsky erhieng fich. in der Nacht 
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vom 26. jum 27. Ian wahtſcheinlich aus 
Schwermuth. 

Görliz. — Am 28. Juni entleibte ſich 
ber hieſige Feuereſſenkehretmeiſter Schmuf, 
33 Jare alt, vermittelſt Durchſchneidung ver 
Hals adern, wahrſcheinlich im einem Hafalı' vom 
| SUHUNR: 


2. Todtgefundene. 


Heidegersdorf. — Am 7. Rovember 
‚ 1802 ward des Gärtners Gottfried Rein, 
hold zu koga in Schlefien Ehefrau, 62 Yare 
alt, vom Sthlage gerührt todt gefunden, und 
konnte nicht wieder ‚um de ben gebracht werden. 


Markliffa. — 6. Dezember 1802 ift 
ber Bürger und Bleiher Gottfr. Seller 
von bier, 60 Jare alt, als er im Begrif war, 
nach Lauban zu gehen, auf den Kerzdorfer Wies 
fen vom Schlage getroffen, todt gefunden 
worden, und nicht wieder ‚sum Eben zu drin 
gen geweſen. 

Görliz. — 30. Otlober 1802 wurde 
Herr Karl Adrian Volkart, Bürger, 
Bader und Chirurgus allhier, an der Lehne des 
Grabens neben der Straße, welche von Hen« 
nersderf mach Görliz führe, ohnweit erfterm 
Orte, von dem er erſt vor einigen Stunden ab⸗ 
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gegangen war, wahrſcheinlich vom Schlage ger 
troffen, todt gefunden. alt 33 Jare, 11 Mo⸗ 
nate und 23 Tage. = 

Ebend. — 30. November 1862 früß 
wurde ber todte Körper Traugott Web» 
ke’ 8, eines Maurergefelleng, im grünen Gra« 
ben vor dem Reichenbacher Thore gefunden: 
Er ift von der Seidau bei Budiſſin gebürtig, 
ohngefähr 38 Jare alt. An Johanni d. J. 
fam er nach Görlig, und hat bei dem. Tuchma« 
cher Blachmann dafelbft auf dem Kamme ges 
arbeitet. Er war wahrfcheinlich Abends vor⸗ 
ber, um dem Kothe auszumeichen, über das 
Dortige Geländer geftiegen, in den Sradigra« 
ben gefallen, und darinne umgefommen. 


Dittelsdorf bei Hirſchfelde. — Am 
27. Febr. 1803 wurde der hieſige Häusler 
und Leineweber, Gottfried Queißer, auf 
dem Wege von Burkersdorf nach Hauſe, tod 
gefunden, und konnte nicht wieder ins keben 
gebracht werden. 


Meffersdorf. — Am3. Mär. ‚abend 
wollte Chriſtian Gottlieb Meißner, Pacht · 
ſchenke zu Schoosdorf (nach Greiffenberg in 
Schleſien gehörig.) der auch ein Grundſtük in 
hieſigem Orte beſizt, nach Neu— Schweiniz ge⸗ 
ben, wohin er aber nicht kam, ſondern am Ra 
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dern Morgen. ohnfern feiner Wohnung im Ger 

büfche mit 3 Stichen im Herzen ermordet 9. 
funden wurde. 

Tſchirna. — Am 24. Mär’ fand. man 
einen biefigen, öfters mit der Kolif geplagten 
Häusler, Zriedrih Otte, ohnweit dem Dorfe 
tod, wahrfcheinlich vom Schlage getroffen. 

Kleinſchönau bei Zittau. — Am 5. 
uni fand man in der Neiffe eine fremde völs 
lig unbefannte todte Weibsperfon; fie ſchien 
gegen 50 Jare alt zu fein, mochte aber bereits 
einige Wochen im Waffer gelegen haben, indem 
der Körper fchon ſehr ſtark von der Fäulniß 
angegriffen war. 

Niedermois bei Görliz — An .ıi, 
uni fond man in einem Gerſtengewende den 
todgen Körper eines ohngefähr zojärigen Tuch» 
walfermeiftere, aus Möferig in Cüdpreufen. 
Wabrſcheinlich haste ihn ein ESchlagfluß getöd⸗ 
tet. 

Margliſſa. — Am 15. Juli fand man 
‚einen Dienſtknecht, welcher die Pferde hütete, _ 
vom Bluͤſtrahl gettoffen, todt auf der Vieh⸗ 
weide. 


VI: Beiſpiele eines hoben Alters. 


Görliz. — Am 13. Januar 1803 farb 
allhier Anne Dorothee Georgi, in einem 
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Alter von 90 Jahren, 5 Menaten. und Ip 
Tagen. TR 
— Den 20. . Januar farb alibier im: 8 
ſpital zum heiligen Geiſt Johann Groſche, 
im einem Alter von 93 Sjurem 
— Den 30. Januar ſtarb Mftr. Gott⸗ 
fried Herb, Bürger und Tuchmacher, ehe⸗ 
mals Zeremonienmeiſter. Er war hier am 29. 
Mai 1709 geboren, und erreichte das Mier 
- von 93 Jaren, 3: Monaten und 1 Tag. In 
ſeiner 56 are, 6 Monate weniger 3 Tage 
- geführten: Ehe zeigte dt ro Kinder, und die 
- Zahl feiner ſämmtlichen Nachkommen iſt 56, 
» von welchen 38 am Leben find. Er müfleg#: 
Sabre hindurch, bis zu feinem’ Ende, Alters⸗ 
ſchwäche halber das Bette Hüsen, und iſt ſtets ein 
ſcht chriſtlicher, rechtfchaffener Mont gerdefeik 
Herwigsdorf bei Zittau. — Al 7. 
November 1802 ſtarb ein hieſtger Ausgedinge⸗ 
bauersmann, Chriſtoph Herberg. Er 
wurde 1712 am 18. April allhier geböten. 
Erin Vater war Chriſtoph Herberg, hieſiger 
Bauer, und die Mutter, Matie, eine geb. För⸗ 
ſterin. Er erlernte im väterlichen Hauſe die 
Landwirthſchaft, verehelichte fih 1733 am ı7. 
November mit Elifäberh geb. Efardtin, wel⸗ 
che ſeine Gran noch, 58 Jate alt, lebt· Er 
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jeugte in ſeiner 69 Jare weniger 10 Tage lan⸗ 
gen Ehe mit ihr 11 Kinder, wovon noch 8, 
und zwar alle verheirathet, am Leben find. Von 
diefen feinen noch lebenden 3 Söhnen uud 5 
Toöchtern hat der verftorbene Herberg 74 Eufel 
und gg Urenkel erlebe. " Seine ganze Nach. 
kommenſchaft belief ſich auf 173 Perfonen, we 
von aber viele ihm in die Einigkeit vorangegatie - 
gen. .Er fiarb in dem Alter von go Zaren, 
7 Monaten weniger 11 Zagen, war ein rechts 
fhaffener, chriffliher Mann, und fehr forgfa- 
mer, thätiger Landwirth, genoß lange die dauer 
baftefte Gefundheit, ſeit ‚einigen - Jaren aber 
wurden feine Augen dunfel, fein Gehör ſchwach, 
"und zulezt fahe er faft gar uiche mehr, und, 
hörte äuffe ft ſchwer. — Bei ſeinem Begruͤb⸗ 
niſſe war ein noch älterer Mann zugegen, in 
Greis von 95 Jaren, Namens Ehrifian Brüks 
net, ehemaliger berrfchaftlicher Gärtner in Neus . 
hörniz, welcher diefen En zu Suffe mu⸗ 
machte. f 
— Zu Magdeburg ſtarb am 2. — 

ein aus Ullersdorf bei Zittau gebürtiger ehe⸗ 
maliger Brandweinbrenner und Frachtfuhrs 
mann, Johann Michael Steudner, in 
dem Alter von 103 Jaren und 2 Monaten; 
Er war am 22. Degember 1699 geboren; 
werheiranpete fih 1740 mit Safı. Marie Ne 
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ſener, mit der er In einer 4gjärigen Ehe 5 Soöh⸗ 
ne und 3 Töchter zeugte, von welchen er 15 
Enkel erlebte. Er genoß faft immer einer uns, 
geftörten körperlichen Gefundheit und Geiſtes⸗ 
heiterkeit. | 

— Zu Stacha in der Oberlauſiz in ber 
Kirchfahrt Göda farb. am 21. Febr. Jakob 
Knoch, ein Mann von. 95. Saren. 


vn Sffentliche religiöſe Hand⸗ 
lung. | 


Am 15. Mai, als am Sonntage Rogate, 
wurden die beiden älteften Töchter des Herrn 
Domherrn und Landesaältıfien von Noflig 
und Zänfendorf, Zräulein Elife und 
Thereſe, in der Kirche zu Oppach öffentlich 
fonfirmirt. Donnerflage vorher war die Prüs 
fung, in welcher fie den ſtrengſten Forderungen 
volle Gnüge gethan haben würden; ihre Anke 
Merten bewiefen, daß fie die Lehren der Reli⸗ 
gion nicht nur mit dem Gedächtniffe gefaft hate 
. ten, fondern daß fie auch in den Sinn derſel⸗ 
ben eingedrungen waren, und ihren Werth em⸗ 
pfanden. Sonntags nad) der Predigt brachte 
der Herr Domberr die eine, und feine Gemah⸗ 
lin die andere in ber Kirche herauf vor ben Al. 


r 
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"gar geführt, die Sräulein blieben vor demfele 
ben ftehen, die Altern und die übrigen Perſo— 
nen, die zu ihrem Haufe gehörten, nahmen in 
den zu beiden Eeiten des Altars befindlichen 
Stühlen Play. Nach beendigtem Sefange und 
nach einem Gebete ward die vorhabende Hand» 
"fung mit menigen Worten angekündigt, bie 
Konfirmanden aufgefordert, ein eigenhändig von 
“ihnen aufgefeztes Glaubensbekenntnis abzule- 
gen, welches fie mit vieler Feimüthigkeit tha— 
ten, und nad) erneuertem Angelöbniffe, dieſem 
Hefenntwiffe gemäg zu leben, wurden fie-feicr- 
Sich eingefegnst. Das Gelübde, Gott und der 
Wahrheit, Chrifto und der Tugend treu zu 
bleiben, legten fie auch in die Hände ihrer Als 
tern ab,; darauf. ward noch eine: kleine Er⸗ 
mahnung an fie gehalten, und mir einem Gebe» 
: the befchloffen, dann empfiengen fie dag heilige 
Abendmahl mit der Gemeinde. Unverkennbar 
- war, der Eindruf diefer Handlung auf die gan⸗ 
ze Verſammlung. 

An dieſem Tage ward auch das neue Dresb⸗ 


ner Geſangbuch in der Oppacher Kirche einge 


führt, und zum erftenmale gebraucht. Tages 
vorher hatte der Herr Domherr und Landesäl⸗ 
tefter in jedes Haug ein Eremplar zum Ges 
ſchenk gefchitt, mithin 253 Eremplare unfonft 
austheilen laffen, überdem 6 Exemplare in die 


— 


18 
Schu, auch gugleich bafür geforgt, daß meh⸗ 


rere gleich zum Gebrauch fertig zu „haben wa ... 
ren. Auch ward der dafige Prediger, Hetre Me... 


Barthold, durch Menfchenfreunde, in dem . 
Stand gefezt, 5o gut gebundene Exemplare an . 
arme Haus» und Ausgedingeleute, unentgeldlich. 
zu versheilen. Und fo ift dieſe lãngſt gewünſch⸗ 
se Verb: fferung in Hinficht des Geſanabuches 
an dieſem Orte ohne allen öffentlichen Wider⸗ 
ſpruch glüflıch vor fich gegangen. A 


VIII. —— Kunſtwerk.“ 


Der königl. preuſſiſche Hoflakirer, Here 
Kecht in Berlin, ein bekannter eifriger Lieb⸗ 
haber der Sterntunde, hat auf eigne Koſten, 
nach feiner Anordrung, von dem äufferft ges 
fchitten Künftler, Herrn Dienel, *) der dem 
Publifum durch die ehemalige Vorzeigung fie 
ner künſtlichen Modelle vom Sonnenfiftime 
fhon bekannt ift, ein ähnliches aftronomis 


*, Gottlieb. Dienel iſt aus Sriedersdorf bet | 
der Landeskrone, "ein. Cohn des mechani⸗ 


ſchen Künſtlers, Michael Dienel; f. Ot⸗ 


to's Lexikon der Oberlauſ. Schructeger 
and Künßtler, S. 2zz2z363. 


ü | cı9 
ſches Kunſtwerfk' zu Stande ringen laf 
fen, daß in feiner Art bisher noch nie fo vol 
fommen und fchön dargeftellf worden ift. | 

Es beſteht äufferlich aus einem acht Fuß 


hohen, ſehr fleifſig von Mahagoniholz verfer⸗ 


tigten uud geſchmakvoll werzierten Gehãuſe, wel⸗ 
ches an ſeiner vordern Seite zwei mit Glas be⸗ 
defte weiß lakitte Scheiben, jede von 18 Boll 
im Durchmeffer, über einander zeigt. 

Die oberſte iſt daß Zifferblatt einer — 
nomiſchen Uhr, welche durch verſchiedene Zei⸗ 
chen die Stunden, Minuten und Sekunden der 
mittlern Sonnenzeit weiſet, ferner den Monat 
und Wochentag, die Etunde und Minute des 
täglichen Auf⸗ und Untergangs der Sonne, den 
Sonntagsbuchſtaben, die Zeitgleichung oder den 
Unter ſchied zwiſchen der Uhrzeit und der wahren 
Sonnenzeit, den ſcheinbaren Ort der Sonne, 


ſowohl dem Grade der Ekliptik, als den Stern⸗ 
bildern des Thierkreiſes nach; endlich den Ort 
des Mondes, deſſen periodiſchen und ſynodi⸗ 


ſchen Umlauf, und täglich u oder abnehmtn⸗ 
de Lichtsgeſtalten. 

Dieſes vollſtändige, ſehr ſauber und genau 
verfertigte Uhrwerk Wird jührlih nur einmal 
aufgezogen, und durch einen doppelten Fla⸗ 


V 


2 
” * 
m 


ſchenzug, nur mit dem: geringen: Gewicht von - - 


17 Pfund beſchweret, zegiert. 
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Die untere Scheibe bebeft ein. vielfach zu⸗ 
fammengefeztes ſehr künſtliches und fein gear⸗ 
beitetes Räderwerk. Sie zeigt an der vordern 
Seite das Planetenſiſtem der Sonne, wobei die 
nunmehr bekannten acht Hauptplaneten in ih⸗ 
ren, nach einem harmoniſchen Ebenmaſſe von 
einander liegenden Bahnen, mit genau verhält⸗ 
nißmäßiger Geſchwindigkeit, und alſo nach der 
einem jeden zukommenden Zeitperiode, um die 
Sonne laufen. Die Sonne wird in der Mit⸗ 
te durch eine Fleine vergoldete Kugel vorgeftelit, 
die Planeten. erfheinen als noch Kleinere Rus 
geln, die aber nıcht auf Stangen berumgeführg 
‘werden, fondern ſehr fünftlich in ſchmalen ex⸗ 
jentrifchen Kreiseinfchnirten der Scheibe,: die zu⸗ 
gleidy ihre Bahnen find, hervorragend fortglei⸗ 
ten. An jeder erzentrifchen Bahn find die Sone 
nenferne und Sonnennähepunkte des ihr zu⸗ 
gehörigen Planeten bemerkt, fo wie die Örter 
feines auf - und niederftergenden Knoten. Die 
fleine Erdfugel drehe ſich mit ihrem Meridian 
und Horizont um ihre Achfe, welche beſtändig 
gegen -den 0° des Kribfes uud 0° des Stein» 
bofs unter dem gehörigen Winkel gegen ihre 
Laufbahn fich neigt, wodurch die Tageszeiten, 
der Auf» und Untergang der Sonne und aller 
Planeten, ingleichen die Abmwechfelung der Ja⸗ 
reszeiten ſehr finnlich dargeficht werben kön⸗ 
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men.‘ Ein kleines ‚Sifferblatt giebt: bie Stun⸗ 
den an. Der Mond bewegt ſich inzwiſchen m 
27 Tagen g Stunden um die Erde, und geht 
mit derfelden um die Sonne. Nach 293 Tas 
‚gen bat er wieder gegen die Sonne ben näm⸗ 
Achen Stand, wodurch. fein Ort an Himmel 
und feine jedesmalige Lichtsgeſtalt fich ergiebt. 
Die Bahn des Uranus iſt in 83 Jare abge» 
stheilt, und dient, die Stellung aller Planeten 
für ein jedes beliebiges Jar zu finden. Am 
äuffern Umfange diefer Scheibe ſtehen die zwölf 
Sternbilder des Thierfreifes in getufchter Mar 
nier mit ihrer Hauptſternen. 
Wird das Räderwerk für die Sonne wiet 
der aſtronomiſchen Uhr in Verbindung gebracht, 
fo gefchiehe die Bewegung aller Planeten mit 
einer in der Natur wirklich ſtatt findenden Ges 
ſchwindigkeit. Man kann aber auch diefe Ver» 
bindung aufheben, und: dann durchs Drehen 
vermittelſt Kurbeln dieſe Gefihmwindigkeit. bes 
Iſchleumgt vorſtellen, entweder fo, bdaß ſich 
noch die Erde um ihre Achſe dreht, oder daß 
hieß nicht ſtatt finder; in welchem leztern Falle 
der ‚verhäftnismäfige Lauf aller Planeten am 
ſchnellſten vor fich geht. Der Stand der Pla» 
—neten für seine jede Zeit. im Weltraume gegen 
einander und gegen- die: Erde, ihre Erfcheinung 
an unſerm Firmament und zu beobachtende 
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Stellung gegen bie Sonny das fcheinbare von 
‚Zeit zu. Zeit gefchwindere oder langfamere Vor⸗ 
und Rükwärtsgehen der Planeten, und andere 
aſtronomiſche Aufgaben laſſen ſich durch die⸗ 
ſes Kunſtwerk ungemein leicht auflöſen und an⸗ 
ſchaulich darſtellen. Es iſt mit fo vielem Flei— 
fe gearbeitet, daß beim Drehen an den Kurs 
beln das Eingreifen der vielen Räder und Ges 
friebe in einander nicht im — fublbar. 
wird. 

Die ab ſichten des Befiserd bei der Anſchaf⸗ 
fung dieſes belehrenden Werkes, nicht allein 
allgemeine ſinnliche Begriffe von einer richtigen 
Butabtheilung. und der harmoniſchen Verfaſ⸗ 
fung des Sonnenfiftems zu. verbreiten, fondern 
auch dem jungen anſpruchloſen Künſtler aufs 
neue Veranlaſſung gegeben zu haben, ſeine ſelt⸗ 
ne Geſchiklichkeit zu zeigen, find lobenswerth, 
und perdienen Nachahmung... Es ift diefem 
FKünftlergenie fernere Aufmunterung, Unterflüs 
Bun und ein gröferer Wirkungskreis zu wün« 


| Lndiich iſt dieſer aſtronomiſchen uühr noch: ein 
vom Herrn Uhrmacher Klemeyer verfertigtes 
Flötenwerk ‚beigefügt, welches durchs ganze Jar 
den Augenblik des täglichen Auf» und Unter⸗ 
gangs der Sonne durd) ‚eine paßende — 
nie feiert, $ Ä 
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IK: Shurpotgminpfung in Mbrrhide >." 
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In dieſen beiden Dörfern war ich fo dlãt⸗ 


Nich, bei.den, ſchon eingeriffienen Menthinpöfen,“ 
„mehr alg 200 Kinder duch die Inm fung der i 
ESchuzpoken zu retten. In Oberlichten arve de 

‚Einführung der Schuzpoken beitragen kann; 

‚der preiswürdige Patriotismus ber Herrſchaft | 
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‚bie Thatigteit des Predigers und des. Schul 


lehters zur Empfehlung der grofen Cache, und 


‚endlich die Geiſel der Noth, die einbrechenden 


Menſchenblattern ſelbſt. Schon bereite. im 


Janugr 1892impfte ich 16 Kinder; aber noch 
„immer hinderten Vorurtheile eine mehrere Ver⸗ 
breitung ‚dep Schuzpoklen. Im März 1803 


zeigten ſich Die Menſchenblattern in dieſem Dor⸗ 
fe; dieſe Veranlaſſung wurde ſogleich von der 


würdigen Hexrſchaft, dem Herin Landeskom⸗ 
miſſarius don Eike and deſſen Frau Gemah⸗ 


Jin, benuzt, um ihre Unterthanen zur Anneh⸗ 


mung dieſer Wohlthat zu bewegen, allen Ars 
nen die unentgeldliche Impfung angeboten, wo⸗ 


‚gu die Herrſchaft die Koſten bergab. Herr 


Paſtor Subſtit. M. Dähmel ermahnte ſeine 
Semeinde von dex Kanzel zur pflichtmã ſigen Ret⸗ 


ang ihren Hinder / idem ex zugleich Gott daut · 


te für bie Erhaltung feines eigenen Kindes, tele _ 
chem er kurz zuvor die Schuspofen ‚hatte ein« 
impfen laffen.. Nach dem Gottesdienſte wur⸗ 
de, auf Befehl der Herrfchaft die Gemeinde in 
der Echenfe zufammengerufen, der Schullehrer 
laß eine son mir abgefaßte populäre Schrift 
jur Empfehlung der Schugpofen vor, mit eis 
nem Auffage des Hofmeifterd der Herrfchaftlis 
chen Kinder, Herrn Menzmanng, über den 
gluflihden Erfolg der Schuzpofenimpfung in 
mehrern Laufisifchen Dörfern; zugleich wurde 
ihnen der Wunfch der Herrfhaft zur Annahme 
dieſes Rettungmittels befaunt gemacht, der Tag 
beſtimmt, an welchem ich nach Lichtenau zu Die» 
fem Zwefe kommen würde, und in-dem Dorfe 
mehrere Häufer angewiefen, wohin die Kinder 
zur Impfung gebracht werden ſollten. Ich 
fand fogleich bei meiner Ankunft 15 Kinder 
verfammelt, und 8 Tage darauf noch einmal 
fo viel, 3 Tage fpäter würden wieder 40 Kin⸗ 
Der geimpft, und fo wuchs die Anzahl nach meh⸗ 
rern meiner DBefuche ‚in diefem Dorfe zu 83, 
zu welchem noch 11 aus Niederlichtenau und 
4 aus Schreiberebach Famen. Alle diefe Kin- 
der habe ich bei völlig reifer Puftel wieder uns 
terfucht, und fie in einem eingegebenen Ders 
geichniffe als glüflich geimpft und vor dem 
Menſchenblattern vollkommen geſichert erklärt. 
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Voch viele, die — mit Erfolg geimpft 
worden ſind, habe ich nicht Gelegenheit gehabt, 
ſie hernach ſelbſt zu ſehen. Während dieſer 
Impfung, die nach und nach in Zeit von vier 
Wochen verrichtet wurde, ſchlichen die Men⸗ 
ſchenblattern im Dorfe hin und her, kein ein⸗ 
ziger meiner Geimpften wurde angeſtekt. Faſt 
allgemein ſahen auch die Bewohner von Lich 
genau die Wohlthätigfeit diefer Sache ein, und 
feldft die Kinder eilten aus eigenem Triebe, oft 
wider dem Willen der Ältern, in die Häuſer, 
wo die Impfung verrichtet wurde, und baten 
mich, auc) ihnen die Blarsern zu geben. - Ein 
Knabe, Namens Speer, von 11 Jaren, hat 
fe (chon mehrmals feine Altern gebeten, ihm 
die Schuzblattern einimpfen zu laffen, aber 
vergebens; endlich riß er fich log, um fich im- 
pfen zu laffen, die Mutter eilte ibm nach, und . 
brachte ihn noch auf dem halben Wege zurüf. 
Weinend fagte der Knabe: wenn ihr mic) nicht 
impfen laßt, fo befomme ich die böfen Mens . 
fchenblattern, und flerbe. Wenige Tage nad)- 
ber befam diefes Kind äuferft bösarsige Blats 
gern, und ſtarb al ein. Opfer der Unwiſſenheit 
and des Vorurtheil der Mutter. | 
Die Gemeinde zu Geibsdorf, einem dem 
Magiſtrate zu Lauban gehörigem Dorfe, ahm« 
te freiwillig dem ieh der benachbarten Eiche 
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Nenauet nach und ich wurbe von mehreren E 
tern daſelbſt eingeladen, auch ihren Kindern die 
Srhuzpoken zu impfen. Hetr aſtor Subſtit. 
Gebel ſtellte der Gemeinde die Wichtigkeit. und 
Wohichätigfeit dee Sache in eitter Predigt vor, 
vdrnämlich Aber bemühte ſich der dortige Schul⸗ 
lehrer, Here Herford, die Einwohner durch 
Vorftelungen für die Cache zu ſtimmen, er 
ſelbſt begleitete mich auch meiſtentheils bei mei- 
nen Impfungen. Ich verwendete beinahe die“ 
ganzen Monate April und Mai Auf die Sms 
pfung der Kinder diefer Genieinde, wo ich je 
desmal den green Tag hinfam, nicht nur meh⸗ 
rere Kinder zugleich an beſtimmten Orten dee 
Dorfs impfte, ſondern fie ſelbſt auch einzeln 
in’ihren Wohnungen aufſuchte, und fo gelang 
ed mir, beinahe Alle pokenfähige Kinder bieſes | 
Dorfes mir Schuzpoken ju impfen, von denen 
bei 105 der Erfolg volfommen war. 
Möchten doch dieſe Beifpiele mehrere Ge⸗ 
meinden zur Nachfolge reigen; möchten doch 
Auch in unferer Provinz die Herefchäften, die 
ſich als wahre Väter: ihrer Unterthanen bezti« 
geñ wollen, mit einander wetteifern, dag Leben 
fo vieler Menfchen fich felbft und den fünftigen 
Bıfizern ihrer Güter zu erhakten! Denn über» 
zeugt von ber Schuzfraft ächter Vaccine in den 
Händen eines‘ mis ihr vertrauten Arztes, muß 
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ein jeber in unfern Zeiten, fein, dem es.nicht an 
»Berftand fehle, zu beobachten; Mit Unwiffen- 
heit ſich entſchuldigen kann Niemand. Gern 
erbiete ich mich hiermit nochmals, die’ Kinder 
aller Armen unentgeldlich mit Schuzpoken zu 
Impfen, und ‚ich wünſche von der Hextſchaft 
“armer Gemeinden nichts mehr, als daß Pferde 
und Wagen beforgt fet, um mic) herauskom⸗ 
. men zu loſſen. -< Menfchenteben zu: retten iſt 
doch wenigſtens fo viel werth!! Wenn irgend 
die Schugpofeu allgemeinen Nuzen für Huns 
derte und Zaufende haben follen, fo müffen freis . 
lich Obrigfeiten und Gutsbeſizer, die Gefühl 
für Yumanität haben, ins Mittel treten, dem : 
Arzte feine Bemühuugen erleichtern, und dem 
Landmanne, fo wie dem gemeinen Bürger in 
Städten, muß diefe Sache To nahe gelegt wer« _ 
. ben, daß er nur dad Kettungsmittel ergreifen 

darf, ohne fich felbft darum viel zu bemühen. 
Mer noch für irgend etwas mehr, als für elen« 
bes Metall Einn hat, wird diefe heilſame Sa. 
che der Menfchheis zu befördern ſuchen. 


Börliz. 


D. Chriſtan Auguf Struve. 
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N. S. Ich fordere hiermit bie Landleute 
auf, wie es auch bisher ſchon geſchehen iſt, ih⸗ 
re Kinder den Donnerstag zu mir zu bringen, 
in welchem Falle ich mich erbiethe, ſie unent⸗ 
geldlich zu impfen, nur müſſen ſie die Kinder 
acht Tage nachher wieder zu mir bringen, da⸗ 
mit ich ſelbſt den Erfolg der Impfung unter | 
ſuchen kaun. 


Neue | cr 
ranfztſche Ronatsſqrift 


1803 





! 


September. Neuntes Stüf. 


Einige Bemerkungen, die in der Busifft 
ner Gegend gefundenen Serbifhen Al⸗ 
terthümer betreffend. *2). 


(NesR einem Küpten) ). 


13 1800 —— dies iſt die Mit⸗ 
telzahl, die ſich bei viermaligen Zählen, bei 
‚nur geringen Differenzen, ergab, ) bon Days - 


2) Diefer Anffag rührt von einent geſchikten 
jungen Manne, Herrn Karl Friedrich 

ET Emil Behrnauer, den älteſten Soh— 
ne des Herrn Kammelfrokurntors Behr⸗ 


J 
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zen, im vollen Süden, an dem fanften Abhan-⸗ 
ge einer beträchtlichen Fläche, die gegen Weiten 
von der Spree, gegen Süden pon der laufen⸗ 
den Bergfette, gegen Oſten nur zum Theil durch 
tiefe Wieſenthäler, fonft. aber, und befonderg 
in Nordoft, erft im meilenweiter Entfernung, 
durch die. Anhöhen bei Hohkirch und Wurfchen, 
im vollen Rord durch die Stadt Bauzen felbft 
begränzt wird, liegt eine gewöhnliche Sand⸗ 
grube. Sie faßt ungefähr zo Schritte ing 
Gevierte, und hat eine beträchtliche Tiefe. Ihr 
inneres beſteht aus einem gelblich roshen San- 
de,. mit. Mergelfchichten vermifcht, der gegen 
die Dberfläche des Erdbodens zu, häufig fi in 
einen erdigen, Fiefigen Sand verwandelt, und 


nauer, ber. . Es bat derfelbe bei feinem 

Abgange auf die Umniverfität Leipzig feine 

; Sammlung, befiehend in 25 Gefäßen, eis 

nem Knochen, einem Steine und zwei ders 

gleichen Eleinern, der DE. Geſellſchaft ver⸗ 

ehret. Dazu gehört noch eine fhon 

vorher von ihm  überfendete Kleine - Ur: 

ne, die .er vorher bronfirt hat, nebft eis 

nem Stükchen zuſammengeſchmolzenem 
Metalle. 


D. Autom 
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deffen am Tage ** Rinde aus ſehr ruht — 
barem Ackerlande beſteht. 

Die Erdſchicht, deren Hauptbeſtandtheil⸗ 
ein kieſichter Thonſand iſt, und deren Lage ſich 
der Oberfläche mehr nähert, enthält die Serbi⸗ 
ſchen Begräbnißpläze, und dieſe liegen alſo gar 
nicht tief. 16 bis 18 Zoll iſt das gewöhnfie 
che Maas, ſelten iſt man genöthigt, tiefer nach 
ihnen zu graben; bisweilen aber findet man 
ſie der Oberfläche der Erde näher gerükt. Die 
Urnen ſelbſt ſtehen ſämmtlich aufrecht; Aus⸗ 
nahme iſt es, wenn ſie bisweilen verrükt ſind, 
und dieſes iſt blos dem Druke darauf einwir⸗ 
kender Steine oder dem Zufalle zuzuſchreiben. 
Groſe oder Haupturnen, die man nur ſelten 
unbeſchädigt antrift, weil fie an ſich nur ſelten 
ſind, theils aber auch, weil man ſie nur mit 
groſer Schwierigkeit unverſehrt der Erde enge 
reiſſen kann; groſe Uruen finder manı nie ans 
ders, als fenfrecht ſtehend; Kleinere Gefäfez 
als Thränenfrüge *) und Grablampen, bismei« 
* etwas mit der u zu der gröfern Ura 


9 Die gemeine Meinung, daß diefe Gelchere 
Thränenkrüge wären, iſt wohl nicht ges 
gründet; es wahren eher Gefäße zu lic 


fen Trank | z 
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ne hingekehrt. Immer find ſie dicht mie Erde 
‚umgeben, und diefe ſcheint mit Abficht an fie 
gedrhft zu fein, daß man fogar noch jezt die 
an: den Urnen. ale Zierräth angebrachten Zeis 
chen in dem Sande abgedrufe findet. Sfters 
iſt alle beim Graben angewendete Mühe ver« 
gebeng, denn nicht: felten zerbricht der verwit⸗ 
terre Thon dem Sucher unter den Händen. Es 
ſcheint jedoch, als. ob. man mit Gemwisheit ‚die 
Hemerfüng ‚machen könne, daß die fchwär;lis 
chen Urnen weit eher: diefer Gefahr unterworfen 
find, als die aus hellbraunen Thone verfertig« 
ten. Die Maffe, aus der erfiere :beftehen, iſt 
fünftlicher zufammen gefezt, (fie fcheint mit 
Kohlenſtaub vermifche zu ſein,) nımme eine 
fehöne Politur an, verwittert aber leicht.‘ Die 
braunen Gefäſe find bismeilen mit feinem San⸗ 
de verbunden, der ihnen, allem Anfcheine nad), 
diefe Feſtigkeit verleiht. Gröfere Urnen laſſen, 
wenn man fie genauer betrachtet, und die fort⸗ 
laufende Ringe an ihnen bemerkt, auf eine Are 
von Drehſcheibe fehlieffen. Ganz  wafferdiche 
finder man fie nicht; jedoch auch in diefem Fal⸗ 
le haben die braunen Urnen vor den ſchwärz⸗ 
lichen den Vorzug, daß fie weit länger dag 
Waſſer zu halten im Stande. find. Diefe ſau⸗ 
gen fo viel, daß, wenn man fie Stundenlaug 
in diefes Element fezen follte, man fehr Ge» 
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fahr laufen würde, beim Wiedererblicken ſtatt 
eines ſerbiſchen Grabgefäſſes einen Thonhau⸗ 
fen zu finden. Gebrannt zu ſein ſcheinen ſie 
nicht; indeß haben Verſuche bewieſen, daß ſie 
das Feuer ausſtehen. (Die röthliche ſehr 
ſchadhafte Urne, deren ſchadhafte Seite ge⸗ 
ſchwärzt iſt, hat ein heftiges 2ſtündiges Feuer 
ohne Nachtheil gelitten, denn der Defekt, der 
ſich vorher an ihr befand, hat ſich nicht im 
mindeſten vergröfert. ) - 
s: Die Bemerfung, daß die Stellung dieſer 
Gefäſe unter ſich beſtändig nach einer gewiſſen 
Norm gefunden wird, veranlaßt mich, die Bes 
hauptung feftzuftellen, daß unſere Vorfahren, 
hier nicht nach blofer Wilführ verfubren, fon« 
dern gemwiffe befondere Regeln beobachteten. 
immer ift die Form eines Begräbnis nach fein 
nen Boden der elliptiſchen ähnlich, die Haupt⸗ 
urne, deren jedes Begräbnis gewöhnlich nur 
eine enthält, ſteht in der Mitte, und im ellipti⸗ 
ſchen Kreiſe die kleinern Gefäfe um dieſe bera 
um. Die Seltenheit der groſen Urnen an ſich 
macht ihren Beſiz ſchwer, noch mehr aber die 
zerſtöhrende Kraft der Zeit, die an den gröſern 
ihre Rechte ſtreng geübt hat. 
Die Vertheilung der Menſchenreſte in dieſe 
Gefäſe beſtätigt dig Hipotheſe: daß es mit die⸗ 
fen. Begraͤbniſſen die näniliche Bewandnis hate 
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te, als mit unfern heutigen Kamilienbegräb» 
niffen. - Durchgängig enthalten Die gröfern 
Gefäfe Gebeine ertvachfener Perfonen, die klei⸗ 
nern ſchwache Knochen und befonderg Kleinere 
Hirnfchädel. Hieraus leuchtet mir, daß bein 
Tode eines Menfchen nur die für fein Alter 
paſſenden Urnen angefege wurden; die Wahr⸗ 
-Foheinlichfeit wird aber noch gröfer, wenn man 
zugleich bemerft, daß jedes Begräbnis für fich. 
fieht, und, ohne irgend eine Bereinigung mit 
andern, einen befondern Raum. einnimmt, ja 
fogar nie an ein andere nur hart-anflöft. 


Zu einer der befondern Merfwürdigfeiten, 
die beim Suchen gefunden ward, gehört auch. 
ein grofer aus 2 Platten beftehender Stein. 
Ein. röthlicher feinförniger Granit, beinahe 3 
Duadrarfus enthaltend, und ı Zoll 7 Linien 
dif, völlig eben und parallel bearbeitet, eben» 
falls von elliptifcher Form, wie die behauenen 
Kanten des Fragments zeigen, bedekte bie 
Oberfläche eines aus braunen und ſchwärzli— 
hen Urnen beftehenden Grabmahlg, unter wel⸗ 
chem ein ähnlicher Stein, von gleicher Größe 
md Form, allein nur auf der den Urnen zuge 
kehrten Fläche behauen, auf feiner Rückſeite 
aber rauh und von ungleicher Dike, lag. : In 
diefem Begräbniffe fanden ſich in der Haupt» 
urne. ebenfalls zwei Heine gefpaltene Steine, 
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(wahrfcheinlich Gneife). gang den größern, je⸗ 

doch im verjüngten Maasſtabe, ähnlich. Ä 
Eine andere Urne enthielt ein Stük Me 


tal, welches für Silber gehalten wurde, und - 


einigen Stücken gefchmolgenen Geldes niche 
ganz unähnlich fieht. Genauere Zeichnung 

darauf zu erkennen, ift unmöglich, da es gar 
mit Roft überzogen if. Sonſt find ale grö⸗ 
fere und mittlere Gefäfe mit Aſche und Gebeis - 
nen angefült, unter denen man oft ganze 
‚Schädel findet. An diefen und den gröfern 
Gebeinen erblift-man die Wirkung. des Feuers; 
fie find fchlwärzlichblau angelaufen, und laffen 
alfo vermuchen, daß bei den Serben die Bere 
brennung-der Todten gewöhnlich mar. *) Nine 
ge. von beträchtlicher Stärke und Peripherie 
- find bisweilen in den Knochen verborgen; doch 
find fie äufferft felten, und der Roft verhindert 
ung, ihre Beftandtheile zu erfennen.  Diefe 
und das erwähnte Metallſtük könnten bei ge⸗ 
nauerer Unterſuchung des Alterthumfenners 


ung vieleicht ‚einige nicht unbeträchtliche Aufe 


ſchlüſſe über; die Zeit und Gitten geben. Ein 
gewiffer Grad der Kultur läßt ſich nach den 


4) ‚Diefes iſt nun bereit keinem Zweifel mehr 
unterworfen. | 
A. 
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Ringen von jenen Zeiten erwarten, ba ben Vers 
fertigen. das Schmelzen: und-die Bearbeitung 
eblerer und feinerer Metalle nicht mehr unbe» 
Fannt war. Oder follten dies Stüfen einer 
Kriegsbeute gewefen fein, die man dem Vers 
florbenen ale Sachen von Werth und alg Bes 
weiſe feines Muths mit in den Aufenthaltsort 
der Seelen gab? *) 


Beiliegender Kupferftich enthält den Plan 
der Stellung eines Begräbniffes nach dem Bo⸗ 
den. Das Driginal ward im September ıgo1 _ 
gefunden, und ein Theil der Gefäſe befinder 
ſich noch in der überlieferten Anzahl. Es ift 
Diefes Begräbnis das nämliche, welches oben 
erwähnte Eteineieinfchloffen, und welches die 
verjüngten Steinbedefungen in Nr. 5. enthielt. 
Mr. I. 2. 5.6. 8. 9. find noch unter den 
überlieferten; Nr. 3. 4. 7. zerbrachen wäh⸗ 
rend des Grabens unter den Handen; die mit 

a. a. bezeichneten Zirfelfragmente deuten auf 
bloſe Spuren in der Erde verwitterter Gefäfe. 
Das mit Io bezeichnete Zirfelfegment iſt der 
Reſt eines in gleicher Form die Nord» und 


) Es waren wohl eigne, nicht erbeutese Ges 
rathſchaften. | 


A. 
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Oſtſeite des Begräbifes-umsebenben Kohlens 
faums, der ungefähr 2 Zoll ftart und 7 Zoll 
hboch war. Ähnliche Kohlenumgebungen traf 
man auch bei andern Begräbniſſen an. 


Mit dieſen —— ſtimmen alle Re⸗ 


Be Bu 


ich weit Über 100 Urnen feit 4 Jaren unver⸗ 
ſehrt über die Erde gebracht, faſt unzähliche 
aber in der Erde gefunden und beim Graben 
zerbrochen habe, kann ich ohne Hipotheſe die⸗ 
ſelben meiner Leferuns beifügen. — 


23% 


* II - | 
Vergleichende Rükblike auf die zweite und 
dritte Safularfeier der Univerſität Witten⸗ 
berg, in Hinfiht auf die Obers 
| lauſiz. | 


Da auf der Univerfität zu Wittenberg 
nicht nur viele Dberlaufiger ihre gelehrte Bil« 
dung erhalten, fondern auch verfchiedene Ober⸗ 
laufizer atademifche Lehrämter verwaltet haben, 
und zum Theil noch verwalten, *) fo bat ge» 
wis ein jeder Eitteraturfreund, der unfere Pros 
vinz als fein, Baterland. erfennet, an der drite 


*) 1. B. D. Kaſp. Peucer, f. mein DE. 

Schriftſtellerlexikon, 1. 785 ff. Ambr. 

Bernt, ſ. Ebd. 1. 9ı f. D. Martin 

Gottlob Pauli, f. Ebd. I. 264. D. 

Karl Aug Schluckwerder, f. Ebd. 11, 

162 f Herr M, Konr. Gottlob Anton, 

ſ. Ebd. a5 f_ Herr Lie. Joh. Sam. 
Traugott Frenzel, ſ. Ebd, 1. 357 f 
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ten feohen Gäfularfeier, die diefe Akademie in 

dem vergangenen Jahre erlebt hat, den freu⸗ 
digen Antheil genommen, und ſtimmet gewiß 
mit mir dem fchärffinnigen und feinen Trink⸗ 
fpruche bei, den ber Abe Hente bei der Jun 
en ausfprac) 


Möge dag vierte TEL 
der Witrenbergifchen Univerfi 
tät für das Reich der Wahrheit 
und GSittlichfeit fo fruchtbar 
werden. als die erſten vier Jar— 
zehendenach ihrer Stiftung ge 
weſen ſind. ) 


In dieſen Empfindungen theile ich hier dem 
Liebhabern der Kitteratur die Reſultate von 
meinen vergleichenden Rükbliken auf die zwei⸗ 
te und dritte Säfularfeier der Univerfität Wit⸗ 
tenberg in Hinſicht auf die Oberlauſiz mit. 


Zuerſt bemerke ich, daß der zweiten Säku⸗ 
larfeier 1702 als Deputirter der Leipziger Unis 
verſität einer unferer Landesleute, Gottiod 
Sriedric Sellguann, damals 8 Doktor - 


hu) Versl. Chr. Rud. Saar dritte SDakular⸗ 
ſeier der Univerſität Wittenbers⸗ (23, 
„1903. Bi «Pe 145. 
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und Profeſſor der Theologie, wie auch Kolle⸗ 
giat des großen Fürſtenkollegiums in Leipzig, 
beiwohnte. Dieſer Seligmann hatte Hanne⸗ 
walde zu ſeinem Geburtsorte, wo er 1654 am 
21. Nov. geboren wrde. ein Vater, Za⸗ 
charias Seligmann, (der als Archidiafon in 
Zittau verfiorben, ) war dafelbft Pfarrer, fo 
wie feine Mutter, Katbarine geb. Thomäus, 
aus dem Pfarrhaufe Grödiz. — Er ſtudirte 
in Zittau und in Leipzig, wurde allda 1676 
Magifter, 1691 Profeffor der Zifif und Mes 
| thafıfif zu Roſtok, 1682 Prediger an der da⸗ 
figen Jakobskirche, fam 1686 wiederum nach 
feipzig, mo er nach und nach in verfchiedenen 
Predigtämsern fund, und 1700 die Doftors 
würde annahm, auch eine theologifche Brofefe 
fur erhielt, darauf er 1707 ale Dberhofpres 
diger nad) Dresden berufen wurde, welches 
Amt er aber gar nicht lange verwalten fonn- 
te, da er, nachdem er am 1. und 2. Advent 
zwei Predigten gehalten, am 24. Dez. dieſes 
Jares feinen Geift aufgab, und in die ewige 
Ruhe eingieng. Die Gelegenheit dazu waren 
Ekeinfhmerzen. Man fand bei der Öffnuug 
feines Leichnams in ber rechten Niere einen 
Stein von ungewöhnlicher Form, welcher 6 
Loch und 3 Qut. wog, in der linken aber 4 
Steine, davon 3 wie die gröſten Haſelnüſſe 
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waren, und wovon einer bereits in den Harn⸗ 
gang eingedrungen war, und eine Entzündung 
verurſacht hatte. Sie find, ihrer ungewöhns, 
lichen Geſtalt und Größe wegen, in die kurs 
| fürftfiche Naturolienfammer gebracht worden. 
und Vafſelbſt noch zu ſehen. — 


So wie nun ein Oberlauſtzer, nach ſchon 
erlangter theologifchen Dopftorwürde dag zwei⸗ 
te Univerfi cätsjubiläum: in Wittenberg auf eie 


ne ehrenvolle Are feierte, fo erlangte bei dem ı 


dritten Kubi läum 1803 eben diefe Würde ein 
‚ Dberlaufizer, Herr Friedrich Chriſtlieb Dö— 
ring, evangelifher Hofprediger in Dresden; 
Selbiger ift ein würdiger Sohn de8 um die 
Kamenzer Kirchgemeinde. beftverdienten Paftor 
—— (vorher Pfarrers in Sranfenthal,) 
M. Paul Rudolph Döriny’d, **) dem er im 


) S. Otto's DR. Schriſtſtellerlexikon, U, 281 
ff-. 801 f. Ä 
+) Er. farb 1779. am 3 Day auf eine trau⸗ 
rige Art in einem-Anfalle von Schwer⸗ 
muth. An feinem Sterbetage mittags 
are Uhr Hürste-er ſich durch. das ober⸗ 
3 fe Dahfenfter in feinen Hof, und beſchä⸗ 
‚digte ſich fo fehr, daß er nah einigen 


{ 
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legteren Orte von feiner Ehegattin, Grau a. 
bannen SHenrietten geb. Rothenburgin, 1757 
am 19. Januar geboten wurde, Er trieb fei- 
ne Schulftudien in Budiffin und Camenz, fo 
‚ wie. feine afademifchen in Wictenberg, wurde 
1779 Pfarrer zu Maywalde in Schlefien, 1791 
Pfarrer zu Laufa bei Dresden, 1792 Paftor 
und Superint. zu. Coldiz, und 1796 Hofpre⸗ 
Diger in Dresden. — Seine Inaugural. Dil- 
put., bie er fine praefide vertheidigte, iſt ru⸗ 


— farb. Er war ein guter — 
diger, und fand bei der Gemeine großen 
Beifall. Aber häuslihe Sorgen, ver: 
drüßliche Samilienverhältniffe, einreiſſen⸗ 
der Mangel, Überdruß des Lebens und 
ein natürlicher Hang zur Schwermuth 
mochten dazu viel beigetragen haben, fo 
wie auch noch ein Unfall, der ihn zu Franz 
kenthal in feinem Amte betroffen hatte, 
den er nicht aus den Gedanken bringen 
Nonnte; dab der berrfchaftlihe Kutfcher, 
der ihn einſtmals gefahren, bei ſcheu ge- 
wordenen Pferden, von feinem Sije ges 
fallen, und von den Pferden todt getre- 
ten worden, und er felbft dabei: im großer 
Lebensgefahr geweſen war. 


2483 
| brigirt: Doctrina librorum —ãù k — de mor- 
'te Jefu Chrifti vicaria et propter hanc impe* 
tranda fidei lege un noftrorum ve- 
nia.*) 
Finden wir bei dem legten Aubitäun, 1802, 
einen Oberlauſizer mit der theologifchen Dok⸗ 
torwürde beehtet, fo finden wir dagegen bei 
dem vorlegten, 1762, Hier Oberlauſijer zu der. 
mediginifchen Doftorwürde erhoben, 

Der erfie war Rathanael Heer, ausüben 
der Arzt und Stadtfiſikus zu Görliz, wo er ſei⸗ 
nem Bater, Marsın Heer, auch ausübenden Arzt 
und Stadrfififus allda, von Fr. Roſinen geb. 
Sörfterin 1671 am 28. Aug. geboren wurde, 
ftüdirte in feiner Vaterſtadt und in Wittenberg 
promobirte 1700 in Lic. fo wie 1702 in Doft. 
und flarb 1744 am 31. Dez, **) 

Der andere war Daniel Prätoriug, 
angübender Arzt in Bubdiffin, ein Sohn deg das 
figen Archidiafons, M. Paul Prätorius. — 
Er promovirte 1701 in Lic. und 1702 in 2 
Dokt. 


7) S. Stiel. © 257 f. Il, 662. 
—9 S. Ebd. 1. 56. 
m) S. Ebd. U. 340. 
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| Der dritte war David Richter, ausüben⸗ 
ber Arzt in Lübau, gebürtig von Zittau, wo er 
feinem Vater gleiches. Namens, Erb⸗ Lehn⸗ 
und Gerichtsherrn auf Körbigsdorf bei Löbau, 
von Fran Annen geb. Lönzerin, 1678 am 12. 
ul. geboren wurde, trieb feine Schulſtudien 
auf dem vaterſtädtiſchen Gimnaſium, ſo wie 
ſeine akademiſchen in Jena und Wittenberg, wo 
er 1702 in Doft, promobirte. Sm J. 1708 
wendete er fi) nad) Breslau, von da aber wies 
der nach Löbau, wo et ing Natbefollegium ger 
zogen wurde, und bis ind Konfulat rüfte. Er 
ftarb 1758 am 24. April. *) f 

Der vierte war Gottlob Ehrenfried Ga m« 
pe, augübender Art in Zittau, wo er aud) die 
Welt begrüffee hatte. *) 

Nur einem einzigen Oberlauſi hier, M. Ghrie 
flian Liesner, zulezt Paſtor Sefundariug zu 
Glogau in Schlefien, wurde am. zweiten Uni— 
verfitätgjubiläum die Magiſterwürde ertheilet. 
Zu Zittau erblikte er das Licht dieſer Welt 1075 
am ı. Hft. Seine Ältern waren; Ebriſtoph 


*) S. Otto Loos II. 59. 
"6. Ebd. 1. 693. vergl. Acta Secular. fa- 
ci academiae Viteberg.. (Ib, 2704 f.). 


p. 1206 f. 


- 
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Liesner, Landkutſcher und Inwohner alda, und 
Frau Maria geb. Keſtnerin. Im gten Le 


bensjare kam er durch unvorſichtige Leute, die 


ihm eine größere Laſt, als er tragen konnte, 
aufgelegt hatten, zu einem Schaden auf den 
Nüfen, den zu heilen ſich anfangs niemand ges 
frauen wollte. Endlich fand fich ein Fremde 
fing, der das in Blut verwandelte Gewachs zu 
zu furiren verfprach; weil aber immer ein Chie 
rurgus dem andern zum Poffen den Echaden 
vergrößerte, fo verzog fich die Genefung bis ind 
dritte Jahr, wobei er ın beftändiger Lebensge⸗ 
fahre war. Gleichwohl wurde, durch göttliche 
Gnade, aus einem ganz frummen und ungefuns 
ben nachher ein geraber und gefunder Menſch. 
Er ſtudierte in feiner Vaterſtadt, und trieb nee 
benber die .DVofal- und Infrumentalmufif fo 
fleiffis, daß er fchon im 16. Jare andere date 
inne unterrichten fonnte. Im Jare 1698 bir 
309 er die Univerfität Leipzig, diſputirte wii⸗ 
mal allda, und wurde 1702 zu Wittenberg 
Magiſter. Nach Vollendung feiner akademn 
ſchen Laufbahn wurde er Hauslehrer, 1708 
Rektor in Glogau, 1715 Pfarrer zu Weig⸗ 
mannsdorf in Pohlen, (wo er 1719 exuliren 
mußte,) 1719 Paſtor Primariusſubſtitutus zu 
Slogan, 172 3 vierter, 1726 dritter, und I 731 


Sekundarius bafel6ft. In dieſer Funktion 
ſtarb er 1731 am 8. Sept.) 

Etwas größer iſt die Anzahl der Oberlau⸗ 
ſtzer, die beim legten Univerſi tätsjubiläum das 
Magifterdiplom erhalten. Es find dreigebors 
ne Oberlauſizer und ein Meißner, der aber da⸗ 
mals bier in der Provinz im Predigtamte ſtund. 


Der erfte ift Herr M. Immanuel Chriſtlieb 
Gotthilf Berger, ein Theologe, ein Sohn dee 
alten würdigen Hrn. Oberpfarrerd, Johann 
Ehriftoph Yerger’g, in Ruhland, dem er von 
Srauen Frideriken Soph. Eleon. geb. Berthin 
1778 am 21. San. geboren wurde... Bis ins 

ı5te Jar genoß er väterlichen Unterricht, trieb 
darauf feine Echulfiudien in Budiſſin, unter 
Der. Leitung des braven Rektor Gedike's, und 
feine afademifchen in Leipzig. Er ift jegt Haus⸗ 
Ichrer bei dem Hrn. Hauptmann von Tetten⸗ 
born. 
Der andere iſt Herr M. Friedrich Heinrich 
Wilhelm Demuth, ein Juriſte, des verſtor⸗ 
benen Subrektor Ehrenfried Traugott Demuths 
in Budiſſin dritter Sohn, geb. allda 1777 am 
— Dei. —— in ſeiner Vaterſtadt und-in 


® ©. —— Säle Presb. ID, ‚sg — 
Dttol,c. U.455 f. 
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Leipgig, wo er fich auch anjezt befindet. Er 
bat allda 1801, unter des D. Ehrhardes Vor⸗ 
ſize, eine Diſſ.: de literis patentibus contra 
debitorem cambialem , e carcere profugum 
naud injufte evulgandis, bertheidiget. *) “ 


Der dritte it Hr. M. Chriftian Auguſt 
Herzog, ein Theologe, und tin Sohn des 
wohlverdienten Herrn Pfarrers in Ebersbach 
bei Löbau, M. Chr. Aug. Herzogs, und Frau _ 
Chr. Louiſen geb. Schuchard, von. welcher er 
1778 am 31. Des. geboren wurde. Don 
Hauslehrern im väterlihen Haufe unterrichtet, 
fam er 1793 auf das Gimnaſium nad) Zittau, 
und blieb alda bis Oſtern 1799, da er die 
Univerficät Leipzig bezog, to er bis 1802 ſtu⸗ 
Dirte, und beſonders der. Herren D. Burfcher’g, 
Roſenmüller's und Keil’d Unterricht benuzte 
Er ift feit Weihnachten 1802 ein Mitglied. der 
beiden Predigerkolegien in Zittau, und befindet 
ſich anjezt im väterlichen. Haufe. 

Der beim Jubiläum Hier in der Provinz 
im Predigtamte geflandene Meißner ift Herr 
M. Chrftn. Konftans Srenfel, damals Sub» 
diafon in Görlig, anjezt aber feit 1302 Dia» 
konus au der Kreuzkirche in Dresden. Man 


”) &, Otte 1. 0. 1, 66x; 
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Tiefee Feine” Lebensumſtände Ausführkich” in der 
Lauf. MS. *) Er bat 2 —. drufeh 
laſſen. 

Zum Schluß maß ich noch — daß auch J 
beider dritten Jübelfeier einer unſerer Landesleu⸗ 
te, der ſo vortrefliche Schulmann, Herr M. Fried⸗ 
rich Wilhelm Ehrenfried Roſſt, Rektor an der 
Thomasſchule zu Leipzig, den poetiſchen Lorbeer» 
kranz erhalten. Er ift ein Sohn des verewigten 
Budiſſiner Rektors, M. Chriſtoph Jerem. Roſt's, 
und Frau Johannen Chriſtianen geb. Ebeltin, die 
ihn 1768 am 11. April zu Budiſſin gebahr. 
Er ſtudirte in ſeiner Vaterſtadt und in Leipzig, 
wurde 1792 Magifter, 1794 Veſperprediger 
an der Univerſitätskirche in Leipzig, und bald 
darauf Rektor in Plauen, 1796 Konrektor an 
der Thomasſchule zu eeipsig, und 1800 Ale 
‚tor. ”*) 

Nichts mehr will ich. inzufligen; ale den 
asfrichtigen Wünfch, der auch mein eigener iſt 
daß doch ein jeder Oberlaufizer, den ich in dies 
fem Auffage- ale noch lebend aufgeführt habe, 
unser —— Leitung an ſeinem Orte und in 


*) e. Lauf. ME. 108. ä 374 Diss 
I. c. Ul, 682 f. 


) S. Otto Leif. 
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feinem Kreife für bie — und kowmende, 
Melt, mit boller Kraft Frucht bringen ip, 
und: mar drucht, die da bleibet. 


G. 8 Otto. 





Teer ; 
Apologie der Bettler. 





 Diffcile ef, fatyram non leribere . * 





Man hat Apologien fie mancherlei Gegen⸗ | 
fände, "welche ihrer, nach meiner geringen Eine 
ſicht, nicht bedurften, gefchrieben. So, z. Br 
ſchrieb man eine Apologie des Sofrateg, ‚tele 
che wahrfcheinlich eben fo wenig dazu beitrug, 
das Luſtwandeln dieſes Weifen im heidnifchen 
Alterthume in den elifäifchen Geldern feliger zu 
machen, als fie, ſo vortreflich fie auch fein 
mag, dazu beigetragen haben würde, ihn den 
Quaalen des Tartarus zu entreiffen, weunn er 
um deswillen, teil er don einem heidnifchen, 
Vater. gezeugt, von einer heidnifchen Mutter 
geboren twurde, das Unglük gehabt hätte, zu 
dieſen Quaalen verdammt zu werden. — r 
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ſchrieb man * Apologien des Chriſtenthums, 
einer Unterweiſung zur Seligkeit, Die ſich bei 
denen, welche ihr Gehör geben, durch ſich ſelbſt 
als göttlich bewährt, und deren Vertheidigung 
bei denen, die keinen Sinn für dieſelbe haben, 
und ihr Heil in heftigen Angriffen auf ſie ſu⸗ 
chen, nichts fruchtet, weil fie dergleichen Ber 
theidigungefchriften entweder gar nicht, ober 
Doc nur mit feindfeligen ner. Meinuns 
gen lefen. 

Eme Apologie der Bettler hat, fo viel mie 
befanne ift, noch niemand gefchrieben, und fie 
find ihrer doch gewiß weit bedürftiger, als Go» 
krates und Chriſtenthum. Nicht von denen 
rede ich, welche durch Unglüfdfälle des Ihrigen 
beraubt worden find, oder durch Altersfchtwä- 
che genothdrängt werden, am Betrelfiabe von 
einem Haufe zum- andern zu fchleichen, um ihr 
verfümmertes Dafein bis an des Grabes Rand 
fortzufchleppen. Nein, ihe alle, die ihr in 
. Wahrheit theilnehmender Menfchen» und chrift- 
licher Bruderliebe bedürftig feid, bedürft nicht 
meiner Schuzſchrift, ihr alle feid mir heilige 
Gegenſtände der Barmherzigkeit, und ein un- 
barmherziges Gericht wird über den ergehen, 
‚ ber unbarmberzig gegen euch war. Freilich 
wäre e8 für euch: beffer, und für ung, die wie 
durch Gottes Güte in den Stand. gefezt find, . 
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daß wir bei ihm ſelbſt, durch Unterſtüzung der 
Armen, Kapitalien ausleihen können, von wel⸗ 
chen er uns reichliche Intereſſen verheiſſen hat, *) 
wäre es rühmlicher, wenn wir die tauſendfa⸗ 
chen Aufforderungen zur Verforgung der Are 
men eines jeden Orts, nicht länger unerfüllt 
lieſſen · Nühmlicher wäre es für ung, went 
es ſchon Tängft durch Ausführung ber getha⸗ 
nen Vorſchläge bei uns dahin gekommen wäre, 
daß ſich jene Aufforderung eines ſehr alten 
Weiſen: es ſoll allerdings kein Bettler unter 
euch fein, in der Realiſirung zeigte. So lan—⸗ 
ge dies nun aber nicht der Fall iſt, ſo lange 
geht immer hin, und macht Anſprüche auf die 
Milde eurer Mitchriſten, ohne eine Apologie 
zum Vorzeigen zu haben. Noch immer werdet 
ihr Menſchen unter ihnen finden, die mit Hin- 
fiht-auf den Ausfpruch ihres Herrn: Selig 
ſind die Barmherzigen, denn fie werden Barm⸗ 
herzigfeit erlangen ; ober auf den: Was ihr 
gethan einem unter biefen meinen gerinuften 
Brüdern, dag habt ihr mir gethan; ihre mils 
de Hand gegen euch aufthun. | 
Allein fie, jene herumgiehende Ziegeunerhore ⸗ 
ben, welche, zu 30, 40, 50 Perſonen flark, im 
Lande herumziehen, wie gefräßige Heuſchreken 
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n die Häufer einfallen, und duch Wahrfagen, 
Kartelegen 2c. dem AUberglauben des Dolls 
Immer neue Nahrung geben; jene den Adel der 
Seele nicht. fennende von Adel, die, nachdem 
fie die väterlichen Mitterfige vergeudee haben, 
zu Faß oder zu Roß, wenigſtens big zu. den 
gandpfarrern fich herablaffen, um ihre Beutel 
in Kontribuzion zu fegen ; jene verborbene Kauf 
leute, die, weil fie die Regel Sirachs: Sei 
nicht ein Praffer, — daß du nicht zum Bettler 
werdeft, unbefolgt hießen, nun weder zu faufen, 
noch zu verfaufen haben; jene fo übel wirthe 
fchaftende. Wirthſchafter, daß ihnen niemand. 
feine Wirthſchaft weiter anvertrauen mochte ; 
jene wandernde Handwerkspurfche, welche hen 
längft das Fechten zu ihrem Handwerke ges 
macht haben; jene Kammerjäger, denen es 
nicht felten an der Stirn gefchrichen ficht, daß 
man Urfache habe, feine Kammer vor ihnen 
forgfam zu verfchließen ; jene Sreifnechte, die 
mit frecher Zreiheit ein Allmofen ertrogen ; jene 
gefunden, ftarfen Bettler, welche dadurch, daß 
fie ihre Kräfte zur Arbeit dem Staate entzie⸗ 
ben, die Verlegenheit rechtlicher Staatsbürger 
um Arbeiter vergrößern, und es ihnen unmög» 
lich machen, zur’ Unterflügung wahrhaftig Ar« 
mer reichlichere Gaben zu ſpenden: — biefe 
„und alle andre ihres Gelichtere ſind «8 eigent« 


* 
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lich, die einer Apologie ſehr bedürftig find. 
Gegen fie zogen längſt faſt alle Zeitſchriften zu 
Felde, oder ſtellten ſie an den Pranger der Pu⸗ 
blizitaͤt, und niemand nahm ſich ihrer und ih⸗ 
ger gebrandmarkten Ehre an. Zwar ſcheint 
Ihnen dies auch big jezt.noch nicht zum Be- 
bürfniß geworden zufein; dem ungeachtet, daB 
man ihnen von allen Seiten ben Krieg anfiins 
digte, ſcheint ihnen doch noch faum ein Fuß 
breit Land abgewonnen worden zu fein; viele 
mehr wuchs ihre Zahl, fo wie ihr Muth. Al⸗ 
lein ſollte man fortfahren, auf fie mit Macht 
einzudringen; ſollte es ihren Gegnern in öffente 
lichen Schriften noch gelingen, die obrigkeitli⸗ 
he Gewalt, der Staaten auf ihre Seite zu brin- 
gen: fo Fönnte ihnen doch wohl in der Zufunft 
“eine Echuzfchrift noch "zum Bedürfniß werden, 


Schwer follte es mir werden/, ihren Ver⸗ 
theidiger zu fpielen? — Das dächte ich «nicht. 
Man: bedenfe doch nur, welch ein rühmliche®, 
nahahmungsmürdiges Beifpiel uns diefe Bar 
gabunden durch ihren bereits erwähnten Muth, 
nur von ihren Feinden trogende Frechheit ges 
nannt, geben. Troz ber vielen Mandate, wel⸗ 
che bereits in allen Landen wider fie ergangen 
find, durchftreichen fie furchtlos und furchtbar 

bald diefe bald jene Gegend, und beweiſen es 


— 
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ang fehr einleuchtend, bag Mandate — Mans 
date find. | 
Hierzu nehme man, daf fie, meine Kliens - 
ten, als ein rührendes Beyfpiel der Seldfivers 
Teugnung, auf alles unbeweglihe Eigenthum 
Verzicht thun, und bei ihrem befchwerlichen 
Nomadenleben weder Hige noch Froſt, weder 
Sturmwind noch Regen ſcheuen. Auf der eie 
nen Geite machen fie es dadurch rechtlichen 
Staatsbürgern möglich, die Gränzen ihrer Bes 
ſizungen zu erweitern, und vermindern die Kla« 
. gen über Mangel am Unterfommen, welche 
weit häufiger gehöre und weit gegründeter bes 
funden werden müften, wenn ihr zahlreiches 
Speer ſammt und ſonders auf den unglüklichen 
Gedanken käme, fich ebenfalls häuslich nieder | 
zulaffen, und fich feiner Hände Arbeit zu näh⸗ 
ren. Wenn fie dafür, daß fie ſich nicht in die 
Klaſſe arbeitfamer Staatsbürger eindrängen, 
"und ihnen ihren Verdienft fchmälern, von die» 
fen einen jährlichen Tribut einnehmen, fo ift 
‚das der Billigkeit gemäß, und es würde un« 
recht fein, wenn man fich darüber befchweren 
wollte, gefeßt auch, daß man an fie jährlich . 
-ein nicht unbeträchtliched Kapital verjinfen 
-wmüffe. ) Auf der andern Seite, da mit ih⸗ 


*) Wie es bieher war, würde ich — und wahr⸗ 
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rem Nomadenleben wothwenbis Abhärtung ‚vers 
Bunden if, ſteht zu hoffen, daß fie Der‘ Nach⸗ 
weilt eine wenigſtens am. Körper mit dauerhaf⸗ 
ter Geſundheit begabte Nachkommenſchaft über⸗ 
liefern, und ſo bei den wohl nicht ganz unge⸗ 
gründeten ‚Klagen unſrer Zeit über Entners 

vung vor den Riß ſtehen merben. Wie es 
mit den Seelen diefer, wenigſtens zum Theil im 
einer wildeh Ehe erzeugten, bei. einer wilden 
Lebensart aufwachſenden Nachkommenſchaft 
ſtehen werde, darauf kommt wohl nicht viel 
an. | 

- Um fich endlich völlig davon ju überzeu⸗ 

gen, mie nüjzlich die Lebensweiſe dieſer Herum⸗ 
ale dem Staate ſei, gehe man nur bi, 


2 ſcheinlich — dies mehrere, — ein An⸗ 
ſehnliches dabei gewonnen haben, wenn ich 
järlich 20 thlr. zur Unterſtüzung eines Ar⸗ 
beitshauſes hätte geben können, und da⸗ 
; Für von aller Bettelei frei geblieben wäs 
ses: Wenn nun jeder Landyfarrer auch 

nur 10 thlr. järlih zur Subfikenz eines 

ſolchen Haufes ablieferte, wie nie! betrüs 
ge das in unfrer Provinz? — ohngefähr 
wo 2000 thlr. Wie viel hat alſo dieſer 
Stand altein järlid an die Bettler abijte 
«geben 7 — wohl wicht unter 4000 thlr. 


m" 
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und. befrage die Schenkwirthe. Dieſe Haben 


es gar fein Hebl, daß fie an ihnen ihre beſten 
Kunden Haben, und daß ihnen andre, auf ihre 
eigne Koften-Neifende bei weitem weniger ein« 
bringen; denn wohl durchgängig kennen jene, 
die fich gewöhnlich auch Reiſende nennen, das 
Lafter des Geiged nur dem Namen nad, und 


bringen dag Eingefammlete bald wieder unter 


die Leute. Co befördern ſie den wohlchätigen 
Umlauf des Geldes; fo bereichern fie bie 


Echenfwirche; fo machen fie es bdiefen möge 


lich, ihren Pachtherren größere Pachtſummen 


zu geben; fo -geben fie Beranlaffang zur Bes 


bauung des Landes mit mehrern Wirthshäu« 
fern; fo vermehren fie die Bier» und Brant⸗ 
mweinfonfumgion. Wie vielfältig ift der Nuzen, 
ben daß herumziehende Bettelvolk ſtiftet! 


Doch bis hieher haben wir nur den zeitli⸗ 


chen Gewinn, den dieſe Nomaden dem Staate 
bringen, berechnet; wir müffın nun aud) den, 
welchen ‘fie unfrer Moralität, und zwar mit 


Nachtheil für ihre eigne, gewähren, in Ans : 


ſchlag bringen. Nur (hüchtern berühre ich 
den Umftand, daß fie. und an jedem Tage Ges 
legenheit geben, jene. Aufforderung. zu befol« 


gen: wohlzuthun und mitzutheilen vergeſſet 
nicht; denn folche Dpfer gefallen Gott wohl. | 


Die Menge derer nämlich, ‚welche behaupten, 


‘ 
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daß diefe Opfer. der Wohlthätigkeit mehr übel 

als. gut angewender wären, und daß fie zur 
Unterftügung der wirklich Armen und. Hülfsbe⸗ 
dürftigen, denen fie dadurch entzogen würden, 
. beffer benuzt werden fönnten, ift mir zu groß, 
ald daß ich's wagen ‚möchte, ihnen zu wider⸗ 
fprechen; und wenn ich recht aufrichtig. fein 
will, muß ich's gefteben, daß ich gegen ihre 
Gründe nicht viel einzuwenden. weis... Dann 
babe ich auch vielfältige Gelegenheit: zu. der 
Bemerkung gehabt, daß man diefen, mit einem 
Adlen Troz in die Käufer Einfallenden ‚zwar 
giebt, weil nian ihnen geben muß; aber nicht 
mit gutem Willen, nicht aus Drange der Men« 
ſchenliebe, und dabey fcheint mir die Morali« 
tät diefes Gebens wenlaſtens febr jweideutig 
zu werden.» .·. 

Allein davon Men welch einen Zur 
wachs kann eben jener ädle Troz unfrer Sitt— 
lichkeit gewähren, wenn wir die häufigen Vers 
anlaffungen zur Bezähmung unfrer Leidenfchafe 
ten, zur Geduld und Sauftmuth, welche ſie 
ung dadurch, verfchaffen, gut benuzen. Wahr. 
lich! die Schuld liegt nur an ung, wenn wir 
durch bie oftmaligen Stöhrungen in unfern 
- Gefchäften, durch die ungeffüme Dreuftigfeit, 
mit welcher bald diefer, bald jener Landftrei. - 
cher in u. —— und Wohnſtuben ein⸗ 


1 
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dringt, ' durch feine laute Unzuftiedenheit über 
die feinen grofen Anfprüchen zu Eleine Gabe, 
burch fein Pochen und Droben ıc.*) nicht im⸗ 
mer milder und fanfttr werden. Verbindet 
man damit den Gedanfen, daß die Beforglich- 
feit, dergleichen Gäfte möchten, mit bem Ges 
ben nicht zufrieden, ouch nehmen, was ihnen 
fo oft im Wege liegt, um biefen hübfch rein zu 
erhalten, un® um ſo vorfichtiger und ordnungs⸗ 
Jiebender mache: fo ift ed unverfennbar, daß 
wir ihnen den Nuzen, den fie ung in Anfebung 
unfrer Moralität zu verfchaffen fuchen, in der- 
That fehr Hoch anzurechnen haben. | 

Und fo möchte dann das Reſultat dieſes 


Aufſazes etwa folgendes fein: Wir wollen- fer⸗ 


nerhin dem nur feindfelig fo genannten Unfuge 
ber Bettelei mit ruhiger Gelaſſenheit zufehen, 
und, überzeugte von ihrer Wohlthätigfeit, we⸗ 
der Hand noch Fuß regen, um von den in dem 
Schriften unfrer Büchermacher fo oft vorge 
fehlagenen Mitteln zur Abſchaffung derſelben 
Gebrauch iu machen. | 
min er. 


*) Ohmlänatt bedrohte. eine Bettlerin unſte 
| Maad, in meiner und meiner Frauen Ab⸗ 
| weſenheit, mit Ohrfeigen, weni 2 a 

nicht mehr geben würde. — | 


— 
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Kurze hiſtoriſche Auffäze, verföldenen 
Inhalts. 





Erſte Sammlung— 





| Zweiter Aufſaj. 
Gedachtnisſchrift auf den Hertwig 
von Noſtitz. 


Hertwig von Noſtitz, deſſen Andenken die 
nachherfolgende Gedächtnißſchrift die Nachwelt 
mit den Veränderungen ſeines Lebens bekannt 
macht, war ein Sohn des in der Lauſiziſchen 
Gefchichte, vorzüglih um die Zeit des Pön« 
falls, fo bekannt, ‚wenn auch bei den Sechs⸗ 
ſtädten eben nicht beliebe gewordenen D. Uls 
richs von Noflig, auf Unwürde, Kuppersborf, 
Großſchönau, Bertelsdorf (oder Bertsdorf) 
und Oberoderwitz. Die Zeig feiner Geburt iſt 
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anbefannt, Seine. Muster war: Margarer 
tha von Talkenberg, und feine Gemahlin, 
Katharina von Ponickau, a. d. H. Eiftra. 
Durch feine Nachfommen wurde ee der Anherr 
einer Keichsgräflichen Linie im Noftigifchen Ge- 
fhlechte, denn fein Sohn: Ehriftian, welcher 
1631 vom ‚Kaifer Ferdinand den. 2ten, -bei 
welchem der vorige Befizer: Chriftoph von 
Räder, wegen feiner Anhänglichkeit an Fried— 
rich den zten, Kurfürften von der Pfalz, in 
Ungnade gefallen war, um 46,000 Gulden die 
Etandesherrfchaft Seidenberg Faufte, bewarb 
fih darauf um die Erhebung in den Freiheren« 
fand, und trat zur katholiſchen Religion über; 
Otto aber, ein Sohn dieſes Chriſtians, wurde 
1679 in den Reichsgrafenſtund erhoben. 


Unſer Hertwig beſaß die Güter: Großſchön⸗ 
au und Berthelsdort, und zwar 1562 voch 
gemeinſchaftlich mit ſeinen Brüdern; nach der 
Zeit aber allein. Im Jare 1587 verkaufte er 
dieſe Güter an den Magiſtrat in Zittau, wel⸗ 
ches ſeine Geſchlechtsvetter ſehr übel empfan⸗ 
den. Sie wollten dieſelben gern für die un⸗ 
münbdigen Kinder frines auf Oderwiz verſtor⸗ 
benen Bruders erkaufen, und wandten ſich des⸗ 
wegen, um ben bereits geſchloſſenen Kauf rük⸗ 
gängig zu machen, an den Kaifer, bei welchem 


ver 


ſie ſich beriefen. Allein fi erbieften. am 7: 
Des. 1587 von Prag aus einen Fehr widrigen 
Entfcheid, und ed wurde ihnen fogar verboten, 
weiter in diefer Sache einzufommen, wenn fie. 
„nicht erheblichere Gründe, als bie bisherigen, 
vorzubringen hätten, weil es: „ihrer Majtt. 
reputation vndtt Authoritet nicht wenig ver⸗ 
3 Eleinerfichen fein würde, ihr Majtt. auch nicht 
zuſehen noch verfiatten Fönnen, daß derfelben 
» Bnderthbanen ihre mwollberbattfchlagtte relo-. 

» lutionen erft difputiren, das Jantt vnnötiger 
„weiſſe an-fich ziehen, die fach in toeittleufftig« 
„keit fpielen, auch die freundttſchafft under ge⸗ 
„ſchlechtt wieder einander zu verbittern vnder⸗ 
„ſtehen ſollen.“ 

Der Verkauf behielt alſo feine Gültigfeit- 
Ob Herwig von Noſtiz hierauf Warnsdorf 
und: Schweinig gekauft; oder ob erfi feine Söh⸗ 
ne diefe Güter an fich gebracht haben, ift une. 
gewiß. " Eben fo fann ich nicht mit Gewißheit 
“angeben, wenn und wo der Vater feinen Lauf 
vollendet habe. An der Kirche zu Großſchönau 
befindet ſich ein Noſtiziſches Monument, wel⸗ 
ches ich aber zu einer Zeit ſah, wo mich die 
Geſchichte dieſes Geſchlechts weniger intereſſir⸗ 
te, als jezt. Es iſt mir nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß dieſes Monument das Andenken un⸗ 
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ſers Hertwigs auf die Nachkommenſchaft habe 
bringen ſollen. Die Gedächtnißſchrift, um de. 
ren Mitcheilung es mir hier vorzüglich zu chun 
iſt, umſchwebt ebenfalls‘ ein mir unerhellbares 
Dunfel. Sie ift von Horfche, wo fie auf ei 
ner Tafel geftanben haben fol, nad) Ullersdorf 
gekommen; wie fie aber dorthin verfchlagen 
“worden, mer ihr Verfaffer getvefen, wenn und 
auf welche Art fie der Welt zuerſt mitgerheilt 
worden fei: das alles weiß ich nit. Sie 
felbft aber fcheint mir, theils ihres Inhalts, 
theils ihrer Einfleidung wegen, der Mietheilung 
nicht unwerth zu fein. Hier iſt fie; 


Hic jaceo Hertwig a Nofitz, ſubſiſte viator, 
Et cur[um vitae perlege quaefo‘meae. 
' Unwirdae in fundo, genitrix mea Margaris 
auras 
Talkenbergiaco ftemmate nata kuit. 
‚Extitit Ulricns genitor mihi, maxima gentis 
- Gloria Nofticiae, Pieridumque decus. 
Quem Confultorem TIBI FERDINANDE pe- 
tebas | 
‚ Noftrae Lufatiae rura regenda dabas. . 
‚At genus et proavos, et quae non fecimus 
ipfi, . 
Talia vix Nafo noftra vocanda putat, 
Ergo ne [ola ſerie recrearer avorum,- 
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Acceffit generi Martig et artis amor. 
Libaviae coepi [acras invilere Mulas, 
Sittavae petii poſt modo tecta [cholae, 
Hinc me Chryloream Trocedorfi traxit in 
urbem 
Nunc quoque poft cineres neſcia fama mori, 
Leucorei taudem vifebam lumina ludi, 
Auditorque tuus docte Melanthon eram. 
Jamque caput doctas potuillem ferre per artes 
Fundamenta mihi in male jacta forent. 
Quod cum fentirem [um martia bella ſecutus. 
Sors hic non eadem [emper et una fuit- 
Cum Rex Hilpanus Gallorum rege Philippus 
Bellaret, miles duplicis aeris eram. 
Poft ı ut erat, mores hominum, mea nolle vo- 
luptas, 
| Holfatiae Janum juvit adire ducem. 
Quocum Friderici Danorum Regis adivi 
..  Atria, [ufceptum nec male cefht iter: 
Nam me refpexit reliquos Rex ante minifttos, 
Inque [ua menfa juflit.habere locum. 
Bis quoque viderunt equitem me Pannonis 
orae, 
- Pannoniös quando Turca petebat agros, 
Sed deinceps nec bella magis placurere auläe, 
Foedera legitimi plus placuere thori, 
Hinc Punici avio Catharinam [anguine cre- 
tam 


— 
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Jungebam focio foedere rite mihi. 
Ex illa quinos fuſcepi conjuge natos, 

Et natam, noftri pigrora chara thori. 


Conjugium quid lit didici, plerumque ſecun- 


dis 

Mifcebat fatis alpera fata Deus, 
Ac ut praefentis caperent me taedia vitae 

Impofita eft humeris crux diuturna meis. 
Aeger enim jacui per tres fine viribus annos 

Infolito tremuit cor mihi [aepe modo. 
Hos donec longos [uperavi morte dolores 

Scilicet eft longis mors medicina malis. 
Quo fine nunc recubo curis morboque leva- 
| tus | 
Düm tuba de coelo me tua Chrifte vocet. 


Difce mori mortem femper perpende, quod 
es tu | 
Illuderam, quod [um, tu quoque lector eris. 
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Berichtigung: 


en der. im Zulifüfe ver N. 2. ME. be 

findlichen. Geſchlechtstabelle ift unrichtig: daß 
die Schwefter des Herrn Landesälteften von 
Schindel umd Dromsdorf, Henriette Ma⸗ 
riana, auf Ketfchdorf bei Hirfchberg in Schles 
fien, 101 geftorben fei. Sie ift vermäßle 
mit dem Herrn Hauptmann von Ponickau und 
Pilgram, und lebt noch. 
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| IV. | 
| Chronif Saufisifher Angelegenheiten. 


I. Rebenelauf der am 7. Dezember 
ı802 zu Kleinmwelfe geflordbenen 
Srau Sriederife Augufte von Fore⸗ 
ſtier, geborne von Ziegler und 
Klippbaufen.*) | 


Da meine innigft geliebte felige Frau von 
ihren Lebensumſtänden nichts KEigenhändigeg 
hinterlaſſen bat, fo fann ich nur folgendes We 
nige von ihren Perfonalien bier mittheilen. 


Eie wurde am 26ten Novb. 1769 zu Ei« 
lenburg geboren, wo ihr Herr Vater, Hein 
rich Auguſt von Ziegler und Klipphaufen, da- 


*) Diefe vom Herren von Forefiier aufgefesten 
Nachrichten find ung mit dem Verlangen, 
folhe unverändert dem Drude zu 
übergeben, zugeſendet worden. 
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mals in Garnifon fand. Sie war von Ju- 


gend auf-ein fehr ſchwächliches Kind, und hate 
te in ihren jüngern Jaren viele Krankheiten 
auszuftehen. So bald fie zu einigem Nach« 
"denfen fam, welches ſehr frühzeitig war, fahe 
fie gut ein, wie rechrfchaffen ihr Bater ed mey⸗ 
ne, wenn er fie firenge erjog und zum Guten 
anhielt. Sie fchäzte und verehrte ihn um fo 
mehr, und fprach jederzeit mit der zärtlichften 


findtichen Liebe von ihm. Da er einfabe, daß" 


ſie bei feinen Verhältniffen im väterlichen Hau⸗ 
ſe nicht gedeihen würde, fo entfchloß er ſich, 


fie guten Händen anzunertrauen, und als er 


bei Gelegenheit des einjärigen Krieges Hon dem 
Zwek der Anſtalt im Katharinenhof gehöret, 
daß man dort Kinder ihres Gefchlechtd für den 
Herrn erzöge, fo befchloß er, fie dahin abzu- 
geben. Als derfelbe nad) Beendigung der 
Winterquartiere, wo fie ihn mit ihrer Frau 


Mutter, einer gebornen von Heldorf, beſucht 


hatte, mit der Selobäferei aus Böhmen nad 


Zittau beordert wurde, begleitete fie ihn, und 


da er durch Henheredorf fam, und dag An⸗ 
ſtaltshaus erblifte, fo fagte er zu ihr: Guſte, 
fiche, da ift ein Haug, wo junge Mädchen für 
den Herrn Jeſum erzogen werden; ich müchte 
dich dahin thun; willft du hin? Mir Freuden 


rief fie aus: ja, lieber Vater, ja, ich will da⸗ 


.. 
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bin! und Anno 1779, nach Beendigung des 
Krieges, erfüllte er ihr diefen Wunfch, wofür 
fie ihm jederzeit dankbar geblieben. Hier war 
fie recht. vergnügt, und eine jede Schweſter, 
bie fie zu. der Zeit theild ale Borgefezte, theils 
als Gefpielin gekannt: haben, geben ihr das 
Zeugniß, daß fie immer ein ausnehmend gutes 
und folgfames Kind gemefen fei. Sie behielt 
feit der Zeit eine große Borliebe zu diefem Dre 
ge und zu diefem Haufe, ob fie gleich manche 
harte Krankheit in demfelben ausgeſtanden. 
Sie rühmte indeffen jederzeit danfbarlid die 
gute Bedienung des damaligen Ehirurgi Hof- 
sichter und ber fie pflegenden Schweftern. Aus⸗ 
nebmendes Vergnügen machte e8 ihr, wenn ich 
Gefchäfte in Hennersdorf hatte, und fie mich 
begleiten, oder von dort abholen fonnte.. Dann 
Hieng fie gewöhnlich in die Anftalt, und beſuch⸗ 
te ſowohl die Zöglınge, als die übrigen Eine 
wohner des Haufeg, und es mar ihr überaus. 
tröftlich, wenn fie die liebe Schwefter Kathari⸗ 
na Mathefen, deren treue Erziehung fie nicht 
genug zu loben wufte, und noch einige alte Sko— 
nomiefchmeftern wieder fahe. Die Eindrüfe, 
bie fie dort von der Liebe des Heilandes zu uns 
Menfchen bekommen, fchlügen fo tiefe Wur- 
zeln in ihr durch Gnade aufgethanes Herz, daß 
fie fih daran halten Fonnte, um manchen. Lok⸗ 


169° 


fangen gu widerſtehen, bie fie zu der Zeit und‘ 
fpäterhin erfuhr, um dieſes Haus und die Ges 
meine zu verlaffen. Ihr Loos, ein Eigenthum 

des Heilandes zu fein, und ein Glied feiner-Gce 
meine zu bleiben, war ihr ungemein groß und: 
fchäzbar ;. daher fie auch im zärtlichen Umgange 
mit ihm lebte, und ihm alles Findlich klagte, 
was ihr fchwer wurde. Diefes erhielt großen« 
theils ihre einnehmende Heiterkeit, und wenn fie 
zumeilen eine üble faune überfiel,fo fchämte fie 
fich bald deffen, und bat den Heiland und die 
- fie Umgebenden fogleih um Bergebung. Died 
- machte ihren Umgang fo leicht und angenehm. 


Sm Sare 1786 befamı fie, zu ihrer großen 
Freude, nach langem Sehnen - Erlaubnis, zur 
Gemeine in Niesty zu geben, und fie fonnte 
kaum ihre Ankunft bafelbfi erwarten. _ Es wur⸗ 
de ihr daher nicht fehmwer, im Chorhaufe einzus 
gewohnen, und bei alle dem, wog fie manchmal 
drüfte, z. B. daß fie in einer zahlreichen Stu⸗ 
be mit mehrern nicht fiets Gleichgefinnten woh⸗ 
nen mußte, legte fie diefes immer zu Jeſu Füſ⸗ 
fen. nieder, und er tröftete fie bald über alles, 
und fchenkte ihre einen getroften und freudigen 
Muth. Sie gelangte bald zur Aufnahme und _ 

zu den übrigen Gemeingnaden. . Sie liebte vor» - 
züödglich ihr Chorhaus und die bortige Gemeine, 


— 
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Schr oft änfferte fie ſich ausnehmend dankbar 
für die treue Pflege der Schwefter Charlotte 
Wildeifen und anderer ihrer Vorgefezten in den 
Miürchenjahren und fpäterhin. Wenn fie fich 
auch nicht immer fo offen gegen ihre Vorgeſez⸗ 
ten über ihren Herzenszuſtand erflärte, als fie 
einfahe, daß es gur und leichter für fir gewe⸗ 
ſen wäre, fo war fie doch nicht verſtekt, fondern 
bezeugte mit kurzen Worten, daß der Heiland 
ihr Ein und Alles fei. Sie nahm e8 fidy je 
derzeit genau. und wenn fie an fich oder an« 
dern etwas Unrichtiges bemerkte, fo rubte fie 
nicht, bis fie Vergebung erlangt, und ihren 
. Freundinnen ihre Herz ausgeſchüttet hatte. 

Überhaupt lag ihr das Wohl und Wehe der 
Gemeine fehr am Herzen, und wie oft hat fie‘ 
den Heiland mit mir gebeten, einen neuen Geift 
über die Gemeine auszugießen. Von ſich dach⸗ 
te fie ſehr niedrig und gering, und konnte gro» 
ſes Mitleid und Geduld mit den Fehlern ihres 
‚Mächften haben. Wenn ſie die Gebrechen, die 
fich noch bei feinem Volke finden, beklagte; 
fo pflegte fie zu fagen: Wir find nicht beffer, 
fondern noch viel fchlechter mie fie, hätte der 
Heiland an ihnen das thun fünnen, was er 
fhon an uns gethan, fa finde es beffer mit 
ihnen, und auch wir find ihm nicht ganz zur 
Ehre. Allein wir wollen fortfahren, fo ſchwach 
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als wir können, ung an ihn zu halten, und für 

uns und andere zu bern. So fehr wie fie 
ihr Chor auch liebte, und gern in demſelben 
geblieben wäre, fo hatte der Heiland fir längſt 
darauf vorbereitet, daß fie e8 würde um feis - 
netwillen verlaffen müffen, harte ihr auch im 
Traume dag ar 1799 genannt: Es war ihr 
- alfo nichts unerwartetes, als ihr in diefem Ja⸗ 
re der Antrag gemacht wurde, mit mir- in ‚die 
heilige Ehe ju treten. Sie war alfo gleich bes 
reit, ihre Einwilligung dazu zu geben, denn der 
Wille des Herlandes war ihre einzige Nichte 
ſchnur. Wir wurden alfo am 8. Auauft 1799 
zu Niesky verlobt, und den 26. deſſelben Mo⸗ 
nats zu Herrnhut durch den’ Bruder Blüher 
zur heiligen Ehe verbunden. Unfer Bund war 
der, nur für ihn zu leben, und zu feinem Diens 
fte bereit zu fiehen. Was fie mir in dieſem 
furzen Zeitraume gewefen, ‘weis er und ich als 
kein. Mit Worten läßt es fich nicht befchreis 
ben. Dies kann ich hier nurfagen, daß wenn 
trübe Wolfen mein Gemüth ummebelten, ſo 
tröftere fie mich aufs liebreichfte, und führte 
mich auf die ſtets guten Wege des Heilandes 
mit mir zurüf. Mit ausnehmender Geduld 
und Treue pflegte fie mich in Eranfen Tagen, 
amd leiſtete mir alle mögliche Handreichung. - 
Wenn id) ihr meinen Kummer bezeugte, daß ich 
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fie aus ihrem fo lieben Chore Heriffen, fagte fies: 
Du haft es nicht gethan, der Heiland war es; 
und bat er mir nicht. in dir den aufrichtigften 
und £reueften Freund gefchenft, ? ıft dag niche 
genug? laßt ung ihm danfen und ihn anbeten. 
Als ich nach dem Testen Synodo der Brüder« 
unität deu Auftrag bekam, mich ale herrſchaft⸗ 
licher Mandatarius in biefiger Gemeine aufzu⸗ 
halten, war fie fehr vergnügt, ın einer kleinen 
Gemeine'mit mir zu leben, wo wir uns mehr 
genieffen Fünnten, und wo fie mehrere Seelen 
fände, mit denen fie ganz zuſammenfließen, und 
von unferm Hauptobjette fprechen könnte. 
| Gleich bei unfrer Verbindung ‚und öfters 
nachher machte mir der Heiland klar: daß er 
mir diefe theure Seele nur zur Verſüſſung eio 
niger wenigen Tage geborge habe, und warnte 
mich, mein Herz nicht zu veſt an fie zu hän⸗ 
gen. » Sch betrachtete fie baher nur als eine 
Freundin, und ging öfters mit bem Gedanfen 
‚ einer baldigen Trennung von ihr um. Ich 
fonnte mich alfo auch nicht einen Augenblik 
De darüber freuen, daß fie Ausſicht hate 
e, Mutter zu werden, - weil es mir von Zeit 
zu Zeit immer Flärer wurde, daß diefes ber Zeite 
punft unfrer Trennung werden könnte. Ich 
ließ ihr aber meinen Kummer nie merfen. Den 
leztvekgangenen 20ten November, ihren Ger 


- 
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burtstaz, ae; wir ganz in der Stile er⸗ 
innerten uns aller Wohlthaten, bie ber Hei⸗ 
land uns erzeigt, und waren ihm unter an- 
bern aud) fehr dankbar, daß wir ung- ber Lie— 
be diefer Gemeine und einiger andern Sreunde 
in der Nähe getröften fönnten. 

Gie genoß während ihrer Schwangetſchaft | 
gröftentheils eine gute Gefundheit. Als ihre 
Umſtände ſie verfinderten, am sten December 
dag heilige Abendmahl mit der ganzen Gemei- 
ne zu genieffen; fo hatten wir -diefen Genuß 
mit einigen Gefchwiftern, die fie vorzüglich lied» 
te. Ein bimmlifches Gefühl umgab ung, und 
wir fühlten die Nähe unfers ungefehenen Freun— 
des. Sie ſtimmte heiter in das Lob des Hris - 


landes mit ein, und man fahe ihr das Wohl- . 


‚fein ihres Herzens an. - Bis zur Stunde ih—⸗ 
rer Niederfunft blieb fie heiter und vergnügt, 
und lied mir ihre Ahndung, heimzugehen, die 
fie einigen Vertrauten. hatte blifen laffen, nicht 
merfen. . Mit getroftem und unerfchrofenem. 
Muthe erduldete ſie die harten Geburtsſchmer⸗ 
> zen, und da fie ihr am 7ten d. früh nach 6 
Uhr todgebornes Kind erblifte, und die ‚get 


geblichen Bemühungen der Bademuteer, ed zum. , 


Leben zu bringen, fahe, fo fagte fie zu mir: 
- ergieb dich. drein, Hierauf betete fie, mit der 
deutlichſten Stimme einen ad worin fie ih · 


174 . 

ren unerfchütterlichen Glauben an.den ‚Heiland 
gu erfennen gab. Da ic fie fragte, ob fie 
mich verlaffen würde, blieb fie mir die Antwort 
fhuldig. Einige Zeit. darauf reichte fie mir 
die Hand und fagte ganz getroft: Es find des 
Heilandes Wege, und. wag er thut, iſt wohl⸗ 
gethan. Einer anmwefenden Schwefter bezeug⸗ 
te fie aber, daß es ihr wie der ſel. Schweſter 
Goldmannin gehe, nur nehme fie ihr Würm— 
Iein mit fih. Dies waren ihre legten Worte, 
und bei innerlichen Krämpfen übergab fie mit 
der viollkommenſten Gegenwart des Gemüthes 
in der zıten Stunde Vormittags ihren Geift 
in die Hände ihres Erlöferd. Ihre Wallfahrt 
hat gewährt 33 Jare und 11 Tage. 


11. Beförderungen in geiftlihen 
und Schulämtern. 


| Zittau. — Der vormalige Diafonus 

zu Hirfchfelde, Hr. Chriftian Gotthelf Sch ei« 
nert, murde am 23. Mai zum biefigen Ka— 
techeten und Zuchthaugprediger erwäblt; er 
frac fein Amt am 3. Suli an. Das Hirfc)- 
felder Diafonat erhielt der Zittauer Archidiac. 
Sublſtit. Herr Johann Ehriftian Ifrael, wel⸗ 
cher am 24. Juli eingewiefen ward. | 
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Am 27. Juni. erwählte der -Hiefige 
Magiftrat den bisherigen Kollaborator am 
Simnafium, Herrn Johann Gottlob. vn. 
zum 7ten Kollegen. 


Pulsnig: — An die Stelle des als 
Prediger nach Wenvifch. Sorno bei Senften⸗ 
berg gegangenen. Herten Rektors. Richter, 
(FE R. L. M. J. S. 164.) iſt der geitherige 
Schullehrer zu Torgau, Herr M. Friedtich 
Gottlob Haan, berufen worden. 


— Der hieſige bisherige Diakonus Sb. 
ſtit, Herr Johann Gottlob Bahmann, if Ä 
als Paftor ernannt worden. Ä | 


Berthelsdorf bei Herrnhut. — Der 


bieherige biefige Paflor, Herr M. Sohann 


Gottlob Steinert, hat die Vofation als 


Pfarrer und Superintendent nach Colditz et⸗ 
— 


Neſchwitz. — Der nunmehrige hieſige 
Dialonus, Herr Karl Gottlieb Marloth, 
welcher am 30. Jul: feine Anzugspredigt hielt, 

‚a 1771 am 17. Jul. zu Bupiffin geboren, 
und ein Sohn des Schulhalters Joh. Gottlob 
Marloths. Er fiudirte auf dem hiefigen Gim- 
nafium and zu Wittenberg, und war dann Haus« 


Ichrer bei dem Hrn. Leinewandfaktor — 
in ————— 


— 
J 
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ae am Queis. — Der 
zeitherige Pfarrer, Herr JohannC hriſtian 
Hoppe, welcher 1724 den 7. April zu Kö⸗ 
nigsbrüf geboren if, und 1799 den 3. Febr. 
fein 'sojäriges Amtsjubiläum gefeiert hat, fah 
ſich wegen Alter und Leibesſchwäche genöthigt, 
fein Amt. gang niederzulegen. Er erhielt zu 
feinem Nachfolger den Kandidaten des Predigt- 
amtes, Herr Johann Auguſt Dehmel. 
Dieſer iſt am 15. Juli 1777 zu Lichtenau bei 
Lauban geboren. Seine noch lebenden Altern 
find; Herr Joh. Chriſtoph. Dehmel, Paſtor 
Senior daſelbſt, und Frau Johanne Chriſtiane 
geb. Blochmann. Er genoß den erſten Unter⸗ 
richt in feinem väterlichen Haufe, war dann 54 
Jar auf der Schule zu Lauban, und ſeit Oſtern 
1797, 23 Jar auf der Univerfität zu Witten- 


= berg. Als er im Spätherbfie 1799 von da 


‚abgieng, wurde er Hauslehrer bei feinem Echwa- 
“ger, dem Herrn D. Cruſius in Lauban, mo er 
34 Jar big zu feiner Beförderung blieb. Der 
biefige Herr Kollator, der Geheimerath und 
Reichsgraf von Bresler, berief ihn zum Sonn. 
tage Kantate zur Probepredigt, und nach er» 
'haltener Vokation wurde er den 25. Mai in 
der Stadtkirche zu Wittenberg ordinirt. Er 
rat fein Amt am 1. Sonntage nad), Trinita⸗ 
tis an, und ſein Herr Vater hatte dabei die 
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geoſe Freude, anch bleſen ſeinen dritten Sohn 
als Prediger ſelbſi zu inſtalliren, welches füt 
einen guten Water fb angenehme Geſchäft et 
ſchon bei feinen: beiden ältern Söhnen verrich⸗ 
tet hatte, von denen der älteſte, Hr. M. Jo⸗ 
hann Ehrenfried D., ihm ſubſtituirt, der zwei⸗ 
te aber, Hr. Johann Karl D., binnen 64 Jar 
- Subftitut, Diakonus und nun’Dberpfarrer in 
Bernftadi auf dem Eigen geworden if. — 
- Am Tage vor der Inſtallation wurde der neue 
Herr Pfarrer von den hiefigen Kaufleuten, Ges 
richten uud mehrern Andern zu Pferde und 
Wagen in Kauban abgeholt, und an ber Sräns 
. ge des Dorf, wo fih eine fehr grofe Anzahl 
Menfchen verſammlet hatte, mit Muſik bewill⸗ 
kommet. Auch wurden ˖ ihm 2 Glükwünſchungs⸗ 
gedichte überreicht, das eine von dem Herrn 
Katechet und Nachmittags prediger Opitz, das 
andere von den Töchtern des Herrn Skonomie⸗ 
inſpektors Poltrack. Am Tage der Inſtalla— 
tion ſelbſt wurde er unter Muſik und zahlrel⸗ 
chem Gefolge vom herrſchaftlichen Schloſſe, 
wo ihm der Herr Koͤllator bis zum Tode dei 
Herrn Emeritus freie Wohnung angemiefen 
bat, abgeholt; und nad) geendiatem Gottes, 
dienfte eben fo big dahin wieder begleitet: Es 
waren an dee wagt aus * oa a. 
M 
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. barfchaft fo viele Menſchen — daß 
die hieſige ſehr groſe Gränzkirche faſt nicht im 
Stande war, ſie zu faſſen. Eine von dem 
hieſigen Kantor, Herrn Kühn, veranſtaltete 
fehöne Kirchenmufif erhöhte die Feier des Ta⸗ 
ges. Alle diefe ausgezeichneten Feierlichkeiten, 
fo wie ein dem neuen Herrn Pfarrer. freiwillig 
an dieſem Tage gebrachtes Opfer waren. ihm 
rührende Beweiſe von der Liebe, mit welcher 
er von dem. bei weitem gröften Theile der Ge 
meinde aufgenommen wurde. 

El ſtra. — Der biefige Diafonug, Herr 
M. Adolf Gottfried Fleck, hat das Paſtorat, 
und der Pfarrfubflitur, Herr Johann Chriftian 
‚Hriedrih Unger, das Diafonat erhalten. 

Neuenzelle in der RE. — Die feit ges 
raumer Zeit erledigte Stelle eines Abtes am 
hieſigen Eifterzienferflofter wurde am 26. Ju⸗ 
li wieder beſezt, und zwar fiel bie Wahl. auf 
den Hrn.P. Optatus Paul, der zulezt Ka 
pellan im Klofter Marienftern, ( jedoch aus dem 
Kiofter Neuenzelle,) war. Er wurde 1746 iu 
Bönmifch - Zwikau im Leutmerizer Kreife gebo⸗ 
tea, wo ſein Vater Fleiſcher und Rathskeller⸗ 
werth war, er vollendete die Humaniora und 
böbern Schulen zu Prag, 1770 trat er in dag - 
Novtziat zu Reuenzelle, und legte 1771 feier- 
| * profeb ab, Anno 1776 beendigte 1 als 
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Geiſtlicher feinen theologiſchen Kurſum daſelbſt, 
und wurde als Prieſter eingeweiht. Die 
Stelle eines Oberkapellans im Kloſter Ma« 
‚rienftern befleidete ee 7 are lang. — Die 
Intulazion und fanonifche Einfezung biefeg 
neuen Herrn Prätach -gieng am Zıten Zuli 
vor fich, wobei eine große- Menge Menfchen, 
ſowohl intändifche als Fremde zugegen waren. 
Der Wahl wohnten bei: als Vifitator des Zie 
fterzienfervifariats in Böhmen, Mähren und 
Laufig, Benediktus Venuſi, Abe dee Klos 





ſtters Dffes in Böhmen; als Affiftene der Präs 


lat von Hohenfurch in Mähren, Iſtbdorus 
Deutfhmann, ein geb. Oberlauſizer und 
Bifariatsfefretair, ein Geiftlicher des Ziſterzien⸗ 
ferordens aus dem Klofter Oſſeg, Lauren 
sinus Schlägel. A 5 


II. Vereidbungen ad praxinju 
| ridicam. | 
Bubiſſin. — Bei dem biefigen Kurf. 
Sächſ. Oberamte wurden am 16. Julius als 
Dberamtsadoofaten verpflichtet: Herr Karl 
Gottlieb Schmidt, Stadtfchreiber zu Berne 
ſtadt, — Here Willhbelm AbrahamGott⸗ 
Hold Tell er, aus Zittau, — Herr Johann 
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Singmig, aus Mehleheuer, — Herr Frid—⸗ 
rich Anguf Benjamin Gerhardt, aug 
Zittau, — Herr Heinrih Adolf Shüm- 
berg, aus Bauzen, — und Her Johann 
Mutfcher, aus Lauske. | 


Görlig. — Am rı. Auguſt wurbe Here 
Johann Gotthelf Richter bei hieſigem 
Kurfürſtl. Amte als Amtsadvokat rezipirt. 


1V. Nachtrag zu den Theaternach— 
richten im Dezemberſtüke der Neuen 
| Lauf. Monatsſchr. 1802. ©. 434 ff. 
(das Zittauer Schauſpielhaus betref⸗ 
| fend. ) 


Der Bau der Schauſpielhäuſer fcheint in 
Diefer Dezennie, wie chemalg der der Kirchen, 
an.der Tagesordnung zu fein. Die lieberale, 
humane Denfungsart gegen die in Verachtung 
Heftandene Schaufpielfunft und gegen Thalıeng 
Prieſter bat die niedrigen Begriffe, die man che» 
dem davon hatte, gewiß zur Ehre unfers jegie 
gen Zeitalters zu verdrängen vermocht, und Dies 
fer Kunſt einen höhern Werth beizulegen fich 
bemächtiges fo daß faft der Wunfc jeder be⸗ 
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beutenden Stadt; ein Schaufpielhaug zu 2 
zen, eben jezt berrfchend geworden ift. er 

Die Oberlaufig weiß zwei in biefer Abſi cht 

erbaute Häuſer aufzuweiſen, namentlich in Bau⸗ 

zen, das ſeit einigen Jaren ſchon exiſtiret, und 


in Zittau, das in vergangenen Herbſtmonaten 
zum erſtenmale beſucht worden iſt. 


Vielleicht kann jedem, der für die Dherlaw 
fi; nur ‚einiges Intereſſe fühlt, ein Dienſt er» 
wieſen werden, etwas Näheres von diefem neue 
erbauten Schaufpielhaufe zu vernehmen- So 
wie in den meiften Städten, wurde auch in Zite 
tau auf dem fogenannten Leinwandhaufe jär« 
lich etliche Monate hindutch Kommödie geges 
ben, woſelbſt der Plaz nicht allemal der Abficht 
des aufjuführenden Stükes entfprach, ohne an⸗ 
dere Hinderniffe hier in Anfchlag zu bringen, 
Diefen Unannehmilichkeiten für die Zufunft abe 
geholfen zu fehen, entftand dafelbft allgemein 
ber Enthuſiasmus für den Bau eines Schau⸗ 
ſpielhauſes, um in den düſtern Winterabend⸗ 


ſtunden, nach zurükgelegten Berufsarbeiten, ſich 
erheitern zu können. 


Man berükſichtigte zuerſt einen dazu ſchik⸗ 
lichen Plaz, und als man dieſen ausgemittelt 
hatte, verband ſich die dortige Kaufmannſchaft 
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| gu einem eblen Zwele, durch are alle Baufos 
fien zu beftreiten. 


: Die Intereſſenten wählten drei aus ihrer 
Mitte zu Direktoren, denen ale Deforgung an⸗ 
vertraut ward. 


Sogleich wurden, nad dem gegebenen Pla⸗ 
je, Riſſe und Anfchläge gefertigt, und ale die 
Aufwandskoſten mis den Depofiten ind Gleiche 
gewicht genommen werden fonntin, fhritt man 
mit raftlofer Thätigfeie zu Werfe, daß, nach« 
dem der. vorgelegte Plan approbiret war, am 
14. April 1801 der Grundftein, unter den das 
bei gewöhnlichen Feierlichkeiten, gelegt werden 
fonnte. Die Inſkription in dem Grundfteine, 
der an der hintern Efe im SERIEN liegt, 
lautet folgendermaaßen: 


Um 
den Ernft des Lebens burch ben 
Genuß der Fünfte zu erheitern, 
" Originalität und jede menfchlihe Tugend 
in reigender Darftellung zu betrachten, 
und dem Talent eine würdige Laufbahn zu öffnen, 
gründete ber Enthuſiasmus vercinigter 
Kunft » Freunde 
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Der Schaufpielfunft dieſen Tempel 
— —— 
14. April d. J. 1801. 





F Direktoren waren: 

Wernhard Friedrich Behling: we 
“ Gottlieb Auguft Mofenfrang. } 

+ Theodor Imanuel Schulz. 4 


— ee 


Karl Chriftien Efchfe, 
Baumeiſter, | | 
Johann Chrifioph Bergmanmy _ . - : 
Mauermeiſter, ea 
Johann Gottlieb Schönfelder, 

Zimmermeifter. Zu 

Mit anhaltendem Fleiße, fo wie es die Um⸗ 
ſtände erlaubten, gieng der angefangene. Bau 
ſchnell vor. fich, und man erreichte die Abſicht: 
daß am 13. November des fchon gedachten Ja⸗ 
res das Dach zum neuen Schaufpielbaufe, un⸗ 
ter den gewöhnlichen Zeremonien, gehoben ward. 
"Den ganzen Winter hindurch wurde im Innern 
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an der Mafchinerie gearbeitet, und bei früher 
Zeit des foluenden Sares nahm der Bau mie 
ſtarkem Nachdruf wieder feinen Anfang, und 
niberte fich noch in diefem Jare der Vollen- 
dung, daß, zur allgemeinen Freude des Publi- 
fums und aller Kunftbeförderer, diefed Haus 
am 25. Dftober 1802 eingeweiht werden konn⸗ 
te. Der Prolog dazu, den der Echaufpieler 
Nitzſchke von der Meddorifhen Truppe 
bielt, fiche unten Lit. A. 


Eine Befchreibung diefes Hauſes bier — 
mals folgen zu laſſen, würde ganz überflüffig 
fein, da die Lauſiziſche Monatsfchrift eine aug 
ber Zeitung für die elegante m zn zum 
Beften gegeben hat. *) 


Bon diefer Zeit an bie zum 9. März dieſes 
Jares, an dem fich die Gefellfchaft mit einer 
Abichiederede, (die [ub B. angegeben ift,) von 
‚Mad. Leutner gefprochen, empfahl, unter- 
hielt diefe Truppe zum erftenmal in diefem neuen 
Tempel Thalieng, anfangs mit den gefpannte» 
fen Erwartungen, dag Zittauiſche Publikum. 
Allein fie enrfprach im Ganzen genommen den» 
felben wenig, fo groß auch die Hofnungen wa⸗ 


J 


*) f. obenangef. Stük. 
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ren, bie: daß. Webitum unter grotttion bee 
Direftign au haben berechtiger war. - 


Bei dem übermäffigen und faft unbrauch⸗ 
baren Perſonale zeichneten ſich jedoch einige we⸗ 
nige Subjekte aus, die auf das Prädikat eines 
Künſtlers gewiffermaßes Anfpruch machen kön⸗ 
— und hier zum Schluß angeführt werden. 


Herr Wolf, einer der vorzüůglichſten Shi 


fpieler, verſteht in Wahrheit durch ſein anhal⸗ 
tendes Studium, durch fein karaktervolles Mi- 
nenſpiel jedem Stücke Leben und Schalt zu ge⸗ 
ben. Er intereffice fich für den Karafter, den 
er. darzuftellen hat, und weiß denfelben ach 
dem richtigen Geſi chtspunfte zu halten, Er 
wurde allemal mit Bedauern vermißt, wenn er, 
ſo wie dag juleßt der Fall war, durch geheime 
Theaterkabale aufzutreten abſichtlich zurückgen 
fest ward, Am Komifchen überfchreitet er zu⸗ 
weilen die Grenzen der Natur und des Wah⸗ 
ren. Indeſſen blieb. er der Liebling des pu⸗ 
. blikums. | 


Herr Nitzſchte iſt ein ſehr — 
Schauſpieler, dem es daran gelegen war, durch 


fein Spiel dag Publikum zu unterhalten. Nur, 


möchte er fich eine Unart, die ex durch ein ges 
waltſames Dehnen der lezten Worte — Re⸗ 


20 

be zu erkennen giebt, wenn der mit ihm pres 
chende in feine Rede —— ſoll, N. 
nen fuchen. 

Herr Lempert — blos feine nicht uns 
angenehme Figur, fpielte aber ohne Natur. In 
der größten lÜberfpannung . vergreift er den je» 
desmaligen Karakter, den - er- darftellen will, 
und deflamirt unrichtig, indem es fcheint, als 
kenne er nur iwei Töne. 


Bei allem Streben nach Beifall gewann 
er boch, wegen feines: monotonifchen Spiels 
fein. Publikum. 


Herr Großmann ſchien ſich gleichſam 


überlebt zu haben. Ehedem trat er im Komi⸗ 


ſchen nicht ohne Jutereſſe auf die Bühne. Odrr 
macht es, weil er vielleicht nicht auf feinem Pla⸗ 
ge war? \ | 
Madam Wolf bleibe ſich immernoch treu, 
und verdient die Achtung des Publifums. Je⸗ 
doch möchte fie bald in ein anderes dach über⸗ 
zugehen genöthiget fein. 


Madam Leutner ſpielte mittelmäßig, nur 
zu mafchinenmäßig, dabei verfagte ihr die Stim⸗ 
me, zumal im Singen, dem ſie aber gleich zu 
Hülfe kömmt. Das Streben, das Publiftum 
zu gewinnen, Fann ihr nie abgefprochen werben. 
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Madam Röoder iſt ein hiebliches Figür⸗ 
gen, ſpielte mit Natur, und wo möglich fuchte 
ſie der Wahrheit näher zu fommen. Sie vera 
fpricht, mit der Zeit eine, brave Schaufpielerim _ 
zu werden, da fie fich von Jar zu Jar beffert« 


Die übrigen verdienen nicht erſt, genannt 
zu werden, da fie fich fehr die Nachſicht und 
Schonung des Publilums, theils durch das 
ſchlechte Memoriren, theils aber auch durch 
das gemeine Spiel, zu ihrem eignen Nachthei⸗ 
fe verſcherzt haben. Jedoch verdienet eine 
Demoiſ. Ern ſten aus Gotha, in Hinſicht ih⸗ 
red vortreflich reinen Geſanges, bier nicht ver⸗ 

geffen zu werben. re u) Zu 

A. 
Prolog zur Sröfnung des Schauä . 
ſpielhauſes in Zittau. am.25. Dfa 
tober 1802 gehalten von dem 
Schauſpieler Nitzſchke. | 


- Was lang umfonft der Väter Herz erſehnt, 
Was noch vor Jaren und ein Traumbild hieß, 
» Steht heut in froher glängender Erfcheinung, 
Kaum angefangen, ſchon geendigt, da. 


1 
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Zum edlen Zwek vereinte ſich ein Kreis 
Bon Edlen, und fie ſchufen diefer Stadt 
Ein freundliches und vollgeräumges Haug; 
Daß hier der Bürger nach dee Tages Laft, 


Nach rauhen, dem Beruf geweihten Stunden 


Die büftern Falten von der Stirne fireihe, — 
Im Reich der Täufchung fich erlabe, denn: 


„eref iſt dag Leben, heiter i ſt die 


Kunft« *) 
Und jenes hohe, aber ſchwere Amt, 


Am ſchwerſten oft, wenn es am leichtſten ſcheint. 


Das Amt, bald unterm Schmerz den Ernſt zu 
zeigen, 


Bald durch den — die reine Luſt zu zaubern, 


Ward durch, ein gutes Schickſal ung bertrauf. 
Und ich, aus unfrer Mitte abgefande, 

Ich trete jezt — o ſchöner Augenblick! 
Vor Eure frohen dichtgedrängten —* 

Um Güte Euch, um Nachſicht und um Liebe, 
Wie ſie en ufang ſtets bedarf, zu bitten. 


a Schilerg Worte, die das Profcenium 
zieren, 


l 
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Denn es bewegt an taufend- Zauberfäden 
Der he im ſche Künſtler leicht des Volkes Herz. 
Ein Blit, Ein Wink nur von den Vielgeliebten, 
Den er geſchikt, mit Ort und Zeit vermählt, 
Verſchleiert manchen nachbarlichen Fehler, 
Und hält die Gunſt der Freunde für ihn feſt. 
Es Hänge der Menfh mit Wärme am Ge . 
| wohnten. 
Auch ung vergönnt der Monden rafcher Flug 
Die frohe Hofnung, Eud) nicht fremd zu 
F bleiben. 
Jezt aber nehmt die Stemden Freundlich 
; | auf, 
. Verlanget von der Zufunft nur die That, | 
Die jezt fich durch das Wollen ſchwach bei | 
ne, 
Und fichere fo ben. Muth für fünftge — | 
Er Selbfivertrauen wird bie Kraft ent⸗ 
bunden. 
Bald fallt das Laub, des Waldes Sänger 
| fhweigen, 
Die Scpfung nimmt ihr weiſſes odlats⸗ 
| un | | 


* * 
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Doc foll ſich Hier ein frohes Leben zeigen, 
Uns fchaft die Kunft ein immer grünend Land. 

Geſang und Saiten mifchen fih zum Steigen, 

Und Mufen nahe und Grazien Hand in Hand. 

Die Flamme brennt, e8 wallen Opferdüfte J 

Und tragen unſern Jubel durch die Lüfte. 

© re it ſchcke. 


Be +, 
Abſchiedsrede, gefprohen vonMabd. 
Leutner, am 9. März 1803. 


Mer vermag e8, bie Zeit in ihrem rafchen 
Wichfelgange zu hemmen ?- wer ift mächtig ge» 
nug, die fliehenden Tage und mit Ihnen die 
wenig froben Stunden unſers Pilgerlebens in 
ihrem ſtäten Laufe feflzuhalten? - Kaum lä- 
chelt ung der erfte Sonnenftrahl der Freude, 
und ſchon ift fie dahin, entſchwunden dem 
thränenden Auge, angereihet an die Kette fo 
vieler — nie —— Jarhun⸗ 
derte! — 

Vergänglichfeit ift das Loos feber Lebens» 
freude! Vergänglichkeit das Loos der ganzen 
Schöpfung, bag ziel unfers Seins! — 
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Auch wir ſtehen Heute am Ziele! — Mit 
beflommenen Herzen. fehen wir zurüf auf. die 
Schöne Reihe froh durchbrachter Tage, die wir 
in Ihrer Mitte Iebtenz zagend fehen wir ber 
Zufunft entgegen, ‚die ung von Ihnen trennt! 
von Ihnen, die ung fo freundfchaftlich auf⸗ 
nahmen, mit zarter Schonung unſere Mängel 
dekten, und durch aufmunternden Beifall den 
ſchüchternen Zögling Thaliens begeiſterten. 


Nehmen Sie dafür unfern wärmſten, un⸗ 
fern innigſten Danf! Gters fand die Kunſt 
an. Zittaus Bewohnern eine fchüzende Mutter, 
diefer Tempel, feines hohen Zwets fo würdig, 


‘“ zeugt von Ihrem regen Gefühle fürs Gute, ' 
fürs Schöne, und. fpäte Nachfommen werden 


noch mit beehgter Bruſt den Stiftern diefer 
Sreude ihr Danfopfer bringen. — Uns war 
e8 vergönnt, bdiefen Tempel zu feiner Beſtim⸗ 


mung einzumweihn ; - wir waren fo glüflich, die 


langen Winterabende durch unfer Spiel zu 


kürzen, und ſchon waren wir heimifch gewor⸗ 
‚den in Ihrem freundlichen Zırfel, als die banc- 


ge Stunde des Scheidens ung plözlich auf⸗ 


ſchrekte aus dem forglofen Genuſſe der glükli⸗ 
hen Gegenwart... 


Das Gefchif gebietet, und mit dem för 
lichen Gefühle ber Zrennung geboren wir! 


— 
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Reben Sie wohl! — Keine Sorge trübe 
pre Srunden! AMP die Freuden, die uns 
durch Sie zu Theil wurden, umfchmweben Ihre 
Tage bis zu dem füffen Augenblicke des Wie» 
derfehens. — Sederzeit werben wir dankbar 
Ihrer gedenken, und tröftend wird die Hofe 
nung uns ſein, bald Sie wieder zu fehen. 





Die Befchreibung des Borhanges f. Nine 
Lauf. MS. 1803. März, ©. 179: a: 





Beibefferung | 

Im Auguftftüfe der Lauf. ME. ©. 124, 

3. 8. und 9. fallen die Worte: »der herr⸗ 
fchaftiichen Kinder,“ ganz weg. 
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D adtenſch Pe alles "ir den Men. 
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: x Dielen Auffaz enthaͤu, mag 6 bei der Etzie⸗ 
| bung ausführbar iſtz. in mie. fern, und 

was "davon ausgeführt werden kann, 
Sr auf Zeit und; Umſtäude qu. — 
ar Aorta Died um Miß perſtän dniſſen muvorzukom⸗ 
it Meer Da em biafe:Skisge iſt, wird man 
m nn „ei Siſtem den Ertiehungskunſt darinn 
one sun Anden, nach: weniger bem Berfafler ver⸗ 
Ban J Be 
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ſchen.“) Mit ſeinem Eintritte ‚in die menſch⸗ 


liche Geſellſchaft macht er zugleich die gegrüns 
detſten Anfprüche auf ihre Unterflüzung, indem 
er als neues Glied der grofen Menfchenkerte 
angereihet wird. . Diefe Theilnahme der Men» 
fchen an ihrem neuen Mitbruder ift die Erzies 
hung. Das Geſchäft der. Erziehung beftebe 
darinn, die geiftigen, und phififchen Anlagen 
des-Menfchen zu entwikeln, ihn in die dazu 
nörhigen Verhältniſſe zu. ſezen, und ihm Ver⸗ 
anlaffungen zu feiner Ausbildung zu geben. 


Mehr kann bie Erziehung nicht thun; fie giebt 


der menſchlichen Natur feine: neuen Kräfte; fon» 
dern fie entwifelt nur. die vorhandenen, oder 
macht ne brauchtat: fie Überläße dann den 


denken, wenn er einiges vorüberging, wo 

er von einer gewiſſen Klaffe von 
Leſern zu viel Widerfpruch „befürchtete; 
indem er ſich forgfältig hüten gelernt 
— hat, an ein Noli me tangere anzufofen. 


— * ‚Schon hier glaubt der Verfaſſer, nicht 
nr, mißverſtanden gu werden; er-redet von 
der Ausbildung. des Menſchen von feiner 


un 8Geburt an durch: bie: Erziehung, nur im 


2. .fo fern: fie ihm Menfchen auf eine ob⸗ 
Jektive Art geben Fonnen, | 
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Menſchen ſelbſt ſeiner eigenen Ausbildung, als 
Nachahmerin der Gottheit in dem Erziehungs⸗ 
plane mit dem Menſchengeſchlechte. — Der 
Menſch handelt nach dem Verhältniſſe, in wel⸗ 
-chem er ſich befindet: Dieſe Erziehung, dere 
dient mit Recht, bie meufhlicde genannt 
zu. werden, im Gegenſaze von. der thieri— 
chen, welche blos durch. die Motive poſitiver 
‚Strafen. den Menfchen zum Guten zwingt, 
and von dem Böfen zurüffcheucht, oder : mit 
Gewalt hinwegreißt, ohne daß fie feinem Wil 
den die Zreiheit,: fich ſelbſt zu beſtimmen, läßt. 
Dieß iſt in dem niedrigften Grade die Erziehung 
der Sklaven, nicht freier Menfchen, Entehrung 
des Menfchenverfiandeg ; in. einem‘ gemäfigtern 
iſt fie die Erziehung der Unmündigen, ſo wie 
man ein, unverfländiges Kind von bem Ufer eis, 
nee reiffenden Stromed: mit Gewalt hinwegzie⸗ 
hen muß. — Aber mie erniedrigend-ift diefe 
| Erziehung für unmündige Kinder, oder vollen: 
dete Menfchen, wo fie alle Greuel der Tirannei 
und des abſcheulichſten Despotismug zur. Fol⸗ 
ge hat.“ Wird fie bei Erwachfenen angeroendet; 
und wirklich aus einer gewiſſen Are von Roche 
-wendigfeit ; dann, Schande den KRinders oder 
Völkererziehern, die ihre Anvertrauten nicht 
aufflärten, fondern in ep! PER —** 
hielten! RR 
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uUnſterblich groß' iſt das Verdienſt des Gen⸗ 
fer Philoſophen, der zuerſt fo laut, fo erſchüt⸗ 
fernd, als es noch niemand vor ihm vermoch⸗ 
8%, die menfchliche oder negative Erziehung pres 
digte, welche nach feinem fehr paffenden Auge 
bruke im Nicht s7hun beſteht. Rouſſe au 
nunterſcheidet hier ſehr treffend die Erziehung 
von dem Unterrichte. Die Erziehung befaßt 
die allgemeine Bildung des Menſchen, alles, 
was in Rükſicht auf feine Beſtimmung gethan 
wird, oder was er vielmehr ſelbſt thut. Der 
Unterricht iſt ein Theil der Erziehung. Aber, 
leider, laſſen es viele ſich fo nennende Erzieher 
blos bei dem Unterrichte bewenden, weil das 
gerade das leichtere Geſchäfte iſt. 


Es wird bei der Erziehung gemeiniglich 
zu viel gepredigt, und zu wenig gethan. Mau 
forget für die überzeitige Erwefung und gewalt⸗ 
ſame Ausbildung ber niedern Seelenfräfte, und 
ſchränkt die Ausbildung der höhern ein, bin 
dere fie wohl gar. Man läßt den Menfchen 
zu wenig felbft handeln und felbfi denken, paßt 
ihn fehr früh unfere £onvenzionelle Sorm an, 
in die er fich, wie in ein fremdes Kleid, ſchmie⸗ 
gen muß,.das ihm bald zu enge, bald zu weit, 
und gar nicht für feinen Körper gemacht ifk. 
Man nimmt ia wenig Auf das Judivduelle 
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jedes Menfihen Rükſicht; man will alle Men. 
fchen in einerlei Formen, alle auf einerlei Wege 
und durch) einerlei Mittel ausbilden. — Die⸗ 
fer Ergiehungsfehler herrſcht vornämlich in. eis 
nigen Öffentlichen Erziehungsanftalten — dar⸗ 
inne: die Zöglinge wie Bäume nach verfchiedenen 
Formen zugeflugt werden, um künſtliche Piras 
miden und Helen zu ziehen. Es ift möglich, 
' fie unter die Form der Gefege zu bringen; aber 
das Individuelle leidet darunter. : Man bildet 
ſie nach dem .Eonvengionellen der Schule, aber 
ihr Herz und Kopf. bleibet ungebilder. *) 


Der Ersicher muß, wie der rasionelle Arzt; 
Diener, nicht Meifter ber‘ Natur 3 > 


Die Grängen der Erziehung en eiter 

— als gewöhnlich ausgedehnt werden. Gie fängt 
„ mit der Eriftenz des Menfchen an, ergiehe den 

Embrion durch dag Verhalten der Mutter. — | 

Man könnte in: der That-eine fehr gelehrte Abs 

- Handinng über die Erziehung des — im 
| — NORD: | 


? 


0) Kan glaube ja. nit; daß der Berfafer 


‚Öffentliche Erziebungsanftalten überhaupt 


tadele.. — Man würde IH“ m. ber | 
eidigen. 


— 


A. d. B. 
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Der Zwek der Erziehung iſt die Fünftige 
Brauchbarfeit. Nicht der Bürger, der Arzt, 
ber Staatsmann, der Fünftige Geiftliche wird: 
erzogen, fondern der Menſch. Emil ſoll ein 
brauchbarer Menſch werden, der in jedes Fach 
paßt, und der alles werden kann, was feine: 
Berhältniffe erfordern, ein gebilbeter Menfch; : 
als diefen übergiebt ihn. die Pädagogif der bür« 
gerlichen Gefelfhaft. Dann £ritt der Erzieher 
ab, begleitet feinen Zögling allenfals von feru 
her, ale Sreund und. Rathgeber. Der Zög⸗ 
ling tritt in die Verhältniſſe des Bürgerd ; und 
wie glüflich ‘wird er darinn fein, wenn er ein 
gebildeter Menſch iſt! 


Die übertreibung iſt ein eben fo gewöhn⸗ 
licher als ſchädlicher Fehler der Erziehung. 
Die Rouſſeauiſche Kunft, die Zeit zu verlieh⸗ 
ren, verſtehen diewenigften Pädagogen. . Man 
eilt mie dem Kinde zum Ruaben, mit dem Kna⸗ 
ben zum Jünglinge. — Es iſt ein unabläf 
figes Treiben und Reizen. Die Pflanzen müſ⸗ 
ſen in die Höhe getrieben werden, und ſollten 
ſie auch am Mittage verwelken. 


Alles vereinigt ſich, uns recht früh aus 
dem frohen Unſchuldsſtande der r Kindheit zu 
reiſſen. 
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- Mm. taufend: Misverſtãndniſſe in der fal⸗ 
(hen Anwendung, an.fich.richtiger Erziehungse 
grundſäze zu vermeiden, ift es zwekmäſig, nach 
Masgabe. des Alters. und der Fähigkeiten der + 
Zöglinge: gewiffe, Zeiträume feſtzuſezen, nad 
welchen. ber, Erzieher feine Gefchäfte einrichtek. 
Freilich laſſen ſich die Gränzen der pädagogie , 
fchen Pflichten nicht ‚genau in dieſe Perioden 
einfchränfen, wegen der, groſen DVerfchiedenhei« : 
ten der Neigungen, Sähigfeiten, Sharaftere 
und, förperlicher. Konſtitutionen der Zöglinge; 
allein es laffen fich ‚doch gewiſſe allgemeine Re⸗ 

geln. beſtimmen. Der gröſte Nusen iſt, daß 
durch. diefe Beſtimmtheit wenigſtens das ſchäd⸗ 
liche Eilen ae übertreiben vermieden wird. 


Ich würde. ‚meinen: zeolns durch folgende 
Stadien führen: ! Zr 


| 'n) Der Zeitraum, ber Eatite⸗ 
u lung; : F 
29 Der ⸗dagoiſhe abungs⸗ 
zeitraum; | 
‚9: Die unterweifungsperiodes | 


"4) ‚Der Zeitraum der ——— 
‚HR. Bildung. . es, 
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“ Die Feſtſezung diefer'Perioden iſt konven ⸗ 
zionell. — Ich ſchöpfe den Grund dieſer Ein- 
theilung aus meinen Beobachtungen über Kin⸗ 
der. Ich zeichne blos die Seite, von der ich 

"den Gegenftand betrachtete und weis wohl, :. 
‚ ‚tie jeder nad) feinem Stanbpunkte wieder eine” 
andere Seite ins Auge faſſen kann. Genug, 
daß -ich von dem Nuzen einer folchen Beftime 
mung überzeugt bin. Sch glaube, jeder Mene 
ſchenkenner wird wiſſen, «daß fich folche Perioe 
dein nicht gang genau: nach Jaren beſtimmen 
laſſen. Es war mic hier mehr darum zu thun, 
gewiſſe allgemeine Zeiträume feſtzuſcen, als 
vorzuſchreiben, was in jedem Alter des Kine. 
des gefcheben fol, - —-" :.. ms mai Zn 


FI Der Zeit raum' Serena e⸗ 
lung, von dem erſten bis zum ſechſten Jare, 
findet für beide Geſchlechter gleich ſtatt, Dies. 
if * — — ter. * Mr . 
achtung über diefe Entwikelung HER" Gliſtes 
‚und Körpers ift höchſt intereffante - Rülfles 
fällt das Menjchengefchöpf aus, der, Mutter 
Schoos in die Welt. Thränen find die erſten 
Zerige > feines Daſeins. Nohigang:Thier, 
dem Anſthey mark, iſt es, der Behandlung. der 
Menfchen überlaffen. Kaum ‚hat es ſich me» 
nige Wochen an fein freletes Dafein gewöhnt, 


* 
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wenn nicht die barbarifche Sftte des Wie 
Seins *) Ihm den Gebrauch feiner- Glieder ben 
_ Aimnit, und durch Binden’ des Körpers gleich“ 
-  fam auch die Seele einfhnürt, fo bemerkt‘ man - 
ü einige, Aufmerkſamkeit auf Schall und auf die‘ 
Ä Lichtſtrahien. Denn Neugeborene haben we⸗ 
der den Gebrauch ihres Gehörs noch Ge— 
fichts.“) Sein Ange ſtarrt dahin; endlich 
ſcheint es ſich mach dem Lichte zu wenden. Der 
Säugling. wendet fich gegen bie Bruft der Mut⸗ 
fer, die Duelle feiner erften Menſchenfreuben 
und feines Lebens. Bald bemerkt auch ſie, 
die järsliche Mutter, dag erfie Lächeln pe 
Kindes, das ihr zu danfen feheint.. 


Auch ſcheint der Knabe ſchon die Mutter w 
‚verliehen. u... 

Laßt ihr zum mindſten den Genuß = 3-.. 
Des ſüſſen Wahns. Er ſchaut aus ſeinen | 

| grofen. Augen... | 

«i ‚Bit ja ſo ſprechend an; — und nis 


ee huüicht jeden Kuß 
Ean Kleiner Mund dem ihten vu nen 
f * es —R Hi i ‚gen? — — — 2. f 


F der atsfeten, unvernünftigen Wurclush | 
6 Boeihav, Praelekt. IV. En eik' 2 | ’ 
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So vegetirt und lebt das Menfchenges 
ſchöpf, zwar hülflos, aber gerade in dieſem 
abhängigen Zuſtande deſto mehr menſchliche 
Sorgfalt und Mutterliebe erheiſchend. Ein 
unverſtändliches Lallen, das die ſüſſe Täu« 
ſchung der Mutterliebe zur Sprache bildet, 
zaubert die Neigung ber Ältern immer mehr an 
den lieben Kleinen. Dann fernt es die erften 
gippenfilben ftammeln, Vater und. Mutter ru⸗ 
fen, oder wenigſtens Töne hervorbringen, die 
mit den unteutſchen Wörtern:, Papa, Mana, 
ÜHnlichkeie haben, — o welche Sreude! — 
und nun immer mehr leichte Wörter.und Sil« 
ben nachfprechen. "Der Nahahmungstrieb er⸗ 
macht; bald bilder der Kleine die Geſtikula⸗ 
zionen der Ermachfenen nach, unterfcheidee 
rauhe und fanfte Töne. Zärtlich freichele er 
mit feinen Eleinen Händchen Vater und Mut⸗ 
ter, drüft ihnen einen Kuß auf, lächelt, wenn 
die Altern freundlich fehen, lacht herzlich mit, 
wenn man ihm ettva® Lächerliches vormacht, 
lernt Farben und Geftalten von einander tren⸗ 
nen, freut fi) über. fein buntſchäkiges Spiel» 
werf. . Die Keime der Leidenfchaften, die 
Triebe des Begehrens und Verabfcheuend er« 
wachen, berbeigeloft durch die erften Bebürf- 
 niffe des Menfchen, nach Nahrung, nach Des 
quemlichkeit, wobei viel auf das Benehmen 
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1. Pfleger ankommt. Das Kind fühlt das, 
was es thun und unterlaffen ſoll, fehr fein. 
Das Gedächtnis zeige ſich in der. Erinnerung. 
und in Aufbewahrung ganzer Worte und. Res: 

densarten.. Mit dem Gedächtniſſe wird. zu. 
gleich die Einbildungsfraft in Thãtigkeit geſezt. 
Später ‚offenbaren ſich die Anlagen des Ver⸗ 
ſtandes — ſo daß das Kind ſelbſt dieſes oder 
jenes thut, von Bewegungegrliaden angetrie⸗ - 

ben, — | N 


Dies ift die erſte Geſchichte der Meathen? 
Die Fortſchritte zur Entwikelung in den erſten 
Lebensjaren ſind Rieſenſchritte. Das unge⸗ 
bildete Geſchöpf von Geſtern her, und das ein⸗ 
järige Kind, welch ein Unterſchied! Aber die 

Entwikelung geht weiter. Die Natur arbeitet 
mächtig an der Ausbildung des Körpers - — 
ihr Gefchäfte. ift doppelt, den Körper zu. ent⸗ 
wikeln und ihm zugleich Feſtigkeit zu geben. - 
Der Berftand wird in einem gewiſſem natür⸗ 
lichem Verhältniſſe zum Körper ausgebildet. 
Nur eine ungwefmäfige Erziehung fann dieſes 
Gleichgewicht ftören, und die Seelenkräfte auf 
Koften, der: körperlichen übertreiben, — weni⸗ 
ger wied in diefer Periode eine Erziehung [has 
den, die allein die Ausbildung, der förperlichen 

| wäh ‚zum. Zweke hat, wenn man nf nur nicht 
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Abertreibt. — Schaffet dem Kinde nur Ge⸗ 
legenheit zu handeln, Veranlaſſung, feine phi⸗ 
ſiſchen und geiſtigen Kräfte zu gebrauchen. — 
Leitet dann mit Weisheit — und ihr habt 
Alles. gethan, was ihr zu thun ſchuldig ſeid. 


Glüklich wäre ein Kind, das dem Erzieher, 
wie Rouſſeau'n ſein Emil von der Bruſt der 
Sdugamme überzeben “würde, denn wichtig, 
und für, das ganze fünftige Leben bedeutend, iſt 
die Bildung an Geift und Körper in. den erften 
Lebensjaren. Alle Eindrüfe der Auſſenwelt 
"haften tief in der Seele. Es liege gar viel 
‚daran, welche Ideen, und auf welhem Wege 
fie zu erft in unfere Vorftelungsfraft hinein» 
fommen. Was ber Erzieher in diefen Jaren 
thut, das thut er für das ganz übrige Leben 
des Menfchen. Ältern vertreten in dieſem 
Sale die Stelle der Erzieher ; und. wem giebe 
Liebe und Zärtlichfeit ein gröferes Recht dazu, 
al8 den Müttern. Mütter, eure Pflicht ift grog, . 
ober groß, und viel zu wenig erfanut, ift euer. 
Verdienſt um die Welt! Ä 


nn 


In dieſem erften Zeitraume findet vornäm⸗ 
Nlich eine verneinende Erziehung ſtatt. 


Man muß mehr vermeiden, als thun, mehr abe 


| wenden, als verbieten. Der Erzieher iſt in 
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vlefem HZeicerqume beobachtender Zufchautr und: 
Leiter. der ‚vorhandenen. Kräfte; — er beobs 
achtet mehr, als er handeln: darf. . Lehe 
ihm, ‚wenn er den. fchlummernden Keim mit 
Gewalt unnatürlich erwekt und die zarte Pflan · 
” durch Treibhauswãrme zeitigt! 


Doch iſt der Erzieher bei alle dem nicht : 
2 müfft iger Zufchauer. Er fucht die erfien vore 


bandenen Begriffe immer mehr auszubilden, 


die: dunfeln Gefühle in. anfchauende deutliche 
£ Kenntniffe des Verſtandes zu vertvandeln, — 
Ohne eigentlich fchulgerecht zu lehren, fann er 
. Begriffe aus Begriffen entwifeln, und bie Be⸗ 
griffe und RER des Kindes be⸗ 
— 


Die goldene Regel Beige: Kan. kehre: ke r 
nem Rinde nur das, was es zu wiffen braucht, 
und was ih dem Kreiffe feiner Erfenntniffe und 
Kräfte liegt. Man überfchreite die Gränzen 
dieſes Kreifes nicht ‘cher, als das Kind fähig. 
iſt, darüber binausputreteny we ſich ihm nn 
ein neuer Horizont öffnet. 


Schon. am Ende des zweiten Jares bee. 
merkte ich bei einem Kinde die Fähigkeit, Bild 
und — mit einander zu bergleihen, — 


ns; — 
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Die Spuren eines guten Gedähnifee 


jegten fih ebenfalls, da bildliche Eindrüke 
lange in: dem Gedächtniſſe aufbewahrt, und 
immer durch wiederholte Vorſtellungen erwekt 
wurden. Ich ſchafte dem Kinde Veranlaſ⸗ 
ſung, dieſe ſich entwikelnde Fähigkeit mehr und 
mehr auszubilden, und ſuchte ſie, ſo viel mög⸗ 
lich, zu benuzen. In einem naturhiſtoriſchen 
Bilderbuche, worinnen das Kind oft blätterte, 
und ſich an den mancherlei Geſtalten der ab⸗ 
gebildeten Thiere ergözte, fand die Kleine den 
erſten Unterricht. Man nannte ihr den Na⸗ 
men von dieſem oder jenem Geſchöpfe. Das 
Rind wurde aufmerkſam, und wuſte in kur⸗ 
zem, ſo oft ihm daſſelbe Thier wieder vor Au⸗ 
gen kam, auch die Benennung. ‚ Wißbegierde 
oder Neugierde erwachte bald... Das Kind 
war mit diefem Wenigen nicht zufrieden, fon. 


dern wollte. auch. von mehrern in dem Buche: 


‚abgebildeten Thieren die, Benennungen wiffen. 
So oft das Kind feitdem einen ihm unbefanus 
‚ten. Gegenſtand gewahr ward, fragte ed alles 


"mals Was ift denn. das? Es ruhte niche 


eher, als bis man feine Neugierde geſtillt hat⸗ 


te, und man ihm eine Erklãrung darüber ge⸗ 


geben. 


In der Folge, foäter bin, erzähfte ſch dem 


Kinde einiges Merlwürdige © von manchem der 
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abgebildeten. Geſchöpfe. — Sorofättig nahm 
ich die anzureihenden Begriffe von dem Kinde 
bekannten Gegenſtänden, um ihm nicht Dinge 
zu lehren, die es nicht faſſen könnte. Seit 
dem fragte das Kind ſchon mehr. Ich er» 
zählte ihm das. In wenig Tagen ſahe das 


Kind die Abbildung wieder, und es ſagte mie 


alles, was ich ihm dabei erzählet hatte. — 
Man Wird mich wohl Hier Feiner Übertreibung 
beſchuldigen. — Es iſt hier gar nicht die Abi 
ſicht, dem Kinde eigentliche Naturgefchichte zu 


bociren. Ich bin fern davon, das Gedächt⸗ 


niß mit einer Menge unnüzer Dinge zu über⸗ 
laden. Dies würde feiner Seele eben fs 
ſchãdlich ſein, als underdauliche Nahrung fe 
nem Körper, — 


Alle ha des 2 WBortgebäcenife würs 


den in biefem Zeiträume vollends unnüz fein. 


Alles wörtliche Auswendiglernen iſt hier abge⸗ 
| ſchmakt. Das Kind’ plappere einen ‚Reim 
nach, um ihn aufs Kommando der Ältern her⸗ 
zuſagen, und ben Unifteßenden einen Spas zu 
machen. Ich werde aber zu folchen Späfen 
‚nicht lächeln, » fondern die Achfeln jufen, und 
mich wegwenden. Aber ftenen werde ich nich 
—ber den Kleinen, der Mir ſagt: ich habe in 
unſerm Garten einen Pd Baum gefehen, 
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| voll ſüſſer ͤpfel, bie. mir — out e fielen: 
Hier bat dag Kind einen beutlichen Begrif 
von der Geſtalt und dem Nuzen eines Din⸗ 


ges. Aber jenes Geplerre war ein Nichts, ein 


Pſaltergeheule, das Gott und, —— ein 
Greuel if. | 


= 2.) Der paͤbagogifche. Übungs 
geitraum, von dem fechften bis zum zehn⸗ 


ten Jare. In dieſer Periode fängt der Päda— 
gogt mehr zu handeln an; er bat feinen Zög⸗ 
Jing ſtudirt, ex kennt feine Kräfte, ‚feine Anla⸗ 
gen des Ver ſtandes and Herzens. Unmerkbar 
wird er ihn zu. dem Ziele der Ausbildung bin» 
leiten. Er ſucht nach fofratifcher, Methode 
feinen Verſtand zu entwifeln und fein Gedächts 
niß zu üben. Nichts deſto weniger werden 
förperliche Übungen vernachläſſiget; denn er 
weis, daß eine gefunde Geele um, fo froher 
und glütficher in. einem gefunden Körper wohs 


ne. ber ‚er. weis auch Geiſt und Körper zur 


gleich zu üben; —. immer müſſen die förper« 
lichen übungen einen gewiſſen Zwek haben, 
und auch. der Verſtand muß dabei beſchäftigt 
werden. — Die Entwikelung des Verſtandes 
iſt eine Folge der übung körperlicher Kräfte. 


Das Bermägen, au —5 zu wählen, zu 


re rg . u. *8 


auge, + 


= 


Hinten, wird durch die Art der —8 erwelt J 
Die Nothwendigkeit iſt die beſte Lehretin. en 


‚ Die Entwikelung ber geiftigen Kräfte ge⸗ 
ſchieht durch den übergang von dem Leichten 
aufs Schwerere, getreu dem Winke der Nas 
tur Man fücht der Seele des Knaben sn — 
den Auferungen ihrer Thätigkeit gle ichfan- im 
mer mehr Luft zu machen, :und ihr einen’ grö⸗ a 
fern: ‚Spielraum zu verſchaffen. | 


Die Begriffe, des Kindes werden aus ſich | 
ſelbſt entwikelt, es macht ſelbſt den Übergang 
von Vorſtellung zu V Vorſtellung, ohne merklich. 
geleitet ju ‚werden. Nur muß der Erzieher 
verſtehen, das Kind in Lagen zu ſezen, wa 
ihm sur Entwikelung ſeiner Begeiffe 6; legen⸗ 
heit dargeboten wird. Eine M ethode, die 
freilich ſchwerer iſt, als das Kind ausmwendige 
| gelernte Formeln auffagen zu laſſen, — aber 
| auch unendlich nuzbarer. — | 


Nichedie Menge,  fondern bie: —S 
— der Vegriffe iſt die Abſicht — ——— 


— Der Verfaſſer iſt (uur — | 


hen. wife) ein — des ee: ? 
mendiglocucuen eu ak, Nah iz 


> 


— 
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bildung. Zuerſt lernt der Zögling die Dinge 


kennen, die ihm zunächſt liegen, und mit des 
nen er ſich felbft befchäftigee. Der natürliche 
Gang unfrer Erfenntniß geht von ung ſelbſt 
aus. Alſo macht man ihn zuerſt mit dem, 
was in ſeinen kleinen Wirkungskreis gehört, 
bekannt. Nur eine kleine Anzahl von Din- 
sen foll er auf dieſe Arc nad) und nach fen» 
nen lernen. Es taugt nichts, das Gedächt⸗ 
niß mie einem Wirrwarr von Begriffen zu. über 
ftopfen, mit taufenderlei Dingen, wovon er 
immer eins über dag andere vergift. Ein ein« 
ziger deutlicher, durch Sinn und Verſtand aufs 
gefaßter richtiger Begrif ft mehr werth, als 
taufend dunfle Vorftellungen. Lieber fuche 
man dem Kleinen einen einzigen Gegenftand 
auf einmal recht genau nach allen feinen Sei⸗ 
ten kennen zu lernen, laſſe ihm, fo oft man 
ihn denfelben zeigt, immer wieder etwas Neues 
daran auffinden, zergliedere ihm alles für ihn 


‚verftändliche daran, -und leite dann den Zöge 


ling. von diefem Gegenſtande auf andere ähn⸗ 
liche... So führt man. ihn von Erkenntniß zu 
Erfenntniß, von Begrif zu Begrif über. ‚Aber 


kein Sprung, fein Schmetterlingsflattern von 


einem Gegenſtande zum andern, ſonſt bildet 


man nichtstaugliche Bieleifie:, 


Wor allem iſt es nöthig, Kinder zum 


— und Seibſthandeln zu gewöh-⸗ 
nen. Sie müffen fih.durchaug nicht -auf freme 


de Hülfe verlaffen kötinen, — fo weit ale ih⸗ 


re" Kräfte zureichen, müffen fie. folche ſelbſt | 


brauchen. Diefe frühe Kenntniß und Ges 
brauch eigener Kräfte ſtärkt das Zutrauen und 


ar: 


den Muth, das GSelbfibewuftfein, das Aus— 


harten und andere nöthige Figenfchaften, in 
den. menfchlichen Lagen. — Eben dieſe Erzie⸗ 


bung giebt dem Landmanne jene ſchönen Ei⸗ 


genſchaften, die wir an ihm bewundern, und 
die man in Paläften oft vergeblich fucht. — 
So nüjzlich ift die frühe Gewöhnung an eigene 
Kraftübung und an das Entbehren unnüzer 


Beduürfniſſe. Der Menſch wird. flark durch 


fich feld; — er bleibe immer ſchwach, wenn 


ee fihh auf fremde Kraft verlaffen muß. — 
Das Meifte zu feiner individuellen Ausbildung 


träge der Menfch felbft bei durch die ‚Ans 


4 


wendung. der gefaßten Grundfüge, und übers 
tragung auf feine; dadurch werden ſie ſein 


| Eigenthum. 
Ein Erzieher, der ſtets an ſeinen Sögline 


gen bilder und drechfelt, ihnen feine eigene — 


Begriffe unterlegt, ihnen ſtets vorplaudert, 


and fie nachplaudern läßt, was fie nicht ver⸗ 


ſtehen, behandelt den freien vernünftigen Men⸗ 
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ſchen als eine Maſchine, ‚als; ein. —* 
Geſchopf. — Eine thieriſche Erziehung.‘ 


Zur Reife des Verſtandes gehört, Erfet⸗ 
rung; ohne dieſe können keine deutlichen Be⸗ 
griffe ſtatt finden. Kinder müſſen, wo ‚möge 
lich, bie ‚meiften Dinge ſelbſt ſehen, was man 
ihnen erzählt, ſelbſt betrachten, was man fie 
lehrt, ſelbſt mit Händen greifen, was mar 
ihnen vorzeigt. Ich weis wohl, daß der Er⸗ 
zieher nicht immer Gelegenheit hat, die Theo⸗ 
rie zu verſinnlichen; aber er muß doch dieſe 
Gelegenheit möglichſt ſuchen, um der Deutliche 
feit der Begriffe willen. Alle Demonflrazioe 
nen find nichts, ohne ſinnliche Anſchauung und 
Erfahrung. Das gebrannte Kind ſcheut ſich 
vor'm Feuer. Ihr mögt ihm immer noch ſo 
gelehrt von der. brennenden Slamme, bordemon. 
friren, es wird doc) fo lange dem Lichte. zu 
nahe kommen, bis es ſi ch verbrannt. bat... — 
Lieber Gott! lernen wir Großen „wohl. an⸗ 
ders? — Was hilft alles Predigen über Ge⸗ 
fahr; — - Erfahrungen mächen‘ ung erſt mit 
Schaden klug. Immer kommt es uns ‚fo. Io 
cherlich, aber auch demlichigend für den menſch · 
ichen Verſtand vor, daß man meiſtens ‚da; 
wo jeber von gefunden Sinnen die Möglichkeit 
der Gefahr begreifen lann, erſt baum aM 


— 


bauungsmittel anwendet, wenn man von per ; 
Gefahr Erfahrungen gemacht hat. J 


üm die Kinder vor aͤhnlichen Verſtoſen ge⸗ | 
gen die geſunde Vernunft zu bewahren, ge⸗ 


wöhne man ſie, über alles Erfahrung zu ma- 


chen. Gewöhnlich laſſe man ſie den Gegen⸗ 


ſtand zuerſt betr achten, ehe man, fie darüber. | 


belchre, Cie mögen fich diefe oder jene Er- 


. feheinung zuvor nad) ihren. eigenen Begriffen 


erklären. Dabei habe ich das füffe Vergnür 


gen, die Entwifelung ihres Verftandes wahre 


zunehmen. Oft find ihre Urtheile fehr tref⸗ 
fend. Will man. Kindern. einen Gegenſtand 
beſchreiben, ſo wird man wohl thun, ihnen die 
Sache in der Natur ſelbſt zu zeigen, oder we⸗ 


nigſtens nach einer richtigen. Abbildung... Der : — 


Nuzen davon iſt unausbleiblich. Wo es nos. 


thig iſt, ſinnliche körperliche Dinge Kindern 
begreiflich zu machen, laſſe man ſie alles mit 


den Händen angreifen, felber die Flächen und 
Gröfen ausmeffen, die Glätte und Rauhigkeit, 


Härte und Weiche, dag, Stumpfe und Spizige 
fühlen... Die Sinne find die erſten Leiter: des 


Verſtandes. Wir erlangen, durch fie: unfere 
Vorſtellungen von der Auſſenwelt. Uber: weil 
uns ſelten jemand zur eigenen Prüfung ſinnli⸗ 
cher Gegenfände. leitet, and; Rind nur durchs 
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Ungefähr nach und — beutliche Veheifte verre 
ſchaffen müſſen, oder welches noch ſchlimmer 
iſt, Andern aufs Wort glauben müſſen, was 


ſie uns von den körperlichen Dingen ſagen; 
fo gelangen wir ſehr ſpät zu einer deutlichern 


Erfenntnie. Wie weit würde man, "hingegen z 


mie einem Kinde auf-diefem Wege. kommen; 


wie viel Zeit und Mühe erfparen; dadurch, daß. 
man lange bei den Örundbegriffen verweilt, und - 


erſt den Verſtand aufhellt, ehe man L; Be 


lehrt. | | 
Ich thue yanz barauf Bericht, geleßite 


! Kinder ju ziehen. — Mein Kind wird an hi⸗ 


ſtoriſchen Wiſſen weit von andern ſeines Alters 
übertroffen. Man hat in ihre Köpfe erſtaun⸗ 
lich viel Dinge hineingefüllt, von denen mein 


Zögling ſich nichts träumen läſt; — fie fſind | 


fchon vor ihm einen ganzen. Zeitraum: voraus: 
Glänzen wollte ich nicht, aber nujen. Ich ha⸗ 
be dieſen Zeitraum des unterrichts angeweuden 
ihn empfänglich zu machen, ihn vorzubereiten 

Führt man doch den Jüngling auf dem nämli⸗ 
chen Wege. Ein Jüngling überlief nur wmit 
flüchtigem Blike die Theorie, und beginnt ſein 
Studiren ſogleich mit den praktiſchen Wiſſen⸗ 


ſchaften ſelbſt. Ein anderer ſucht ſich br 


in: der: Sheorie feſt zu ſezen — in de: 
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ſchon als Arzt am Krankenbette ſteht, gehe 


diefer noch in die Anatomifchen- Hörfäle ;. erſt 
hinlänglich vorbereitet, wird er in die prafti« 
fehen Gefchäffe eingeführe. — Den Erfolg 
‚beider Methoden beurtheile die Welt aus den 
Erfahrungen; dig, fie über beide Jünglinge in 
ben Gefchäften ihres Berufs machen wird. — 
Dies war eine Besiinuns des Kleinern mit, | 
dem Gröfern ! | 


3.) Die BET SEINE von. 
dem zehnten bis zum. funfgehnten Jare. 
Der Erzieher ſezt die vorher angegebene Mer 
thode fort, Hat aber Gelegenheit, nach Ver⸗ 
hältnis der Zäpigkeiten der Zöglinge in dag 
‚Schwere überzugehen. Der wiffentfchaftliche 
Unterricht wird angefangen, Der Zögling wird 
an eine feftgefezte Drdnung von Unterrichte« 
- funden gewöhnt. Der Kreis der Erkenntnis , 
erweitert ſich; aber er ift es felbfl, der den 


Kreis feiner Erkenntnis. erweitert. Ich fuche 


feine Wisbegierde zu unterhalten, feine Thäs 
tigfeit zu befchäftigen, laffe ihm alles felbft un« 
terfuchen, und berichtige blog feine. Urtheile. 
Kleine Fußreifen, bie ich mit meinem Zöglinge 
anſtelle, dienen fehr gut zu dieſer Abſicht. Wir: 
beſehen alles, unterfuchen alles gemeinfchafte 
lich. Wir gepen in die — in die Wert⸗ 
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: hätte der Künftler und. Haudwerter, ſammlen 
daturprodukte und Kunſtarbeiten; aber was 
wie ſammlen, lernt mein Zögling auch, kennen, 
nach feinen Eigenſchaften und Gebrouch. Wir 
üben ung in Zuſammenſezung, Eleiner Mafchie 
nen, kurz, wir lernen mit einander. Ich ſeze 
mich in ſeine Verhältniſſe, um gleichen Schritt 
mit ihm fortzugehen. Am Ende diefes Zeit⸗ 


raums weis mein Zögling viel, was andere 


Kinder nicht wiſſen, aber andere Kinder foiffen 
auch viel wag er nicht weig, nur mit dem Un— 
terfchicde, der zwifchen Wiffen und Wiffen ſtatt 
findet. Er hot wentg auswendig gelernt, aber 
er fafte das, was er verſtehen fann, leicht, 
und urtheilt richtig. Sein Herz wird- durch 
feinen Berfland geleitet. Ich gewinne jezt die 
Zeit wicder, die ich in dem erften Zeitraume zu 
verlieren foien. ° Ich hatte mir nur den Weg 
gebant, den ich ihn. führen will; amd’ darf mich 
auf der Reiſe nicht bei in Avenifen‘ 
— 


Die körperlichen übungen werden feinem 
twachfenden Körper gemäß fortgeſezt. Der, 
Derfland wird infonderheit dadurch). zugleich. 
hefchäftigt, wenn ich, ihm Anleitung gebe, fich 
dieſe oder jene a ſelbn zu vetfemi⸗ 
En. > rg ;t 
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Der Nachahmungsgeiſt iſt bei Kindern ſehr 
groß; ſie wiſſen das, was ſie geſehen haben, 
bald auf ihre Bedürfniſſe überzutragen. Daß. 
Bauen und Zerftören, dag Zufammenfezen und 
Trennen giebt ihnen Gelegenheit zur Beſchäf⸗ 
tigung, und wekt die Erfindungsfraft. 


. 4). Der Zeitraum ber jugend» 
lihben Bildung, vom funfzebnten big zum 
ſiebzehnten Jare. 


Mein Zögüng kömmt der bürgerlichen Welt 
immer näher. Ich wende beſonders die lezte 
Hälfte diefes Zeitraums dazu an, ihn darauf 
vorzubereiten. - Der wilfenfchaftliche Unter» 
richt, die Übungen der Geelen. und Leibeskräf⸗ 
te werden fortgeſezt. Vorzüglich ſuche ich ihn 
an das Beobachten und Selbſthandeln zu ge⸗ 
wögn: n, und ihn in Verhältniſſe zu fezen, 


worinn. es auf feine Urtheilskraft ankommt, 


die beſte Art, ſich zu benehmen, zu ‚wählen. 
Er muß die Menſchen fennen lernen, wie fie 
find. Sch führe ihm Felbft in die Menfchen«. 
2 ein. ‚Aug ber Gefchichte babe ich ihn den 

Menfchen fennen gelehrt; er muß nun feldft 
die Nichtigkeit der Grundfäge-prüfen. Da ich. 
ihm, immer zur Seite gebe, fuche ich die Ges. 
fahren, denen ein Jüngling beim Eintritt in 


die Welt andgefest Ift, von ihm abzuwenden‘; 
Das einzige Mittel, Menfchen Fennen zu: ler⸗ 

nen, iſt der Umgang mit Menfchen. Sch’ 
werde meinen Zögling auch in die Geſellſchaft 
des zweiten Gefchlechts einführen, welches ihm 
nur im ber Einſamkeit gefährlich werden könn⸗ 
te. Der Umgang mit den edelften Perfonen 
dieſes Geſchlechts wird: fein Herz bilde und 
feine Zugend ſichern. 


um ihn ſowohl vor Geiz als Vaſchwen⸗ 
dung zu bewahren, bekommt er Geld in. die: 
Hände, von deffen Anwendung: ich mir Rech⸗ 
nung geben laſſe, oder wenigſtens dorauf auf⸗ 
merffam bin, was er für einen Gebraud) das. - 
don macht. 


Ein junger Menfch, der in bieſem Zeitrau⸗ 
me noch gegängelt und geleitet werden muß, 
wird nicht leicht einen Charakter bekommen, 
nicht leicht Selbſtſtändigkeit, und Muth, frei 
zu handeln, erlangen. Er muß ſeine eigene 
Kraft fühlen, — er muß ſich ſelbſt beſtim⸗ 
men. Der Schaden, wenn Ältern und Erziee 
her ihre ertwachfenen Kinder noch wie Unmüne 
dige behandeln, ift unglaublich groß; ſie ver⸗ 


nichten alles Selbſtgefühl in ihnen, und hin⸗ 


dern. die. Entwikelung ihrer Kräfte mit Ge⸗ 


’ | 
u —* 
walt. Die Grundfäze müſſen in ihm ſelbſt 
liegen; er muß ſich nicht quf fremde — 
men verlaffen 5 ſich ſelbſt entſchlieſſen. 
Gefühl der Pflicht muß in ſeinem Herzen * 
haft werden. Dieſe feſten Grundſäze, die dab 
Eigenthum feines Berftandeg, fo gut wie feie 
nes Herzend geworden find, werden ihn in der 
Welt glüklich machen. Died, Erzieher, iſt 
dann euer Werk; ihre pflanzet die Grundfäge- 
nicht ins Herz. des Menfchen, aber ihr gabt 
ihm Gelegenheit, . fich felbft zu bilden, und eben. 
weil er fie nicht angenommen bat, fondern ſelbſt 
in ſich gefunden, 'ſind ſie für ihn von einem“ 
wefentlichen Werthe. F | 


Mein Zögling bat fein achtzehntes Jar er⸗ 
reicht. Hier nehmen wir von einander Abſchied, 
oder ich begleite ihn in einer gröſern Entfernung 
als Rathgeber und Freund. Sch habe einen 
Menſchen erzogen. - Der. bürgerlichen Gefele 
ſchaft liegt e8 ob, aus. ihm zumachen, wozu 
er fähig iſt. Ich Habe ihm mit dem verfchiedes 
. nen Verhältniffen und Ständen unter den Mens 
fhen befannt gemacht. Er Hat Kopf, um zu 


- wählen, in welchem Fache er: das Meifte für’ 


fein ‚und feiner Brüder Glük zu würfen: glaubt. 
N Sea if: aus; und ae am u 


E pi Tl og. 


Sch erwarte den Vorwurf — von wem? | 
— » Der Berfaffer habe doc) feine Kinder bis 
zu dem vollendetem Erziehungspunkte geleitet; 
» ſize auch nicht auf einem Berge von Jaren, 
„welches ihm das Recht gäbe, aus eigenen . 
» Anfchauen, denn dag heift bei vielen Erfah. 
— rung, herabzupredigen, « — allein, — er 
lieferte ja nur feine individuellen Grundfäze 
über Erziehung, die Refultate feines Nach: 
denfeng. — Sirnd dieſe richtig und wahr — 
nun fo wird er fie ale Greis nur beftätigen 
können; ſind ſie e falſch; fo bittet er um De 
lehrung; aber er bittet zugleich, daß man dem 
Standpunkte, von dem aus er beobachtet hat, 
ſoviel möglich fich nähere, um an dem Gegen« 
flande die Seite zu fehen, die er gefehen hat. 
— Er glaubt, daß er in der Folge als prafs 
tifcher Erzieher manche Mopififagionen diefer 
| ——— einſchlagen werde; aber 
Grundſäze — find nothwendig, um konſequent | 
zu fein. 
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N. &.--Diefer :Auffag wurde im April 1797 
von mir gefehrieben, und im Jare 1303, 
im Mai, finde ich mich nach manchen in dies 

ſem Zeitraume gemachten Erfahrungen, 
übergeugt, daß ich das damals Gefagte 
moch jezt unterfchreiben:fann. — - Dies 
fer Aufſaz iſt indes blos ein Entwurf, 
defien weitere ar Her ich mir — 
—— — 


A en D. C. A. Struve 
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Chronik Lauſiziſcher Angelegenheiten. 


J. Beitrag zu der in dem gegen— 


wärtigen Jargange der N. L. M. 
enthaltenen Nachricht von der 
Klixer Eptidemie. 


Der Herr Landfiſtkus in Bauzen, D. 
Treutler, hat im Juniusſtüke der Neuen 


Lauſiziſchen Monatsſchrift eine Befchreibung _ 


der im November und Dezember vorigen Ja⸗ 
tes zu Klix durch einen Bagabonden veran- 
laßten Epidemie geliefert. Der Herr Dome - 
herr und Landesälteſte von Roftig und 
Jänkendorf Hat diefer. Befchreibung eine - 
nähere Beflimmung dieſes Wagabonden, ber 
einer meiner Unterthanen zu Großfchweidnig 
gervefen, beigefügt. Allein die Nachricht von 


dem mweitern und endlichen Schiffale des ge⸗ | 


.. dachten Menſchen ſcheint mir zur Vohftändige - 


—X 


J 
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keit fine Beſchrelbung erforderlich u fen; e 
"und da diefes Schiffal unter meinen Augen exe 
folgt iſt, fo halte ich mich für berechtigt, die 
Nachricht davon - ben keſern . Petri 
& ‚mitzutpeilen, 


Der Unglütliche, der die Vetanlaffun ung 
zum Tode fo vieler, und zur Krankheit noch 
mehrerer Menfchen wurde, hieß Bielaß, 
und war von Großſchweidnitz gebürtig, aber 
feit 20 Jaren hatte er fih von hier entfernt, 
und weder Herrfchaft noch Gemeinde mußte. 


von feiner Eriftenz etwas, jedermann hielt ihn 


. für tod. Während diefer zwanzigjärigen Ente 
fernung hatte er ſich in Beyersdorf, ohne 
Wiſſen und Genehmigung der Herrfchaft, und 
ich vermuthe, auch ohne Aufgeboth in der Ki⸗⸗ 
che zu Löbau, wohin Großſchweidnitz einge⸗ 
pfarrt iſt, verheirathet, denn wäre das Auf⸗ 
geboth erfolgt, ſo würde es doch irgend ei⸗ 
nem von unſern Einwohnern, von denen doch 
der gröſere Theil Sonntags die Kirche beſucht, 
qufgefallen, und uns ſeine Exiſtenz dadurch 
befannt geworden. fein, 

. Gang unerwartet war es daher mir und 
allen, als er,. nach fo langer Abwefenpeit, im - 
Dezember vorigen Jared von Guttau aus auf 
"RR: Magen zu ung bebracht wurde, in ei⸗ 
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nem züftände, der nicht elender gebacht wer⸗ 
den kann, und welcher es mir unglaublich: 
macht, daß er, nach des Herren D. Treutlers 
. Nachricht, von Klig, wenn auch an Krüken, 
habe fortgehen Fünnen, denn beide Beine wa⸗ 

ren völlig erfroren und ſchon ganz in Fäulniß 
übergegangen, und die Knie äuſſerſt verſchwol— 
len und befchunden, weil er, feiner Ausſage 
nach, von Klix bis Guttau auf denſelben ha⸗ 
be fortkriechen müſſen. 

Seiner Aufnahme bei ung ſtand nichts im 
Wege. Er wurde in die, in unſerm Armen« 
haufe für Kranfe beftimmte Etube gebracht, 
und von der zur Wartung armer Kranfen an— 
gewieſenen Perſon bedient, denn feine Frau; 
die man, nach. eingegogener Erfundigung, zur 
Abwarfung und Verpflegung ihres elenden 
Mannes auffordern ließ, weigerte fich, "dem 
Verlauten nach, auf das Verbot der Beyers⸗ 
dorfifchen Gerichten, zu ihm zu fommen. Den 
ſchädlichen Würfungen des abfcheulichen Ge⸗ 
ſtanks, den ſeine faulenden Glieder verbreite⸗ 
ten, wurde durch Räuchern, Eſſigdämpfe und. 
beſtändige Abmechfelung, mit reinem Linnen⸗ 
zeuge entgegen gearbeitet. Der gefchifte und 
ehätige Wundarzt in Löbau, Herr Korte, über- 
— nahm die ärztliche Behandlung des Kranken, 

daher ich auch das Zeugnis deſfaben, über fee 
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‚nen Zufland am Schlauſſe beifüge, und nur die 


ſchon völlig überhandgenommene Ausbreitung 
des zerſtörenden Krankheitsſtofs in feinem gan» 
zen Körper vereitelte die unermüdeten Bemü— 


: hungen dieſes thärigen Mannes zu feiner Ret— 
2 Er wurde, auf fein Verlangen, von dem 


Heren Paftor Primarius Brüfner, zu Löbau, ber 


fucht, und ihm dag heil, Abendmahl gereicht, 


das Armenhaug, in dem er ſich befand, iſt ganz 
bewohnt; mährend der eilf Tage, bis zu feier 
nem Zode, haben ihn mehrere Einwohner bier \ 
figen Orts beſucht; ich felbft bin mehr als ein. 
mal bei ihm gewefen:. aber bier hat fih auch 
nicht die geringfte Spur von Anftefung gezeigt, 
felbft die Perfon, die wegen der erforderlichen 


Pflege beſtändig um ihn fein mufte, hat duürch⸗ 


aus keine üble Würkung davon empfunden, 


und doch haben wir nur ganz einfache Mittel 
zur Sicherſtellung, gegen. eine zu befürchtende 
Anftefung, angewendet, die- ich eben, weil fie 
fo einfach und gewöhnlich find, daß fie un- 
möglich jemanden unbefannt fein fünnen, ans 


zuführen Bedenfen trage. Iſt nun jene Epis 


demie würklich durch diefen Kranken veranlaft | 
worden, fo bat die anftefende Kraft feiner 
Krankheit bei ung die Gränge ihrer fchädlichen 
Würkſamkeit gefunden, denn ‚hier Has: fich die⸗ 


P 
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felbe richt geäufert, *) ader der Klugheit und 
Vorſicht gemäs war es, mit feiner Beerdigung, 
nach erfolgtem Sode, nicht zu fäumen, zu⸗ 
mal da Herr Chirurg. Kotte durch mehrere Ver- 
fuche die Würflichkeit deg erfolgten Todes ‚sur 
Gnüge dargethan hatte. 


übrigens mus ich den — Klagen: des 
Herrn Domheren und Landesälteſten von No— 
ſtiz und Jänkendorf über die groſe Nachläſig— 
keit und Unthätigkeit fo vieler Gerichtsherr⸗ 
ſchaften und Gerichtsperſonen in geſezmäſiger 


*) Daß jene Epidemie durch dieſen Menſchen 
veranlaſt worden, if wohl aufer allem 
Zweifel; der Zuftand, in welchem er. nach 
Gros: Cchweidnizg gebracht wurde, und 
daſelbſt farb, rührte wohl nicht mehr von 
ſeinem gehabten fauligten Nervenfieber 
Ber, fondern war Folge der durch das Er— 
. frieren feiner Blieder, verurfahten Fäuls 
nis, wie folhes auch der obenerwähnte 
Bericht des Chirurg. Kotte bezeiget, wel⸗ 
hen wir daher lediglich nur in diefer Ab- 
ſicht beifügen. 


u: 


Behandlung Herumftreichender Bettler aus eis 
-gener Erfahrung heiffimmen. Denn ohner⸗ 
achtet fo vieler Defehle und Anordnungen, die 
diefen Gegenſtand betreffen, fehen wir ung doch 
noch immer von DVagabonden und Bettlern 
überlaufen, und ob ich gleich, meines: Dres, 
jeden folchen Menfchen durch meine Gerichte 
leute aufheben und weiter bringen laffe, das 
“mit er an den Drt, wohin er gehört, gelange;. 
ohnerachtet ich das Neziprofum, wenn einer 
meiner Unterthbanen zu Großſchweiodnitz fich ano 
derwärts als einen berumftreichenden Bettler 
treffen läſt, mit Dank zu erfennen, oft verfl- 
chert, fo habe ich doch ſchon einigemal die un. | 
angenehme Erfahrung machen müffen, daß lüs 
derliche Leute aus meinem Drte längere Zeit 
und fo lange ungehindert Haben umherſchwei—⸗ 
fen dürfen, bis fie zulezt in den elendeften Um- 
ftänden, und dem Tode nahe, zurüfgefehre find. 
Mehrgedachtem Herren Domberrn und Landes» 
älteften von Noſtiz und Jänkendorf erkenne 
ich mich. endlich zu dem verbindlichften Danfe 
verpflichtet, da, durch deffen Darſtellung, die 
Leſer diefer Monatgfchrift von der wahren Lage 
- der Dinge unterrichtet worden find. Möchten 
wir nur bald in ünferer Laufiz nach dem Bei- 
fpiele, welches ung in den Erbländern gegeben 
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wird, ein Arbeitehaus haben, um dem Vaga- 
bonden. und Bertelunwefen ganz ein Ende 
zu machen! 


| | ORT von 
* — Beſchwitz. 


Es hat mich die Gerichtsherrſchaft zu Groß⸗ 
ſchweidnitz auffordern laſſen, ein chirurgiſches 
Atteſtat und mediziniſchen Bericht, wegen eines, 
in beſagtem Orte, im Dezember des vorigen 
Jahres meiner wundärztlichen Beſorgung an- 
vertraut geweſenen Kranken, Namens Bielaß, " 
auszuſtellen, und in deffen Gemäspeit bezeus 
ge ich’ Hiermit pflihtmäfig und als der Wahr. 
beit gemäg folgendes: | 


Am agten Dezember des vorigen’ Jares, 
in denen Frühſtunden, ward ich auf An⸗ 
ordnung der ſchon erwähnten Gerichtsherr- 
[haft zu Großſchweidnitz dahin abgerufen, 
um einem Tages vorher des Abends dahin 

. gebrachten Kranken, obdgenannten Bielaß, 
mit chirurgiſch⸗ ärztlichen Mitteln beizuſte⸗ 
ben. Sch fand, nach meiner ſogleich dafelbft 
erfolgten Anfunft, den franfen Bielaß in 
„.bem_dafigen Rranfenhaufe, und: in einem. 
erbarmungsmürbigen Zuſtande. Seine gün- 


s 
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de und Füſſe waren mit ſchmuzigen Lein⸗ 
wandlappen bedekt, welche ich ‚vor. allem 
andern hinwegnehmen lies. Es wurde ihm 
auch ei reinliches Lager beſorgt. : Nach 
deſſen Erfolge und nach angeſtellter Unter⸗ 
ſuchung fand ich, daß | 
vorzüglich feine beiden Hände, noch mehr 
aber feine beiden Füffe äuferft viel. gelit- 
gen; die Knie an den Füſſen waren flarf 
angeſchwollen und ‚befchunden, und an 
allen- diefen Theilen feines Körpers war 
"Bereits. eine wahre Mortififazion vorhanr. 
den. Es war nicht miehr Gangraena 
ſondern Sphacelus. s 
Der Kranfe fagte mir auf Befragen, daß -. 
er fchon feit vielen Jahren die Hände und 
Füſſe erfroren, und alle Winter wäre ein 
Aufbruch und, fodann- ein Ausflug einer flin« 
fenden Jauche erfolgt. | 
Das übel des Kranken tar. indeffen ſchon 
- fo hoch geftiegen, daß ich mir einige Hof 
nung zu feiner Genefung wicht machenfonn» 
te, demohngeachtet beftrebte ich mich, ihm 
Hülfe, oder doch wenigſtens Lindrung zu der 
> fchaffen, oder dem Übel Einhalt zu thun. 
— Ich lies die Luft in der Stube, wo er 
key fich befand, durch gewürzhafte Dämpfe, 
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ohne fie zu befchtweren oder zu verbifen, ver- 
beffern, lies den Kranken Waffer und 
Mein, mit Effig vermiſcht, ale Getränfe 
darreichen, und feine Nahrung waren ver- 
— Pifende, ein wenig gewürzte GSpeifen. 
An feinen Händen und Füffen machte ich 
Einfchnitte in das Brandige bis auf dag 
lebendige Fleiſch, um: der‘ Brandjauche 
- einen freien Ausflug zu verfchaffen,. legte 
ſodann erwekende und flärkfende Mittel. 
auf die leidenden Theile, und gab ihm 
die bei dergleichen Krankheit gewöhnlichen 
roborirenden Mittel ein, aber ale Bes 
mühungen blieben ohne glüflichen Erfolg. 
Er farb am zoten Tage nach feiner An« 
Zunft. Löbau am ıten Auguſt 1303. 


— Traugott Kotte, 
| -Stadt» PEN | 


II. — und us von 
Schriften Dberlaufisier Ge— 
| lehrten. 
1.) Von der wahren Urſache der 
Selbſtbeflekung und Ausſchwei— 


fung in der Liebe, nebſt den ein— 
zigen Heilmitteln wider jene 
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Krankheiten der Menfhheit, 
und eingefireuten Bemerfun 
gen über Erziehung Ein Ber 
fuh von D. Immanuel Vertrau— 
gott Rothe, pr. Ärzte.) Homo, 
fum, nihil h. a. me.al. puto. eipig 
bei V. Rein 1798, 62 ©. 8- | 


Herr D. Rothe hat fein Buch „allen Al— | 
»tern, Lehrern, Erziehern, Dbrig- " 


+) Der Verfaffer. überreichte der Geſellſchaftli⸗ 
chen Deputation diefe Schrift in dem Ins 
re ber Erfheinung, und verlangte eine 
Anzeige in der M. ©. Dieſe Anzeige 
wurde unterſchriebenem aufgetragen und 
ſogleich gefertigt, aber geſlieſentlich zu⸗ 
rükbehalten, weil gleichzeitig mancherlek 
Umſtände ihm ſolche Arbeiten für die M. 
©. verleideten. Jezt erfcheint fie.fo weit 
verändert, daß fie nicht als Kritik, nicht 
‘ als tadelude oder empfehlende, fondern 
nur als folche Anzeige silt, die hinreichend 
ift, dem Leſer eine Überfiht des Zweks, 
Inhalts, einigermaaſen auch des Wer⸗ 
thes von der Schrift zu geben. 
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„keiten, allen, denen Menſchenwohl,. 
n»Staaten- Slor Gefundheit, Froh— 

5 ſinn wirklich amHexzen lieget, auf 
srihriggemwidmetzur Prüfung, zur 
„Beherzigung, zum Trofte der Lei— 
»denden, zur endlichen Reruhigung 
„und Beilegung. des Schreibeng 
„über Eee Gegenfand. “ 


Wenn von den Nachtheilen der Ausſchwei 
fungen in den ſinnlichen Wollüſten, und den 
Mitteln dagegen die Rede' ſei, fo ſollten ſich 
die Erzieher Feiner entſcheidenden Sprache bier- 
‚über erlauben ; fondern die Arzte müften dabei 
‚vor allen Dingen befragt und zu Nathe gezo— 
gen werden, da diefe Laſter bauptfächlich aus 
phiſiſchen, im Körper ſelbſt liegenden Urſachen, 
und nur beiher aus moraliſchen Urſachen ent— 
ſpringen. Auf Schriftſteller und Ärzte, die 
das Gegentheil predigen, die ſolche Ausſchwei— 
fungen als unſchädlich, der Natur gemäs dar⸗ 
zuſtellen ſuchten — (dies hat wohl kein Schrift⸗ 
ſteller geradezu, Romanenſchreiber ꝛc. zuweilen, 
durch Schilderungen ec. indirekte, gethan, aber 
unter den Ärzten iſt mir niemand bekannt, der 
dieſen Ausſchweifungen fo das Wort geredet 
hätte, mie deffen. hier Brandig und Yune 
fer begüchtigee werden. Beide, und ihnen 
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id — 7 Richter, ode u. m. beige⸗ 
ſellt werden, haben es ſich blos zu dem ver⸗ 
dienſtvollen und ganz dankenswerthen Geſchäf⸗ 
te gemacht, zu zeigen, wie weit Tiſſot und ans 
dere Arzte und Pädagogen die zu fürchtenden 
phififchen Nachtheile übertrieben, und gegen die 
ung fo fürchterlichen Schilderungen ganz une 
verfennbar entfpringenden übeln Folgen zu eis 
fern,) — ſolle man ja nichts achten ;. denn 
die rägliche Beobachtung und Erfahrung Ichren | 

dag Gegentheil. » Wenn es Tobfünden 
„giebt, fo ſind es zuverläſſig die 

„Sünden gegen bie Natur. Daß 


„erfieMittelzurtebensverfürgung 


if Berminderungdertebensfraft, 
sund zu diefer lezten würfe nicht 
„ſo £räftig, als wollüftige Aus. 
Aſchweifungenund Mi ishanpdlungen 
»feineg eignen Körperd. Nur Arze 
„te überzeugten fi, daß das übel 
„aus phiſiſchen Urſachen, entſtehe, 


„daher aleMirtelund Wege, welche . 


„die erfie Urfahenidht aus dem We⸗ 
„ge räumen, nichts hebfen. Die 


„Haupturſache zu den wollüſtigen * 


„Ausſchweifungen iſt angeboren. 
„Krankhafte Empfindlichkeit und 
»Deizbarteit des Ben verdor—⸗ 
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„bene Säfte, mancherlei Schärfen 
„rc. legendenGrundgujenenübeln. 
„Viele Krankheiten erben ſogar 
»fort; nur werden fie, je mebrund 
»länger fie fih inder Familie fork- 
»pflanzen, bald found bald anders, 
 »in ihren Wirfungen und Äuferun« 
»genverfhiedentlih geändert,und 
»nebmen oftmalß eine andere Ges 
»ftalt an, und es will es. oft nicht 
»jeber glauben, wenn man ed dem 
»und jenem Schuld giebt über 
»haupt herrſcht noch im Punkte der 
»Zeugung groſe Dunkelheit. Wir 
»fehen dabei vieles, ohne ung die 
»nüzlihe Erflärung darüber geben 
»zu können; jedoch fünnen wir die. 
»fe entbehren Wir fehen die Er 
»fheinungen täglid, und haben, 
»mwenn wir nur der Natur folgen 
»wolen, Mittel genug in. den Hän— 
»den, ſie zu umgehen. Hierfolte, ſo 
»hartes auch ſcheint, die Polizei ſich 
oder Sache mehr annehmen. Da fo 
»diele und mansherlei Zufälle erb- 
»lih find, fo folte wohl die 
»Polizei fhärfer darauf fehen, 
„ daß ungefunde, ſchwächliche Per 
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»ſonen nicht heirathen.«“ — 
Jeder Heirathende ſollte ein glaubwürdiges 
Zeugniß ſeiner Geſundheitsumſtände von einem 
verſtändigen gewiſſenhaften Arzte haben, die 
leider nur ſo ſehr ſelten ſind, oft auch behin— 
dert durch Umſtände, z. E. durch Eigenſinn der 
Pazienten, Vielſeitigkeit, Gröſe der Krankheit, 
den Gebrechen nicht abhelfen können, die, durch 
die Zeugung auf die Nachkommenſchaft fortge⸗ 
pflanzt, dieſe zu wollüſtigen Ausſchweifungen 
gleichſam bin zwingen. Unter den Verlänges ' 


'rungsmitteln des Lebens ſteht eine gute fififche 


Herkunft oben an, und Hufeland hat gewiß 
Recht, wenn er bie jet forallgemeine Verbreis 
sung der. Sfrofelfranfheiten, ihrer Gefchwiftee 
und Rinder in dem überwiegenden Hange der 
Iebenden Generazion zu wollüſtigen Ausſchwei— 
fungen fuht. „Ich rathe demnach je» 
den, .der heirathen will, fih er 
genau gu prüfen, ob er wirflih ges 
fund fei, die etwanigenübel gründs 
lich Heilen zu laffen, einen Arzt zu 
befragen, fib genau nach dem Ge 
ſundheitszuſtande derjenigen Per 
fon, bie er heirathen will, zu er» 
‚fundigen, Zeugniffe von gewiffen» 
haften Ärzten zu fordern n.f.w.« 
Die Konſtitution der Altern bat unglaublichen 
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Einfluß auf ihre Kinder, auch in Rükſicht be 
fondrer Fehler und Schwächen einzelner Eine 
geweide, und es erben fehr viele del’ fort. 
Diefe erleiden freilich oft grofe Veränderun— 
gen, erfcheinen bald unter diefer, bald unter 
jener Geftalt, aber find unzubezweifelnd gewiß. 
„Allgemeines Verderbniß der Säf 
»te, Schärfen und widernatürlicde 
„Reize entfpringen daraus Dar 
»her räume man diefe durch ſchik— 
»lihe Arzneien und gute Diät weg, 
„und alles übrige wird ih von 
nfelbfi legen, Onanie endlid ganz 
»aufbören — Wir haben die Mit 
»tel in den Händen, unfer Leben 
»zu verlängern oder zu’ verfürzen. 
»Die mehrfien Menſchen find im 
»Grunde feine GSelbfimörder In 
„ung felbft liege der Zunder aller 
„Krankheiten, von unferm Villen, 
„Avon unfrer Vernunft und von 
„unferm Berftande hängt es ab, 
»ihn Teuer fangen zu lafen.« — 
Durch die Menge von Schriften über Onanie 
ſei eher zur Verbreitung des übels Anlaß ge— 
geben, als etwas Gutes geſtiftet worden, um 
daſſelbe »„famme der Wurzel auszu⸗ 
»rotten, prüfe fh jeder vor der 
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Heirath, ob er auch gefund fei.®. 
— — Soch völlige Gefundheit reicht noch 
icht hin, um geſunde Kinder zu erhalten, die - 
Bahl der Gatten fommt hier gar fehr in Be— 
acht. Alle Heirathen follten nur. aus Reis 
ung und Liebe gefchehen. — — Der Zeit 
zum der Schtwangerfchaft ift nicht minder 


ichtig. »Auf die - Gefundheit des 


Vaters komme fehr vielan; als 
lein dieMutter fann während, der 
Zeugung (?) und Schwangerſchaft 
viel verbeffern und verſchlim— 
mern.« — „Die fünftige Konfie 
tuzion, die eigentliche Geflalt des 
Sefhöpfes muß hauptſächlich den 


Sharafter des Wefens erhalten, 


von dem e8 fo lange ‚einen Bes 
ſtandtheil ausmadte, aus dbefien _ 
Sleifche und Slute es wirklich zus 
ſammen geſezt iſt.“ — Leider find die 
\enfchen, und: befonders fo manche Mutter,‘ 
ſehr den. finnlichen Lüften ergeben, als daß | 
h von allen Reden, Schreiben und Handeln 
e Ärzte und Medizinalpoligei viel für die fiſi— 
ve Befferung der Menfchen erwarten lafie. — 
Noch. weniger dürfte dies zu hof— 
fen fein, da nun fogar die Kine 
er nad — —— 
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»fhen, reinen Grundſäzen ergogem; 
„unterrichtet und gebildet werden 
 „follen. Sch fürchte, diefe Grund» 
»fäze find nicht äht rein. Nur die 
Natur, niche die Studierſtube, 
„nicht dunkle, barbarifhe Termi— 
„nologie, nicht Räfonnements und 
» Spizfindigfeiten. liefern reine 
»„Grundfäze. Nach der Natur zie 
„he, unterrichte und bilde man die 


„Kinder.“ — »Jede gute Mutter 
wird der Natur folgen, und ihre 
„Kinder felbfi ſäugen.“ — „Wer 


„es habenkann, laffe fein Kind von. 
neinem Arzte unterfuhen — — 
„EB betreffe Vater, Mutter ober 
„Rind; gleichviel. Wer feinet Ge« 
—  nfundheie ih nicht bewußt ifl, der 
»eile zum Arzte.“ — Eine Epifode ges 
gen die mediginifche Pfufcherei und einige Bes. 
merfungen über die fififche Erziehung der Kin⸗ 
der, über die wiffenfchaftliche Erziehung, die 
der: Berfaffer für ganz untauglich erkläre. — 
»Sie unterhält Krankheiten, bil— 
„Adet neue ac. — Moralifche Erziehung. 
Nachtheile, die aus Vernachläſſigung derſel⸗ 
ben entſpringen. Dem Studiren iſt der Ver⸗ 
faſſer ſehr abhold. Ich ſeze ſeine offenherzi⸗ 
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ge. naive e Suferung wörtlich, — „Üüber⸗ 
»baupt rathe ich feinem Jünglinge, zu ſtudi⸗ 
»ren; nicht zu gedenken, daß der Gelehrte ge— 
» wöhnlich ſpät ein Amt erhält, feine Geſund⸗ 
» heit und fein Vermögen zuſezt, wenig geach⸗ 
„tet, dem Unſtudirten und dem oberflächlichen 
„oft nachgeſtellt, und faſt alles heut zu Tage 
„nach Geld und Gunſt geht. Iſt der Züng- 
ling noch ‚nicht krank, ſo wird er es zuverlaſ⸗ 
„ſig durch das Studiren. 
„ Altern, Lehrer, Erzieher! prüfet die fiſi⸗ 
»fhen und geiſtigen Kräfte derer, die ſtudiren 
„wollen, fireng. Widerrathet öfterer ale bis, | 
„ber bag Studiren. — Ein Landmann, ein 
» Künftler, ein Handiwerfer ift gefünder, ver⸗ 
„gnügter, lebt ruhiger, froher, heitrer, als der- 
» Gelehrte. Wollte Gott! ich hätte'nie ſtu⸗ 
„dire. Sch empfehle gewiß feinem Mäpchen 
„einen Roman. Ich warne oft vor dem vie 
‚„Ien Sizen am Nährahmen, zc. ꝛc. — Nun 
» folgen noch einige Hemerfungen über den 
Einfluß der wollüftigen. Ausfchweifungen beim 
weiblichen Geſchlechte; zum Befchluß eine apo⸗ 
logetifche Erklärung über den Zwek, Gebrauch 
und Nichtgebrauch diefer Schrift, deren Stra 
ben zur Vermehrung des Guten auf der Erde 
ganz unverfennbar iſt. Hoffentlich überzeu« 
gen-fich Die Lefer bavon auch aus dem gegebe⸗ 
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nen Auszuge, "welcher deswegen gröſtentheils 
aus den wörtlichen Äuſſerungen des Herrn Ver». 
faffers befteht, weil Rezenſent diefe Auſſerun⸗ 
gen Weder uUnbedingt verwerfen, noch geradezu: 
unterfchreiben fann, und fich eben fo wenig mit: 
Lob ale mit Tadel einlaffen wollte: Möchte 
die Anzeige Jeden in den Stand fezen, die Ar- 
beit des Herrn D. Rothe en Berdienft zu 
BR: | | 


‚D. Knebel. 


2.) Handbuch für die mediziniſche 
Literatur nach allenihren Dheei— 
len; oder Anleitung zur Kennt— 
niß der beſten auserleſenen Bü- 
cher, mit beigeſezten Inhalt, 
Werth, Jarzahl, angeführten 
Rezenſtonen, hiſtoriſchen, bio— 
grafiſchen und andern Anmer— 
kungen in ſiſtematiſcher Ord— 
nung. Ein Verſuch, zum Ge— 
brauch angehender Ärzte, von 
D. Immanuel Vertraugott Ro⸗— 

the. Leipzig, in der bon Kleefeldſchen 


— 


u 


Buchhandlung, 1799. VII. 664 ©; — 
gros Oktav. 2thlr. 6 gl. | 

De Titel dieſes Buches ſagt ziemlich ge⸗ 
nau, was man im Buche ſelbſt ſuchen und 


finden ſoll. In der Vorrede wird das Ber 


dürfniß eines ſolchen Buches, und die Abſicht | 
des Verfaſſers ‚bei deffen Abfoffung nod) et- 
was genauer angegeben. ine filtematifche 
Ssnhaltsüberficht und die. nöthigen Regiſter ſol⸗ 
len beſorgt werden, find es aber bis auf dieſe 
Stunde nicht. So lange ſie fehlen, iſt das 
Werk für Anfänger nur wenig brauchbar, und 
"auch geübtere Literatoren können ſich deſſeiben 
kaum zum Nachſchlagen bedienen. Wenig— 
ſtens ſollte die, bis ins Einzelne gehende, ge⸗ 
naue Inhaltsüberſicht nicht fehlen, wenn auch 
die Regiſter zu mehrerer Bequemlichkeit bis 
auf die Erſcheinung der verſprochnen Supple⸗ 
mente zurükbehalten würden. 
Den Inhalt der Bücher findet man 
doch nicht fo oft angegeben, als es zu wün« 
ſchen, und bie und da, mo der Titel nicht ge⸗ 
hörige Auffehlüffe giebt oder täuſcht, nothwen⸗ 
dig wäre. über den Werth der Bücher 
if hie und da wohl zu leidenfchaftlich, überall 
jedoch fehr freimüthig, nur manchmal zu ein ' 
ſeitig geurtheilt. So Fann der Berfaffer über 
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Bromm und diejenigen Schriftfielter, die ſei⸗ 
ner Theorie anhängen, nicht hart genug Urs 
theilen. _ Von Hufelamd dagegen wird faft 
alles unbedingt gelobt, ohngeachtet feine Schrif⸗ 
ten doch bei weitem noch nicht das Non plus 
ultra mediginifcher Weisheie find. Auch von 
Tode u. m. wird oft zu günſtig geurtheilt, 
Die Jare der Erfheinung ber Bücher 
find faft überall genau angegeben, Rezen ſi o⸗ 
nen fehr forgfältig. und oft in Menge aufge 
zeichnet; bifforifche und biografifche 
Anmerkungen fommen blos in dem Abfchnitte 
vor; der die alte und neuere allgemeine medizi⸗ 
niſche Literatur faßt, und ſind gröſtentheils ge⸗ 
nau und richtig. Die auf dem Titel erwähn—⸗ 
gen andern Inmerfungen beftehen grör 
ſtentheils in Herzengerleichterungen über Ge⸗ 
genſtände aus der mediziniſchen Literatur, Theo⸗ 
rie und Praxis, in dem gewohnten, mehr als 
graden und offenen, oft ſehr bittern Tone des 
Verfaſſers. Daß ſich, anſtatt einer vollſtän⸗ 
digen Angabe bes Titels, fo oft blos die Nas 
men ber Gelehrten, die über den Gegenftand ges 
fchrieben Haben, finden, läßt fich in einem zum 
erfien Ankauf. und zum Unterrichte in der me» 
. bizinifchen Literatur beftimmten Handbuche niche 

entfchuldigen. Zumeilen fchienen dem Rezenſ. 
einige Schriften am unrechten Orte aufgeführt, 
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hie und da auch einige wichtige Schriften über, 
gangen zu fein, 3. E. €: 73. Anfbel.und 
Himly gehören zu den fifiolog » pathalogis 
fen Schriftſtelleen. — In dem Artikel: 
Kriegs » Arznei - Wiffenfchaft, fehlt unter an—⸗ 
dern: Thedeng Unterricht re. der an 
Kürze, Zwekmãſſi gkeit 2c. ſeines gleichen ſucht. 
S. 240 f. Boerhavens, Stahls, Fr. 
Hofm anne, Browuns ꝛce Schriften gehö— 
ren nicht zu den Encyklopädien, ſondern zu 
den theoretifch · praktiſchen Syſtemen u. ſ. f. 
Nezenfene wäre im Stande, noch eine Menge 
Derbefferungen und Zufäze Anzubringen, wenn 
diefes nicht ein gar zu frenidartiger Gegen» 
ftand für unfre Zeiefchrift wäre, für welche dies 
fe Anzeige gnügt, die freilich nicht ohne ale 
Belege gegeben werden: dürfte. ‘ 


D. Knebel.“ 


m. Nachrichten SE ver⸗ 
me Oberlauſtzern. | 


Leipzig. — Am 24. März b. J. ver⸗ 
farb Herr Chriſtian Gottlieb Geyſer, 
Mitglied der Dresdner Kunſtakademie, wie 
auch unferer Oberlauſi ziſchen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaſten, and nebſt Herrn Johann Frie⸗ 


.% 
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drich Bauſe, Kupferſtecher bei ber Zeichnung s⸗ 
Malerei» uud Architektur⸗-NAkademie in. Leipzig. 
Er war 1742 den 20. Auguft zu Görliz ges 
boren, wofelbſt fein Vater, M. Gottfried 
Geyſer, f. Otto Lexik. der Oberl. Schriftſt. 
und 8.,1. ©. 479, Ordinarius an der Drei« 
faltigfeitdfirche war; fludirte auf dem daſi⸗ 
gen Gimnafio, . und nachher in Reipgig die 
Rechtswiſſenſchaft, (mo er auch noch ale Pers 
cipient des Spiverfteinifchen Stipendiums eine 
Rede:; de amabili Juris naturae facie, bene‘ 
‚ficentiae libertatisque commendatione maxi- 
ıne conlpicua, hielt.) Verlied aber dieſe 
Wiſſenſchaft bald, und widmete fic) der Kunft, 
die bei der damals new errichteten Kunflafades 
mie, unter Zriedrih Adam Sſers Direktion, 
den jungen Freunden. derfelben eine vortheil⸗ 
haftere Richtung gab. Er vervollfommnete 
ſich auch daſelbſt ſo, daß er, ſeit dem Jare 
1768, ungetheilten Beifall genos. Huber 
und. Roſt, in ihrem Handbuche für Kunſtlieb⸗ 
haber und Sammler über die vorn. Kupferſte⸗ 
cher und ihre Werke, (Züri, 1796. 8.) bes 
hanpten (©. 266, im 2. Bande,) daß fchon 
damals die Anzahl feiner Portraite, Vignetten 
and anderer gröferer und kleinerer Blätter 
weit über 2000 Stüke zu rechnen fei, und noch 
immer vermehrt werde, - Ein vollſtändiges 
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Verjeichnis davon zu liefern würde ſchwer 


fallen, Herr Paſtor Otto in ſ. Lexik. der. - 


Dberl. Schriftſteller umd Künftler hat, ı Theil, 
©. 468 u. fi, einen Verſuch gemacht. Seit 
mehrern Jaren wohnte er ſtets auf einem ſich 
erkauften Landguthe zu Euderitzſch, einem Dor⸗ 
fe nicht weit von Leipzig, hier war es auch, 
wo er ſein Ende fand. Denn da er ſchon im 
vorigen Jare einen Anfall vom Schlagfluſſe 
an ſeiner rechten Hand erlitt, der ihn zu ſei⸗ 
nen Künſtlerarbeiten unfähig machte, und er 
ſich ganz dem ökonomiſchen Fache (denn ſein 
thätiger Geiſt konnte nicht ruhen,) widmete, 
auch zu dem Ende am 23. März d. J. früh 
ausgieng, um. Baumaterialien zu einem in feie 
nem Gute neu aufzuführendem Gebäude zu bt» 
ftellen, fo gefchah es, daß bei feiner den Nahe 
mittag darauf unternommenen Nüfreife, wo 
er auch noch befannte Freunde unterwegens 
beſucht hatte, ihn ein Rükfall vom Schlage 
traf, welchen weder er noch feine Freunde merk⸗ 
ten. Es trat nämlich eine Gedächtnisabweſen⸗ 
- heit ein, er konnte den Weg nad) feinem Gute 
nicht finden, irrte in der Dämmerung auf den 
Feldern herum, nnd fam endlich nach Gohlis, 
welches er für fein. Dorf hielt, ob «8 gleich, 
en näher nach Leipzig zu liegt, ald dag feinie . 
‚ Hier nahm er fr — man ef lan⸗ 
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ge zugebracht hatte, um ihm. feinen. Irrthum 
auszureden, einen Boten mit, den er aber, alg 
ihm diefer feine Wohnung von weitem zeigte, 
ablohnte, weil er fich nun ſelbſt finden könnte. 
Diefemohngeachtet verirrte er fich wieder, und 
feine troftlofe Familie, die ihn die ganze acht 
erwartet und gefucht hatte, fand ihn auf einem 
Meine fizend, auf feinen Stof geflüzt, tod. 


Aus feiner erften Ehe eben noch 2 Kinder, 

ein Sohn, Friedrich Ehriftian, von ſei— 
nem Vater zur Kunft gebildet, nunmehro ſchon 
durch cigene brav gearbeitere Stüke befannt, 
(Bon beiden, Pater und Sohn, und ihren 
Arbeiten f. aud) Catalogue raifonne du Cabi- 
net d’ estampes de fon Monfieur Winckler 
etc. p- Mich. Huber, Tom. I. p. 285 etc.) 
und eine an den biefigen thätigen Kunſthändler, 
Heren Pfarr, verheirachete Tochter, Gries 
derife Henriette. Aug feiner zweiten, 
im Jate 1788, den 29. Novemb. mit der 
jüngften Tochter des verftorbenen Prof. Öfer, 
Johanne Juliane Wilhelmine, die 
unter dem Namen: die Strikerin unſer 
Bauſe in ſeine vorzüglichen Kunſtwerke mit 
aufgenommen bat, feiner hinterlaffenen 
. Mitte — Ehe, iſt ein 14järiger 
Sopn: @ ill helm Gottlieb ‚Hothanden. 
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: + Unter Geyſers leztern Werfe möchte wenig... 
tens, nach Ecks gel. Tageb. 1802, S. 144. 
ie Machtmalfeier Jefu zu rechnen fein; 
8 ift das von fer gefertigte in der Katholi« 
chen Kirche zu Leipzig ———— Altarblatt. | 


Leipzig. — Am 12. Maid. J. farb 
an einem. Schlagfluſſe Herrr Daniel Gott 
Iob Eonrad. Er war geboren zu Lauban, 
den 9. Jul. 1738, fiudirte daſelbſt und in 
Leipzig, mo er 1771, disputirte, und ‚nachher. 
als Advokat praftigirge. Im Jare 1772 ward 
er. bei der damals auf dag höchfte geſtiegenen 

Theurung ‘und von dem biefigen Magiftrate. 
desfallg angeordneten. Armen» Anflalt. al Re⸗ 
giſtrator verpflichtet, wo er bis 1777 blieb, 
da er das Aktuariat bei der Oberſtadtſchreiberei 
erhielt. Durch das im Jare 1790 erfolgte 
Abſterben des Stadtſchreibers Meisner trat er 
in deſſen Stelle ein, in welcher er auch, auf 
ſeinen Lehnſtuhl ſizend, indem er eine Pfeife 
Tabak rauchte, ohne einige vorherige Anwand⸗ 
lung irgend eines Zufalld, plözlich ſtarb. Er 
war ein redlicher rechtſchaffener Mann, der 
von allen Patrioten bedauert ward. 


— Laut Nachrichten aus Rom hat bie 
Rapterfunft am 31. Mai b. J. an einem uns 


% 
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ferer Landsleute, einen ‚talentvollen,. ſehr ge⸗ 
ſchäzten jungen Künſtler verloren. Es iſt 
naͤmlich: Srang Peter Paul Gareis, 
welcher nach einem faft zweijärigen Yufenthals 
te zu Paris, welchen er mit feltenem Sleife zu 
feiner Ausbildung benuzt hatte, hier fehr krank 
anfam, und am fiebenden Tage im 27. are feie 
nes Alters, durch. dag Flekfieber, hinweggeraft 
wurde. Die treue Vorſorge des geſchickteſten 
römiſchen Arztes, Sgr. Lebi, den ihm der preu⸗ 
ſiſche Geſandte, Herr von Humboldt, als wel⸗ 
chem der unglükliche junge Mann empfohlen 
war, gleich nach ſeiner Ankunft zugeſandt, und 
die zärtlichſte Pflege ſeiner braven Landsleute 
und Kunſtbrüder Rösler, welcher mit ihm 
von Paris kam, und Graf, den er fand, 
konnte ihn nicht retten. Seine Freunde be—⸗ 
dauren feinen Verluſt um fo inniger, ‘da er, 
auſſer feinem ausgezeichneten Kunſttalente, auch 
einen ſehr edlen Karakter, und in Sitte und 
Weſen die reinſte Kindlichkeit hatte. | 
Er war am 28. Juni 1775 zu Marien 
hal geboren, und der Sohn eine dafelbft auf 
der fogenannten Herrfchaftlichen Zreiheit woß« 
nenden Häuslers und Tifchlermeifters Johann 
Gareis, und Frau Johannen geb. Zifcherin. 
Er kam 1792 nach Dresden, und war daſelb ſt 


* 


du Schüler des verſtorbenen Direktors Caſa— 


nova. — Er ftarb als Bräutigam, und er⸗ 
hielt ſein Begräbnis zu Rom, ohnweit der Pira⸗ 
mide des Ceſtius; während ſeiner Reiſe wies. 
er die ibm von der Dresdner Akademie verwil⸗ 


ligte Beſoldung feinem daſelbſt die Handlung 


erlernendem Bruder zur Unterflügung an. 
Ein, Verzeichnis feiner gelieferten Kunſtarbeiten 
findet man in Otto's Lexik, 1. Bande, Suppl. 
©. 672, und 111. Bb., Nachtrag, ©. 694: . 


| iv. An den Queis 
am denlwürdigen 16ten Juli 1303. — 


Warum ergeimmf du, des ſtolzen Getirges 
Sohn; . 
Stimeſ daher mit brauſendem Ungeſtüm; 
Drohſt mit deinen reiſſenden Fluthen, 
Schreklicher Quiſſus! Be und Jam⸗ 
mer Rn: | 


Gierig vetſchingft du des Durftigen Ei⸗ 
genthum; 

Dringſt in bes Nachbars friedliche Wohnung | 

N ein; g: — 

| Nimmſt mit frechen räuß’rifchen Händen, / 

Schaukelſt es ſcherzend auf wogenden Wellen. 
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Bibend ahehen beim raufehenden More 
gengruß 

2a Gefahrten des ame bie Vewohner 

dis beſtürzt das — | 

a den Donner im rollenden Einflang. 


', Most erſchieng du, dem tobenden Meere 
‚gleich; ' 
Breiteteft ſtraks die mäßigen Flügel aus: 
Bald verſchwanden Fluren und Saaten, 
Weit umher ſah man zerſtörende Fluthen. 


Wohin dein Lauf ging, da folgte Verwũů⸗ 
ſtung nach; 


Ach, du: führteft fo Vieler Eigenthum fort, 
Warfſt es bald in des Abgrunds Tiefe, 
Wiegteſt es bald auf der Spize der Wellen! 


Wehmuthsvoll ſtanden die uferbewohner 
da; | 


Zutten bettübt den ſchwimmenden Guůthern | 
| nach, ., —8 


Und ein — Warten der Dinge 
Füllte die Herzen mit ſchmerilicher Ahnung. 
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. Immer, noch ofen die lluthenden —— 


fort; 
Wühlten ergrimmt des Perlengrunds Tiefen 
| aufs | 
Doch, jest fprach ber MWellengebieter: : 


y Eilet nun wieder ins a Bette!« 


Kehre au, du — des ſtolzen Gebirge 
Sopn, 25 
tehre gu deinen vorigen ufern heim; - 
Schone fünftig Häufer und Saaten,. u 
Ströme nun ruhig im lachenden Thale! 


la — Srad ner. 
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v.. Heuraten. — 


Bifhofswerda. — Am 26ten Hai 
ermählte fi fig) der Herr KariHeinrihger 
inand von Zehmen, Kurfürſtl. Säãchſ. 
berhofgerichtsaſſeſſor in Leipzig, mit Sräufein 
aroline, Tochter des Herrn Lieutenants und 
eigen. Zolleinnehmers von Beere n. 

63 öbau. — Am 26ten April berehelichte | 
ch der hiefi⸗ ige Stadiciruigus, Hear Hein, 
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rich Traug ott Kotte, mit Jafr. Chri⸗ 
ſtiane Henriette, des — Chriſtian 
eißfes, Tochter. | 


— Den 28. Hunt, der hiefige Kollabo⸗ 


rator, Herr M. Chriſtian Traugott immer, 


mit Demoif, Karoline Henriette, des Herrn 
Paſtors in ee M. En NEN 
Tochter. ; | 


Bernſtadt. — Den rzten Susind ge⸗ | 
ſchah bie Verbindung des hiefigen Herrn Dia- 
konus, Johann Chriſtian Kloß, mie. 
Demoiſ. Chriſtiane Charlotte geb. Pfeiffer 
aus Zittau. Bei dieſer Gelegenheit überreich⸗ 
ten ihm einige. feiner. Freunde eine Schrift: 
Biografifche » Litterariſche Nachricht von 24 

*Gtadtſchullehrern und Predigern, die den Ge— . 
ſchlechtsnamen Kloß führen. . (Der Verfaffee 
iſt unſer verehrtes Mitglied—, Herr Pafior Otto 
in Friedersdorf. | 


Daubitz. — Am 14. Junius, der Herr 
Premierlieutenant und Adjutant im Regimente 
Prinz Klemens Ehen. "6 Friedrich Wilhelm | 
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— von. Köber, mit Sräulein. — 
MEER von VBeltheim. Ä 

. Zittau. — Den 21. Juni ber * 
Herr Konrektor, M Johann Gottfried 
Kneſchke, mit Demoifelle Chriſtiane Juliane 
Acoluth. Zu welcher Seierlichfeit ihm bie. 
Zuhörer der erften Klaſſe, durch. den Chor⸗Ad⸗ 
junft, T. L. Krug, ein Sratulationtgedicht 
überreichten. 

Luckau in d. N. e. — Am 19. gu 
der hiefige augübende Arzt, Herr D. Chris 


ffian Friedrich Auguſt Schröer mit 8 


Demoiſ. Willhelmine Franziska ubolphine Je⸗ 
nichin. 
- Lauban. — Am 12 Juni der, hieſige 
Kaufmann, Herr DanielGottliebGleiß— 
berg, mit Demoiſ. Julianen Sophien, Hrn. 
Johann Gottfried Beckerts, dritten ee am 
Lizeo, zweiten Tochter. - 2 
Horka bei Niesky. — Am 2%. Yult 
Her Johann Jeremiad, Diakonus zw. 
Klig, mit Fräulein ———— J— 
von ——— 4. — 
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Gefbesdorf bei Lauban. — Um rz. 
Sul. verband ſich der hieſige Paſtor Herr Hei n⸗ 
rich Göbel, zu Mühlberg mit Demoiſ. Car 
roline geherne Fließbach. | 

Löb au. — Den 3. Auguſt — Advok. 
Karl Benjamin Schöbel mit des hie. 
figen Herrn Accis- Sin itatord, D Dettmeyers, 
Tochter. 

— D. 21. Aug. der, hieſige Kaufmann 
Here Karl Auguſt Görner, mit Jofr. 
Johanne Chriſtiane Bernhardtin. Er 
— D.,30. Aug., der Bruder des vor⸗ 
hergehenden, Herr Kaufmann, Karl Sa 
muel Görner,. mit Demoif. Charlotte Y- 
malie ‚des. ehemaligen. hiefigen Kantorg Herrn 

—— nachgelaſſenen Tochter. 
Den 3. Okt. Herr Johann Kom 
rab si Aner, vierter Schulfollege und Pans 
for, mit Demoiſ. Chriftiane Friederike, älteften 
Tochter ded Herrn Chirurgus Möller. 
| Friedersdorf bei-der Landskrone. — 
Am 18. Sept. Herr Gottlieb Friedrich 
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Otto, daſiger Yaftor, mit Grau Auguſte Ka⸗ 
— verw. Fleiſcher, geb. Bucher, aus Dress 

Ace, benachbarte, Prediger gaben ‚dem 
a Bräutigam. ihre freundfchaftliche Theil. } 
‚nahme durch eine überreichte Gelegenheitsfchrift 
zu erkennen: Beitrag zur evangelifchen Pre- | 
digergefchichte in den Sechsſtädten der Obere 
lauſiz; erſte — 43 S. in 8. J 


VI. Geburten. ; 


— — Am 15. Juk Frau ge 
hanne Chriftiane, geborne Befertin, ©. Nere 
Friedrich Immanuel Klette, hieſiger Raths⸗ 
kanzelliſt, eine en ——— E mie 
lie. 


| Subiffn — Den 12. Septbr. Frau 
Chriſtiane Friederike geb. Tietze, G. Herr Rein⸗ 
hold Friedrich Ernſt Heinrich von Schierbrand, 
Premierlieutenant im Freihl. von Nieſemeuſchel⸗ 

ſchen Infanterieregimente, eine Lochter: Ma⸗ 
rie Pauline. 


ee = 2 ne 2 
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VIE Afademifhe Promo. 
tion. 9— 
Leipzig. — Am 24 Januar d. J. ers 

langte der Baccalaur. Medic. Herr Johann. 
Ludwig J. Wolf aus Hauswalde, ohn⸗ 
fern Biſchofswerde, die mediziniſche Doktor⸗ 
würde, nach vorher vertheidigter von ihm ſelbſt 
gefchriebenen Dillertatio : de exploratione ori- . 
ficii uteri gravidi, fignis [aepe dubiis ftipa- 
ta. prael. D. Daun, Chr. Aug. Vogt. 


Rene. Dr 
Eanfsifge Monatsſcheift 
1 8 © 3 — 





MNovember. Eilftes Sut — 





| * | | L. 
Zur Geſchichte der —— Susi, die 
Mi einigen Zaren verfchicdnen Orten in 
‚der e Oberlauf iz zugebracht wurden⸗ 
| ‚amd . BR / — 
Muttheilung eines neuen Hu ilfemittels g ge 
‚gen die Anftefung der Krankheiten, 


E zur wirllichen Verhütung und günglicpen = 
"Tilgung berfelben. | 





| Eine Beilage su der‘ authentiſchen —*8 ec. 

vom Herrn D. Zreutler. in Budiſſin. 

I IE OR Mon. Schrift, 1803. Junius, 
6, — fl. —F 
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Das; in magnis et voluiffe fat eft, gehört 
mie zu den fefteingewurgelten Unvollfommen- 
‚heiten unfrer Wele voll Mängel und Gebrechen. 
Dies har jeder thätige Menfchenfreund erfah⸗ 
ren, der im fosmopolitifchen. Eifer, oder ge 
rührt durch das Ungemach feiner hilfloſen Brüs 
- der, Hand and Werf der Unterflüzung feiden- 
der legte, fo bald er über den befchränften Wire 
fungsfreis hinausgehen wollte, den er mit feis 
ner eignen Kraft und Thätigfeit zu umfpans» 
nen im Stande, deffen Ausfüllung ganz von 
feinem eignen Willen abhängig ift; fo bald er 
verlangt, daß dag eigne, Fleinliche, Faft übers 
all nur eingebildese Intereſſe des Einzelnen, 
dem wahren Gemeinwohl, ich will nicht ſagen 
aufgeopfert werden, ſondern nur nachſtehen, 
auf/dieſes begründet werden fol. Wenn man 
den Gründen dieſer Erfahrungen nachſpürt; 
wenn es gelingt, dieſe Gründe aufzufinden ; 
dann: — — doch nein, auch dann gehört 
nicht viel dazu, immer noch menfchenfreundlich 
. gefinnt zu bleiben, noch für. dag Beſte des Gan⸗ 
zen, nicht für den Vortheil unfrer Perfon zu 
arbeiten. Bei einem Herzen voll wahrer Men« 
ſchenliebe, vol Duldung und Nachficht gegen 
Strauchelnde, vol Hofnung auf beffre Zeiten, 
vol Muth und männlicher Standhaftigfeit an - 


ihrem Herbeifommen nit arbeiten zu helfen, — 
ermüden feine Hinderniſſe. Der Enthufins. 
‘ muß, der faft immer fo wenig Dauer verfprichk, 
verwandelt fich in beharrliche Thätigfeit ; wir 
dürfen nun niche erfi Durch Schaden Flug wer» 
den, fondern handeln nad) behutfamen vorſich⸗ 
‚tigen Erfahrungen, nach geläuterten Grundſä⸗— 
zen, die uns ſorgfältige Prüfung und ernſtes 
Denken gaben, handeln vom Anfang an ohne 
Unterbrechung, bis der verfolgte Zwek erreicht 
AR, vernünftig. Was anfärglih Hinderniß 
zu fein fchien, zeigt fich dann — ich gebe gern 
zu, in fehr vielen Fällen. nur negativ — ale 
DBeförderungsmittel unfrer guten Abſicht. 


Ich will Hier nicht ale Gedanken und Bes 
trachtungen niederfihreiben, die ein im fechften 
Stüf unfrer Neuen Lauf. Monatsfchrift *) bes 
findlicher Aufſaz des Herrn D. Treutler, mit 
Zuſaz des’ Herrn Domherrn von Noftiz; 
veranlafte; ich will blos dag gute Werf der 
Verbeſſerung der ſehr unvollfomm-. 
nen Medicinal- Polizei unferskan. 
des, das beyde zu unterftügen fuchten, auch 
nach meinen Kräften fördern, und zu biefem 
Behufe zuerſt einige ähnliche Erfahrungen ber 
- fannt machen, dann eine Ealung die auf 


”) 1803, Nr. 2. ©. 326343: 
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den behandelten. Gegenftand vollen. Bezug hat, 
mittheilen. Sie follge mit keinem geringern 
Eifer, wenigſtens von Seiten der ürzte, ver- 
Breitet ‚werden, als der Eifer war, den man 
N Kubpofenimpfung fchenfte. | 

" Nicht nur zweimal, *) wie der Verfaffer des 
ae Aufſazes, fondern bereits. nicht 
weniger ale viermal, habe ich, feit dem Sjare 
1800 durch Landftreicher das anftefende*) 
Mervenfieber im meinem mediziniſch⸗ praktiſchen 
Sprengel entſtehen ſehen. 

Das leztemal wurde es zu Feiner allgemei« 
nen Seuche, obſchon die Veranlaſſung dazu 
und die Gefahr ſo wenig fehlte, als in den 
übrigen Fällen. Ein liederlicher Kerl, der als 
Soldat in ſächſiſchen Dienſten während des 
Urlaubs bei dem Herrn ſeines Aufenthaltsorts 
zu ſtehlen ſich einfallen ließ, lief nun aus Furcht 
vor Strafe davon, und nahm ſein Quartier 


*) N. Lauf. MSchr. a. a.O. ©. 342. 
xr) wirklich anſtekend, vnicht epidemiſch. Ich 
N ya würde auch die Klirer Seuche zu den ats 

-. ftefenden, nicht zu den epidemifchen Krank: 
heiten zählen. Und grade gegen die er- 
fien kann die Polizei viel mehr, und et- 
was fehr suverläffiges und gewiſſes aus⸗ 
richten. 
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waheſcheinlich im — Böhmen Er 
befucht: einige Zeit nach feiner Entweichung feie 
ne an jenem Orte wohnenden Sltern, bei denen: 
"er Frank, und elend anfomme. Hier wird er 
heimlich beides verpflege und mediziniſch bes 
handelt, fteft feine Mutter,. den Apotheker, der -. 
ihn, im Ermangelung eines Arztes, beforgte,. 
eine Wartefrau, einen Hausfreund, und noch 
ein Srauenzimmer, wenn ich nicht irre, feine 
Schweſter, unmittelbar und: mittelbar an, wird 
. für feine Perfon zwar wieder hergeftellt und 
kommt wieder davon, macht aber diefen Ort 
um drei Menſchen ärmer, die durch ihn ein mit 
Peteſchen begleitetes Nervenfleber erhielten und‘ 
ſtarben. Zu-bedauern iſts, daß der forgfame 
Arzt, gleihfam für feine Pflichtliebe, die ihn 
den Kranken nicht als Verbrecher, fondern als 
leidenden Menfehen betrachten hieß, zum Opfer 
wurde. © ” 
Zweimal ereignete fi ch der gleiche Vorfall, 
in einem ſehr kurzen Zwifchenraume, in einigen 
Dörfern des Görlizifchen Kreiſes, die in der 
Nähe des Queiſſes unterhalb Lauban liegen. 
Beidemal entſtanden allgemeine Seuchen von 
Nervenfichern, die, im Betreff der Krankenzahl, 
als ſehr beträchtlich: gelten fönnen, wenn auch 
die Mortalität dabei nicht fo ausnehmend gros 
war... Sindeffen fielen. doch einige Opfer, und 


X 


— 
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wenn bie Jareszeit und Witterung das Gedei⸗ 
bin der Epidemie eben fo ſehr begünſtigt hät— 
te, wie es in Klix ) geſchah, ſo würde bier 


nicht blog von vielen Kranken, ſondern auch 


von mehrern Leichen die Rede fein. Beidemal 


wuſte man "die Duelien der Seuchen ‚gehörig 


nachzumeifen. 


Die erfte der gedachten Eolbinten machte 
ein fehr allgemeines Auffehen, und ift gewiß 
allen meinen Leſern befannt, da fi ie bag Gericht 
in der ganzen Provinz ausgebreitet, ja über die 


Grenzen derſelben, biß ins benachbarte Schles 


fien **} gebracht hat. 


*) Lauf, ME. 0. 0. O. G. 331. 


**) Kammern, Sanitätokollegien, öffentlich ana 
geftellte und Privatärzte zogen über- diefe 
Seuhe Erkundigungen ein. Man hatte 
fie. als die wahre Per gefhildert, and 
durd) fie Görliz fhon Halb entvölkert wer⸗ 
den laffen. Sch bedaure recht‘ fehr, daß 
id) einige Briefe von Ärzten aus Schle⸗ 
fien, die bei mir zufragten, nicht zur Hand 
habe, um diefe Anekdote gehörig belegen 
su können. Es erhellet daraus unter 

andern, daß die Medizinalpolizei bei uns 
fern Nachbarn, die doch gar nicht au dem 


E23 


| Ta 

Die Leipziger oder Breßfauer Strafe, eine 

von den. Hauptfirafen des teutfchen Reichs, 
E läuft durd) - die Dberlaufiz der Länge nach. 


vorzüglichſten und beften gehört, und im⸗ 
mer noch unvolfommen genug iſt, doch 
thätiger in der Erfülung ihrer Obliegen— 
heiten iſt, als mir es bei uns zu fehen 
gewohnt find. Dad if nicht grade bie 
Schuld der Drtsobrigfeit und des foger 
nannten Phiſikus, wenigftend möchte id in 
Rükſicht unfrer Provinz meine Aufferung 
nicht mißgedeutet wiffen. Wo die Schuld’ 
| liegt, weis ich recht gut, — fo ſchmeich⸗ 
le ih mir —; aber dis anzugeben, füh- 
le ich in dieſem Augenblife eben fo wenig 
Beruf, als ich Zeit ynd Ort zwekmäſſig 
finde. "Ih entwarf damals ſchon den 
Plan zu einer Unterſuchung über bie 
PH ichten der Staats: und Gefunds 
beits-Beamten gegen ihre an 
anftefenden und. allgemeinen 
Seuchen Eranktdaniederliegene 
den Mitbürger, und befchäftigte 
mich viel mit diefen Unterfuhungen, fie 
müffen aber fo Tange zurük gehalten wer⸗ i 
den, bis meine Kenntniß der politiſchen | 
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Man kann beinahe fagen, daß auf diefer Stra⸗ 
fe damals fein Dorf frei war, mwenigftens hate 
te. die Seuche die mehrfien Wirthshäuſer der 
Dorffchaften inne. Ein angeblich Faiferlicher 
Deferteur, der mit feiner Familie nach Scle- 
fien wollte, verbreitete diefe Seuche auf einem’ 
Striche von acht seutfchen Meilen. Dann 
fegte — nicht eine gute Polizei, fondern ein. 
willkommner Tod des Verderherd dem Verdei« 
“ben daß Ziel. Er, farb in Hohkirch bei Görs 
li, (drei Stunden von hier, auf der. Safe 
nach Breslau, ). in welchen Dorfe auch eine 
nicht unbeträchtliche Anzahl von Pazienten zu« 
ſammen fam. Die Gefchichte ift in fehr vie— 
len Beziehungen fehr Ichrreich, kann aber Bier 


Verhältniſſe der Menfchen, unter denen 
ich lebe, fo weit gediehen ift, daß ich nicht 
blos ins Blaue hinein, oberflächliche, ſon⸗ 
dern aus der Lage der Sachen geſchöpf⸗ 
te, ganz dafür paffende, beftimmte, bis 
ins Fleinfte Detail eingehende Vorſchläge 
mitjutheilen im Stande bin. Ich bitte 

. wegen bdiefer Abfchweifung um VBerjei- 

Hung. Gie iſt nicht ohne Abfiht nieder- 
gefhrieben, it an meine Kollegen gerich- 

tet, zu welchem Behufe. — wird ihuen 

nicht verborgen ſein. | 


ae, 
keinen Plaz finden,‘ vorzüglich weil ich die Ere 
zählung nicht ganz volftändig zu liefern im 
Stande bin, die Drtfchaften nicht alle weis, 
in den ſich Pazienten fanden,’ die Anzahl der 
Pazienten in jeder Drii’yaft und überhaupt 
nicht fenne, und befonders den in Hobficch ber _ 
grabnen Unglüfsbringer" nicht felbft ‚gefehen 
babe. *) | ee 
Soviel. muß ich noch beifügen, daß, mif 
ſehr wenigen Ausnahmen, alle Pazienten, von  ', 
Rothkretſchamm bis Hohfich, von denen. doch. 
einige farben, durch wirkliche Arzte beforgt 
wurden, welches zum Theil auf Betrieb ber, 
Polizei geſchah. Dis ifl lobenswerth; nur 
wären Bemühungen, folche Seuchen in der ere  \ 
fin Duelle zu erftifen, oder überhaupt gar \ 
nicht zu veranlaffen, noch viel verdienſtlicher. 
Leider find diefe nicht leicht dag Werk reiner eins - 
zigen Ortſchaft, ſondenn nur durch Verſtänd— 
niſſe vieler miteinander, durch zwekmäſige all« 
gemeine poligeiliche Gefeze, und genaue des 
folgung derfelben, ohne Ausnahme mög⸗ 
ih. Dieſe ſcheinen aber immer mehr zum Des 


) In mediziniſcher Hinſicht enthalten die me- 

dizinischen Annalen d. J. 1800. Apnil, 
S. 399 — 401, einige Nahrihten von 
diefer Seuche. — — 


— 
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dürfniffe zu werben, ba fich feit einigen Saren: 
das Mervenficber mehr, ale man e8 zuvor bes 
obachtet hat, bei ung aufhält, und man doch 
nicht ganz in Abrede fein fann, daß Epidemien, 
‚wie bie angeführten, etwas dazu beitragen. 
Die Anftefung kann nian als unzubezweifelnd 
anfehen. Daß der anftefende Stof nicht gar 
zu flüchtig iſt, und ſich ohne Nachtheil feiner - 
Wirkfamfeit recht meit tranfportiren läßt,. das 
von weis ich einige Beifpiele; eben fo davon, 
daß er in grofen Dorffchaften doc nur einzele 
ne Menfchen ergreift, und dann weiter wan« 
dert; auch daß er fich auf feinen Wanderun« 
gen nicht grabe übereilt; endlich. daß er durch 
Menfchen fortgepflange werden fann, benen er 
weiter nichts an hat, die frei bleiben, aber die 
Krankheit von einem Drte zum andern tragen. 
Aus diefen nur obenhin angegebenen Thatfas 
chen läßt fih die Möglichkeit meiner geäuſſer⸗ 
fen Vermuthung einigermafen begreifen. Sie 
würde noch mehr erhellen, wenn ich jene That- 
fahen ausführlicher betrachten, gergliedern, mit 
anderweitigen Erfahrungen vergleichen wollte. 
Allein ich habe nicht den Zwef, eine medizinie 
fche Abhandlung zu fihreiben;. — die Aufe 
merffamfeit, befonders der Polizei, zu reigen, 
wird das, mag ich gefaritben Dede, tan hin⸗ 
langlich ra | 


——— 267 
Ich eile, meine Leſer mit der mediziniſchen 
Entdekung bekannt zu machen, für die ich Auf⸗ 
merkſamkeit zu gewinnen, ſchon oben verſuchte. 
Sie verdient dieſelbe im höchſten Grade, da 
ſie nichts geringeres betrift, als ein Mittel, 
durch das wir in den Stand geſezt find, mör⸗ 
Derifche Seuchen, die : wie Die fo eben genann« 
gen epidemifhen Nerven» und Verechialficher, 
zuweilen ungeheure Verwüflungen anrichten, 
zu hemmen, ihren Fortfchritten zu begegnen, 
fie zu tilgen, die Gefunden zu verwahren, bie . 
Wärter der Kranken zu fichern, die Kranfen 
felbft — wenigſtens fehr oft — aus dem 
Rachen des Todes zu reiffen. Das Mittel 
hat bereits feit mehrern Saren feine Wunder⸗ 
fräfte auf dem Lande und zur See, in Städ« 
ten und Dörfern, in Gefängniffen, Spitälern 
und Privarhäufern, wit einem Worte, überafl, 
wo fich die anftefenden, fogenannten fauligten 
und nervöfen Fieber, felbft als die fürchterlich“ - 
fien und höchſt mörderifchen Seuchen zeigten, 
bewiefen; man follte feinen Augenblif zaus 
bern, davon Gebrauch zu machen, und docch — 
in unſrer Provinz — ich zweifle fehr, daß ale 
le Ärzte nur biftorifch befannt damit find. — 
‚ Wäre dis aber auch), es verdient, allgernein bes 
fannt zu werden; und fo fol wan Iie Mite 
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theilung an diefer Stelle — mir foeiter nicht 
danfen, ‚aber doc) entfchuldigen. _ on Mn 
Es find die Räucherungen mit Salz⸗ 
fäure, die der franzöſiſche Arzt und Chemiker, 
Gühton-Morveau, die Räuderuns 
gen mit Salpeterfäure, die der engli« 
ſche Arzt Smyrb empfohlen, dit mit ihnen. 
und auf ihre Empfehlung -fehr viele andre Ärz« 
te mie dem gröften Nuzen angemendet haben, 
die, unter andern und vielen Fällen, nur eines 
ber merkwürdigſten zu gebenfen, jener peftilen- 
zialiſchen «Seuche, . welch: vor einigen Jaren 
das ſüdweſtliche Spanien verheerte, und gleich. 
einem Würgengel, oft üder die Hälfte der Ein— 
 Wwohner eines Die mordete, befonders in Se— 
billa Gränzen fezte/ da ale Kunſt erſchöpft, 
alle bekannten Hilfsmittel vergeblich aufgebo« 
ten worden, und einige der gefegneteften, blü« 
hendſten, fruchtbarften Gegenden Europens in 
Gefahr waren, in menfchenleere Einöden vera 


# 


wandelt zu. werden. *) 


) Alle Lefer werben fi an diefe fürdterlis 
he Seuche, erinnern. Schon dierScKil- 
derungen, die in poliiifchen Beitungsblät- 

F tern mitgetheilt wurden, erregten Grau— 
0. Ten und Furcht. — Ein ähnliches Schik⸗ 
= Tal erfuhr Genua, ſchon während der Be⸗ 


— 269 


— Auf hzeoretiſche nnterfuchungen tiber die 
Wirkungsart der Raͤucherungen, über die Vor⸗ 
züge ber einen ‚vor der andern, 20. ꝛc. kann 


lagerung, bie Maflena aushielt, noch 
mehr aber gleich nachher; und auch hier 
halfen die Raucherungen einzig und al: 
lein aus. —.. Wie. weit das Zuttauen 
ging, das man in Spanien auf diefe. 
Räucherungen feste, beweift die. Anekdote 
von dem fpanifhen Arzte, Miguel Cas 
baneltas, die ich hier kürzlich erzählen 
will, ohne ihre Achtheit weder zu verbür⸗ 


‚gen, noch in Zweifel su schen. Der 


f ‚ Norgänger, des D. Sabanellas, Cer wur⸗ 
de nämlich zum Peſtarzte in Sevilla er⸗ 
nannt, Tiſßco comillionado para la in- _ 

„7 ‚Jpeccion y curacion de la peſte occurri- 
N da en Sevilla) D. Sarrauis, farb 
an der Krankheit. C. nabın den Dber- 

rock, im. den eh ©. während. der Kranke 

heit: gehüllet, in dem er heftig gefchwigt, 
gebrochen, gelitten Hatte und geflorben 

‚war, den er-bis an feinen Tod nicht’ vom 

Leibe gebradt hatte, feste diefen Rock 


zwei Tage nad) einander, zuerſt einen 


ur Räüucherung mit Schwefel, danı mit Sal 
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man fich ‚hier nicht einlaffen. Sich gebe nur 
noch an, wie diefe Räucherungen vorgmommen 
werden müffen, und folge in, diefer Angabe 
ganz genau den neuflen Morveaufchen Wors 
ſchriften. | 
Sür ein Zimmer, dag sehn Schub Koch, 
lang und tief ift, oder den Raum von tauſend 
Kubikſchuhen faffet, nimmt man funfjehn Gram⸗ 
men (d.i. faft fo viel, als ein Loch Apothe⸗ 
kergewicht) ſtarke Schwefelfäure, und eben fo 
viel Salpeter. Zuerft wird die Schwefelfäure 
' in ein gläſernes ober porzellänes Gefchirre ges 
than, dann der Galperer hineingeworfen, und 
das Gemenge öfters mit einem gläfernen Sta« 
be umgerührt. Auf diefe Art entwikelt fich 
die reine ‚Salpeterfäure in Gasgeſtalt, oder als 
ein Dampf, den man mit den Sinnen empfin- 
det, vorzüglich ſchmekt und riecht, und diefer 
Dampf ift dag Schuzmittel gegen die peftarti« 
gen Seuchen. Die Schwefelſaure⸗ die zum 


— aus, ſchlief nun eine Nacht 
auf dieſem Rocke, zog ihn am folgenden 
Mosgen an, ging aus, und lief ſich warn 
darin bie zum Schweiſſe, gab ihn nun 
Ze zer einem Bettler, der fi deffen als Bette 
beecke bediente, und beide Verſuchemacher 
i lieben dennoch völlig geſund. 


Vehuf der Austreibung der Salpeterſaure au⸗ 
gewendet wird, muß ſo konzentrirt ſein, 


daß ihr fpesififehee Gewicht ift — 1, 7. d. h. 


fie muß um 23. Theile ſchwerer fein, als dag 


\ 


MWaffer, das den ähnlichen Raum füllt, oder - 
‘ein Glad, das zehn Duentchen reines Waſſer 


faßt, muß, mit Vitriolſäure angefüllt, 17. 
Quentchen von diefer aufnehmen. Um nicht 


. anftatt der Fichten falpeserfauren Dämpfe, ro⸗ 


the falpetrigtfaure, für bie Geſundheit ſehr 
nachtheilige, zu entwikeln, muß man die zu den 
Räucherungen beſtimmte Schwefelſäure nicht 


erwärmen, ſondern die Entwikelung in der ges 


meinen Temperatur ber Luft. und Säure ges 
ſchehen laſſen. Auch darf man, um zu große 
Erhizung der beiden Beflandtheile zu verhü⸗ 
ten, da hierdurch auch jene rothen Dämpfe ers 
zeugt werden, in ſolchen Zählen, wo größere 
Zimmer ausgeräuchert werden follen, nicht die 


doppelte Duantität der einzelnen Beſtandthei⸗ 


le in eine, Schale. bringen, fondern mehrere 


Schalen zu gleicher Zeit bereiten. Für eine Scha⸗ 


Je ift die oben angegebne Menge gerade aus⸗ 
reichend, um nicht ſtatt eines hilfreichen, wohls 
thätigen Gaſes einen ſchädlichen Dampf zu 
bereiten. 

Mit der Salzfäure bat e8 in Küfiche auf 
diefen Punkt weniger zu bedeuten. ) Gie 
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Aaabi nicht nur eine € hung der PER | 


— 


tur, ſondern auch ein viel größeres Gemenge 


in der nämlichen Schale, ja fie erfordert zur 
Beförderung der Gasbildung, wegen ihrer nds 
bern Verwandſchaft zu dem Laugenſalze, mit 
dem ſie das Kochſalz bildet, eine etwas erhöhte 


Temperatur. Man ſezt alſo die Glasſchale | 
mit der Schwwefelfäure in einen auf dem: Stu» - 
benofen fiehenden, oder mit Hülfe des Feuers 


auf andre Art erwärmten Topf mit feinen Sam 


de, und wirft in diefelbe nach und nach fein» 
zerriebnes Kochfalz hinein. Auf ein Loth 


A Schwefelfänre (auf funfzehn Grammen)' nimmt 
man fünf Quentchen vom Küchenſalze, (eigent⸗ 


lich ſind 19 Grammen vorgeſchrieben, alſo 


nicht volle fünf Quentchen, den Gramme ohn⸗ 


gefehr zu funfzehn Gran und vier Fünftheile, 
nach teutſchem Apothekergewichte gerechnet.) 
Man unterhält die Dämpfe, wenn ſie nachlaſ⸗ 


ſen und ſparſamer emporſteigen, wie oben bei 


der Salpeterſäure durch Umrühren des Gemen⸗ 


ges mit einem gläſernen Stabe. 


Dieſe Räucherungen können auch in noch 
geringern Mengen, als hier vorgeſchrieben wor⸗ 


den: find, zur Fuftreinigung von ſolchen Zim⸗ 


mern dienen, zu welchen man der. freien Surfe 
feinen Zugang verfchaffen Fan. - Bei Private 


wohnungen iſt dis nun nicht leicht der Fall; 


.. 


Bei Kirchen, die an und für fich fchon übel ges 
legen. find, das Sfnen der Fenſter nicht geſtat⸗ 
ten, vermittelft fchlecht angelegter,. oder zu ge⸗ 


ringer Menge von Thüren feinen Luftzug er⸗ 
lauben, die faulende Leichname, ſtehendes Waſ⸗ 


ſer in Brunnen enthalten, auf feuchten Boden 
liegen zc. ıc. ferner ganz befonders in den Ger 
fängniffen, aus denen nicht felten alle reme 


Luft gleichſam profcribire if, die im Ganzen . 


oder in ihren einzelnen Parthieen, oft bei den 
beften Vorrichtungen, durchaus gar nicht-mit 
reiner Luft verfehen werden können, — ferner 
in Kranfenhäufern ꝛc. ꝛc. In ſolchen Fällen, 
und wo es auf Reinigung ſehr großer Säle 


und ganzer Gebäude abgeſehen iſt, kann man. 


der Salzfäure, als der wohlfeilern, den Vor—⸗ 


zug geben. Ihre Kraft zur Tilgung des. Ans 


aber vflers 73 Sffenefichen Gebäuden, fi B. 


— 


| ſiekungs ſtoffes iſt nicht geringer, als bei der J 


Salpeterſaure; indeſſen bat. diefe einige, andre 
Heine Vortheile, die ihr zum Gebrauch in; Elei« 
nern Wohnungen den Vorzug geben, voraus. 
gefezt, daß man fich ihrer auf die oben ange« 
gebne vorfi chtige Weiſe bedient. ?) . 


Wollen ſich meine Lefer ausführlicher uns 
tertichten, fo: verweiſe ich fie vorzüglich auf die ' 
we 2224 S * | 2 
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Schrift des Sünten. ⸗ — die im 
neunten Jare (1801) zu Paris erſchien, *) 
in dem nämlichen Jare vom Profeſſor Pfaff 
aus Kiel, in Paris unter den Augen des Ver⸗ 
faffers überſezt murbde, **) und im ııten are 
bereite eine n:ue verbeſſerte Auflage erlebte."**) 
Auch D. Martens in keipgig hat eine "Übers 
ſezung von der erften Auflage beſorgt, +) und 
einige teutfche Gelehrte, haben diefe Entdekun⸗ 
‘gen durch Journale - -befannter gemacht. +1) 


*) Traite des — de —— r air, de 
177 la: contagion et d’en .arröter 
0 0.des effets. 32 und 306 €eiten in 8. 
u) Abhandlung von den Mitteln, die Luft 
zu reinigen, der Anflekung zuvor zu 
kommen, und die Fortfehritte derfelben 
zu ‘hemmen etc. Kopenhagen , 1802. 
32 und 292 ©. in 8. ı Zhlr. 
“r) auf 48 und 429 ©. groß 9. mit dei 
Verfaſſers Bildniſſe. | 


+) Weimar, 1802. ı2 sh 


ir) einige gelehrte Zeitungen, z. S. dMeSaly 
burg. medig. hirurg — die Als 

—— tenburgiſchen mediz Annalen, 
Pfaff und Friedländer, in den 


— 


In der Pfaffſchen üüberſe zung findet man auch, 
in der Vorrede des überſezers, die hieher ge⸗ 
höorige eiteratur der Beobachtungen der engli⸗ 
ſchen Ärzte 2. Bon "den Beobachtungen bee 
ESpanier und’ Staliener theilt uns Güyton | 
ſelbſt bad Nöthige mit. 


B. Kneben 
N abtra g. 


Die freundſchaftliche Kritik eis 
nes ſachkundigen Freundes che⸗ 
mifh phiſikaliſcher Unterſuchun— 
gen ꝛc. dem meine Abhandlung vor 
dem Abdrufe su Geſichte fam, ver 
anlaßt mich, derfelbien noch einige 
Anmerkungen beizufügen. : 

=) Der Ausdtuf: fie muß ſo fongentrire 

ſein, fönnte auf die Idee feiten, ale wür⸗ 
de eine Schwefelfäure von dieſem fpezifie 


neulten Entdeckungen franzöf; Gelehr- 
ten, 1303. Stük 2. ©. ı ſ9. Göttling 
im chemiſchen Taſchenbuche auf 1803. G. 
70 fg. Auguſt in, im Archiv für die 
Staats-Arineikunde, erſten Bandes er⸗ 
des Stüd, ‚Berlins 1303. G. 76 fg. 
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fchen Gewichte, für die ſtärkſte, die man | 


bat, genommen. Dies ift aber nicht meis - 
ne Meinung, und ſchon aus den phififa« 


lifchen Kompendien von Gren, *) und 
dem Lichtenbergifhen Errle 


. ben*) kann man dag ſchwerere Gewicht 


der Schwefelfäure kennen lernen. Allein 


da das Gelingen ber. Verſuche und Der 


gute Erfolg der NRäucherungen von der 


- Genauigkeit im Nachahmen des Entdeferd 


abhängen, und Güyton- Morveau nicht 
die konzentrirteſte Schwefelfäure zur Ente 


wikelung des Gaſes angewendet miffen 


will, ſo zu feine Borfchrift ‚nicht über» 
*) dritte Auflage, Halle r 1797. 8. $. 368. - 
8. 249. vergls deffen ſiſtemat. Hands 
buch der. Chemie, 1. Theil, ate Aufl. 
Halle 1794. 3. ©.'301. 8.460. „das 
eigenthiimlihe Gewicht eines guten’ 
Birriolols if 1,800 -— — das (bei 
der Defiillation ) zulezt übergehende 
Fan, wegen feiner mehrern Entwäf: 
ferung, nah Bergmann, wohl 
2,125 ſchwer fein ꝛc. 


| 2) fünfte Auflage. Göttingen 1791. 8 
| G. 136. 5. 179° | 
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ſchritten, und Seine flärfere Säure, als 


die vom vorgefchriebnen fpezififhen Ges . 


wichte, genommen werden, widrigenfalls 


— anſtatt eines heilbringenden Gaſes, eine 
gäãuzlich unathembare, erſtikende, tödliche 


Luft hervorgebracht werden würde. 
Man muß nämlich die zur Luftreints 


gung und zu Tilgung fontagıöfer Stoffe - 


und Rranfheiten bier empfohlne Futbine 
dung falpeterfaurer und faljfaurer Däms 


pfe oder Gafe nicht als ein Spielwerk 


betrachten, das zur Befriedigung einer. 
Fleinlichen Neugierde, um nichts und miete 
der nichts, und weil eg Meiter keinen bee 
fondern chemifchen Apparat erfordert, zum 
Dergnügen alle Augenblife wiederholt 
vorgenommen werden könnte. — Es iſt 
zwar die Abſicht des Verfaſſers, daß die⸗ 
ſe Entdekung durchgängig, nicht blos un⸗ 
ter den Ärzten der Provinz bekannt und 
benuzt werden möge; aber die leichtfin« 
nige Verfuchmacherei muß er dringend 
tiderrathen,, und daher alle Perfonen, 


die Gebrauch davon machen wollen, wo⸗ 
fern fie in Betreff chemifcher Arbeiten kei⸗ 
‚nen. Befcheid miffen, an Arzte und Apoe 


£hefer vermweifen. Die. gröfte. VBorficht 


iſt befonders in Rütſicht des Wärmegras 


bes anguenpfigtin,- walches vbeſenders | 
ba wird eingefchärft werden müſſen, wo - 


das Gefchäft der Gasentwifelung Kran⸗ 
kenwärtern überlaſſen iſt, die freilich zus 
vor immer den Unterricht bon ſachkundi⸗ 
gen Perfonen erhalten müffen, Am bes 
ſten wird es hier wohl ſein, alles Feuer 
von den Räucherungen zu entfernen, und 
das Sandbad, durch welches die Luftent⸗ 
wikelung befördert werden ſoll, nicht nur 


an einem ganz andern Orte des Hauſes, 


ſondern auch nicht gar zu heiß jubereiten 
zu laffen, aufferdem wird ungemein ris⸗ 
firt, und man kann die Erzeugung von 
den rothen falpetrigen Dämpfen, oder die 
fo ſchnelle Entwikelung des nicht minder 
unfcheinbaren falzfauern Gafes, daß eine 
‚ Reutralifation durch und mit dem Kranf- 
heitsſtoffe Statt finden kann ic. gar nicht 
vermeiden. In beiden Fällen iſt Erflie 
fung der Antvefenden die unaisbleibliche 

Folge. Überhaupt paffen die Räuche 


rungen nur in Krankenzimmer, die mit 


Patienten an kontagiöſen (ayſtekenden) 
Krankheiten, z. E. Nervenfieber, Schar— 
lachfieber, Ruhr ꝛc. angefüllt ſind, kön— 


men aber nicht. als allgemeine Luftver— 


beſſerungsmittel für alte Geſunde impfob- 


» 


— — — 


— 


Jh ‚denke: aber doch are. Dem ſalz-⸗ 
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on werden. Was ih am Schluffe der 


Abhandlung von. dem allgemeinen Gebrau⸗ 
che der. Raucherungen geſagt habe, gilt 
daher nicht von gewöhnlichen Wohnzim⸗ 
mern, ſondern muß auf Zucht und Ar⸗ 
beitshäufer ꝛc. befchränft werden. 


Diefer Auſſtrung, meint mein kritiſcher 
Freund, würde kein Phiſiker beiſtimmen. 


ſauren Gaſe wird ja feine abſolute Un⸗ 
ſchädlichkeit zugefprochen ;- vielmehr ift es 


‚in gleichem Grade unathembar und ers 


ftifend, wie das falpetrigtfaure Gas. 
Hier ift davon eigentlich nicht die Mede, . 


foadera von der:relativen Leichtigkeit der 


Entbindung bes einen oder des: andern 
Gaſes, muttelft erhöhter Temperatur. 


Daß aber hier viel mehr Gefahr in Dee | 
‚treff des Salpeters, ald des Salzes iſt, 


wird wohl nicht bezweifelt werden kön⸗ 


nen. Wenn die Bitriolfäure, durch bie 


falpeterfauern Dämpfe entbunden werden 


ſollen, zu ſehr fonzentrirt genommen, ‚in 
zu großer Menge benuzt, überhaupt in 


den Stand gefezt wird, fehr ſchnell den 
Salpeter zu zerfegen; ſo bekömmt man 


‚gleich die rothen irrefpirabeln, ſalpetrigt⸗ 


De 


‚239, 


fauerh Dämpfe, und dazu iſt oft.ein ges 
ringer Wärmegrad, oder ein kleines Ver 
fehen in ben einzelnen Theilen und Hands 
griffen bei der Dperazion hinreichend; eis 


ne ſo Feine Erhöhung des Wärmegradeg, 


durch welchen die Entbindung des Sale 
faurengafed in einer Minute nur um we⸗ * 


nige Kubikzoll befördert wird, wodurch 


für die Anweſenden der Nachtheil aber 


in der That nicht ſo bedeutend iſt, als 
bei den falperrigtfauern Dämpfer. — 
Übrigens find beide, wie fhon gefagt, an 


. und für fich unathembar, Daher ich mei» 


ne Erinnerung nochmals wiederhole, nicht 


‚mit diefen Verſuchen zu fpielen, und mei— 


nen Leſern recht dringend anempfehle, fich 
mit der ernfthafteften Behutſamkeit dabei 


zu benehmen. 


3). 


Endlich fehreibt mein Fritifcher Freund: 
„Es wäre fehr ſchön, wenn ber Berfafe 
» fer etwas über die wahrfcheinlichen Ur⸗ 
»fachen einer. Zerfezung der Krankheits⸗ 
» ſtoffe durch die S. und ©. - Dämpfe ge 
» fast, denn es haftet die Vorfchrift befe 
»fer, wenn man über das Warum un« 
»terrichtet iſt.« — Die Gültigkeit des 


i .. rundes will ic) nicht antaſten, und dem 
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Wuuſch, der in jener Auſſerung enthalten 
iſt, würde ich gern befriedigen, wenn ich 
meinen Leſern etwas Gewiſſes, wenn ich 
Ihnen bie Wahrheit mittheilen, fönnte, 
oder mich mit Ihnen auf einen unüber⸗ 


er fehbaren Gefilde vol Hipotheſen und 


Räſonnements, deren Grundfäge zur Zeit 
noch nicht gehörig Fonfolidire find, herum | 


tummeln dürfte. Die Natur des Kone 


tagiume it weder durch chemifche, Unter- 
fuchungen, noch durch analogifche Schlüfe 
fe befannt; ob daffelbe mit. unfern che⸗ 
mifchen Mitteln in direkten Verwand⸗ 
ſchaftsgraden ſtehe, ob zwiſcheu ihm, als 
Contagio im kranken Menſchen, oder in 
der nächſten Atmofphäre um den Pazieng 
‚ten und zwifchen den falpeterfauern und 
falzfauern Dämpfen rein chemifche Ver⸗ | 
hältniſſe Statt finden, und der aftive 
oder paffive Einfluß des Dpnamifchen im - 
Hrganismas der Kräfte des lebendigen 
menfchlichen Körpers. ganz entferne fiir, 


fe fü dies find, alles noch unaufgelöe 


— ſie Fragen, die eine Reihe von ſcharfſin⸗ 
nigen chemiſch⸗ pathologiſchen Verſuchen, 


— von den genauſten Beobachtungen am 


Krankenbette, und ſehr behutſame Schluß- ⸗ 
E ‚folgen. aus beiden vorausſezen, ehe die 


— * — da iſt, ſie mie Stüf und Bahr 
beit gelöſt zu ſehen. Vielleicht iſt das 
Contagium ammoniakaliſcher Natur, viel 


leicht aber auch nicht, wenigſtens nicht 
als Kontagium, d.h. als Anftekender, 
vom lebenden franfen Menfchen. aus ge⸗ 
hauchtwerdender und aus gehauchter Stof. 


Aus der vortreflichen Wirkung der ſauern 


Dämpfe kann es weder theoretiſch noch er⸗ 


fahrungsmäſig enıfchieden'werden. Nur 


fo viel ift durch DVerfuche, Beobachtun⸗ 


gen und Erfahrung gewiß: daß die Säu⸗ 


ten dag Gift tilgen, daß ſie es deſto nach⸗ 
drüklicher, kräftiger und geſchwinder til. 
gen, je loſer der Sauerſtof in ihnen ent⸗ 


— halten iſt, je mehr die Entwikelung defs 


felben, als eines gasartigen Stoffes, ers 
leichtere wird; daß dazu die Salpeter⸗ 
und Gal;faure am ‚brauchbarften find; 
daß eine mäfige Erwärmung das Gag. 


entbindungsgeſchäfte erleichtert, eine zu 


fhnelle” und Heftige Erhizung hingegen 
tödliche Gasarten verfchaft, die an ſtatt 


der Anftefung Gränzen zu ſezen, alles 
morden, was mit ihnen gleichfam nur in 


Berührung kommt. Vieleicht wird durch 
diefe beilbringenden Dämpfe nicht bloß 


bie Atmofphäre, die um den Pazienten 


/ 


verbreitet iſt, chemiſch und materiell · um⸗ 


geändert; vielleicht neutraliſiren die faus 


ern Dämpfe nicht blos dag kaliſche Con» 


tagium, und hemmen dadurd) die Kraft 


und Wirkſamkeit dieſer franfmachenden 


- Potenz, vielleicht wird auch bie organi⸗ 


ſcche Thätigkeit des kranken Menſchen, die. 


” 


dpnamifch » chemifchen Projeſſe werden 


J 


plelleicht umgeandert, durch welche Das 


Contagium im Kranken entwitelt, durch 


die die Aufnahme des Contagiums in 


noch nicht kranke Körper vorbereitet, er⸗ 


leichtert, wirklich gemacht wird — Die 


| zeit wird hierüber aufklären. 


. D. Knebel. * 
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Beitrag zu dem Auffage im Maiftuke die⸗ 
ſes Jares der Lauſiziſchen Monatsſchrift, 
über eine im Noſtitzſchen Geſchlechts⸗ 

Archive aufbewahrte Bundes⸗ | 


fahne. 


Diele Fahne wurde ſchon — ba daB. 
Geſchlechtsarchiv in. Ullersdorf noch urcht dag 
war, was es jezt ift, noch unverfehre und gang, 
bis auf die bemerkte runde Öfnung durch Dies 
felbe, aufbehalten, und in diefem Zuflande ge⸗ 
nau abgezeichnet. Es frage ſich nur hiebei: 
Wer war diefer N. v. N.? und wie fam die» 
fe Sahne’ nach Ullersdorf? 

Nicol von Noſtitz auf Cunewalde, Landes⸗ 
älteſter des Budiſſiniſchen Kreiſes, der 1622 
von den Herren Ständen nebſt einigen andern 
Männern aus ber Provinz, an Kaiſer Ferdi- 
nand II. abgefender wurde, kann es wohl niche 
fein, er. hieß. auch an N col, *) fondern deſ⸗ 


* e. Groſſere Lauf. Merkwürd, TE. l S. 24% 


. 
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fen zter Bruder, Nicol von Noſtitz auf "Nite 
der ⸗Cunewalde, war es, der wahrfcheinlich die⸗ 
fe Sahne in der Schlacht auf tem weiffen Ber⸗ 
ge bei Prag führte, Sein 2ter Bruder, Chri⸗ 
fioph zu Radmerig, war im General. Parton 
som 21. Febr. 1622 mit unter denjenigen. ge⸗ 
neunet,. die fi) deffen vor der Hand noch nicht 
zu ‚erfreuen hatten. ) Nicol war ſchwediſcher 
Rittmeiſter.“) Aber. wie iſt diefe Fahne nad) 
Ullersdorf gefommen? Noch vor ein ‚paar 
Jaren fahe man: eine Gahne im der Kirche zu 
ullersdorf aufgehangen, mit folgender Auf⸗ 
ſchrift: A Fe 0 2 RR —— 
Eu Anno 1591. Jahres den 12. Iulü iſt 
der Wohledle, Geſtrenge, Veſte und Man⸗ 
haffte Herr Nickel von Nuſtitz auf Nie⸗ 
der Cunewalde Rittmeiſter auf dieſe Welt 
— g8ebohren worden, und den 24. Marty 
. 1637 in: Gott feelig vorſchieden und den 
"folgenden 7.’May zu Görlig chriſtlich be 
graben worden. f KR \ 


8. ebendaſ. Th. 1. ©. — NEAR 
) ©. Knauth von Urfprung und Alterthum 
u ——— der Hessen. von Noſtitz, 


f 


\ 
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Daß. er ſchwediſcher Rittmeiſter geweſen, ift 
nicht unwahrſcheinlich, weil viele von Friedrich 
des V. Parthie nad) dieſer merkwürdigen Echlacht 
m ſchwediſche Dienſte giengen. 


Seine jüngere Schweſter, Anna — 
War an Caſpar don Noſtitz auf Yäntendorf 
"und Cana verheurathet. Vermuthlich begab 


| er fich, nachdem er die ſchwediſchen Dienſte ver 


Taffen, zu diefem feinem Schwager, Caſpar 
"wurde 1633 zu Doigdorf erfchoffen, und nun : 
nahm ihn deſſen Vaters Bruders Sohn, "Hans 
von Noftig auf Ullersdorf und Crobnitz, zu 
ſich. Wie kame ſonſt die in der Kirche zu⸗ Ul⸗ 
lersdorf aufgehangene Sahne dahin?“ Die 
Bundesfahne erbte der Beſizer von ullersdorf, 
Hans, der erſt 1657 ſtarb. Nicols Gemah⸗ 
linwar Sophia von Temritz, mit der er ſich, 
Haus Kirchenbuchs in Diehfa, 1614 vermählte. 
‚Seile Altern und Groß⸗Altern liegen in Eus 
newalde begraben, und deren Bildniffer waren 
1784 noch alle viere in Lebensgröſe in Stein 
ausgehauen, hinterm Altare an der Wand der 
alten Cunewalder Kirche zu fehen. Sein Sohn 
Elias, wie er im Nengersdorfer Kicchenbuche 
als folcher angegeben wird, war Pachtinhaber 
des Chriſtoph von Temritz zugehörigen Guthes 
re Dieſer Temritz war mit ſeines Va⸗ 


| 
J 
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18 Nicols son Vollts Aeren Schweſter ver 
äblet. | 
Noch verdient, angemerkt zu me: den, daß 
ie Wappen der 5 verbundenen ‚Provinzen, auf 
iefer Bundesfahne, durch eine ın einander ge⸗ 
chlungene Schnur jufammen gereihet find. Ein 
Simbol, — zu der ——— ſehr paſ⸗ 
end iſt. a a 
Noch etwas ——** siert Sunded | 
ahne in ‚Anfehung ihrer: Staffirung; fie iſt 
rämlich Auf beiden Seiten ihrer Flügel mit un⸗ 
‚er ſich gekehrten Flämmchen, welche die fran⸗ 
öſiſchen Heraldiker Menetrier und andere Thrä- 
nentropfen. nach der Kunſtſprache nennen, bes 
fäet. Auf den in’ ben Kirchen aufgehängten 
ahnen iſt diefe Verzierung ganz gewöhnlich; 
auf einer Kriegsfahne aber nicht paſſend. Auf 
der Fahne, welche bei ſolennen Begräbniffen, i 
ber mit dem blanfen Harniſch angethang Kite 
ter, welcher das Freudenpferd ritt, führte, ſind 
dieſe Thränentropfen golden; auf der, welche 
derjenige führte, fo das Trauerpferd ritt, und 
mit einem ſchwarzen Harnifch bepanzert war, 
find fie filbern ftaffiret. Das find aber feine 
Kriegefahnien, wie mancher fälfhlich dafür‘, 
hält. Man machte ſolche zulezt ſehr groß, 


"wie die zwei Splverftainifchen Fahnen in Ber 
Kloſterkirche gu Görliz zeigen, worauf die Thrä⸗ 
nen mit Blumen verwechfele find. Diefe find 
gewiß nicht beim Begräbniffe dieſes großen 
Sreundes der Schulen und der Armen vor dem 
Sarge hergetragen worden, viel weniger, daß. 


„dergleichen im Kriege bätten gebraucht werden 


fönnen. Nur das Andenfen an diefen atmen 
böhmifchen Exulanten, den Gott wieder mit 
großem Reichthume fegnete, einige. Zeit länger 
zu erhalten, find fie in dieſer Kirche aufge 
hängt worden. _ Beinahe follte man glauben, 
daß diefe <hränen auf. der Bundesfahne zu ei⸗ 
ner ohngefähren Ahndung ausgefchlagen, daß 
in der Schlacht auf: dem meiffen Berge - bie 
Wahlfreiheit dee Königreih8 Böhmen zu Gras» 
be getragen werden follte. Nach einer Lan⸗ 
desherrlichen Verordnung wegen des übertrie 
benen Aufmwandes bei ſolchen folennen Begräb⸗ 
niffen, die bisweilen erſt 12 Wochen, ja halbe 
Sare nach der Beerdigung des Verfiorbenen 
gehalten wurden, und bisweilen viele taufend 
Thaler £ofteten, follten die die Kirchen verdun⸗ 
felnde Fahnen mweggefchaft werden... Dies ift 
auch von dem damaligen Kirchenvorficher den. 
Rath und Bürgermeifter Knore von Roſenroth 
im erſten Viercheil des abgewichenen Jarhune 
derts gefchehen; nur die Sylverſtainſchen blie⸗ 


— 
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en aus Danfbarfeit gegen dieſen großen Wohl» 
Häter ‚hängen. Denn. auffer- diefen biengen - 
och seine Menge dergleichen von fehmebdifchen 
Sffizieren, welche im 3ojärigen Kriege geblies 
ven und in diefer Kirche im Chor vor dem Als 
‘are, und zu. beiden Geiten der. Kanonikatſtüh⸗ 
e, tie man fie gemeiniglicd aber mit Unrecht 
nennet, begraben Fiegen.- Die Auffchriften auf 
yenfelben, „oder doch die Namen und den Tag 
JB: Todes, hat der ehemalige unermüdere Schule 
tollege und Sammler alter Nachrichten, Chris 
ſtian Gabriel Funde, der Nachwelt aufzube 
yalten geſuchet. Don einigen find auch noch 
inzeine Stüfen mit Wappen und Schrift vor» 
yanden,. Die ſämmtlichen nfignien, welche 
hei fo. einem Begräbniffe dem Sarge vorgetras 
zen wurden, ale Fahnen, Degen, Helm, Wap⸗ 
ven, Rondel genannt, Stiefeln, Sporen, Hand» 
ſchuhe, wurden nad) den Begängniffen in Kir- 
hen aufgehangen, und werden, zufammen ge 
nommen, von den franzöfifchen Heraldikern 
Cabinet d’Armes genennet. Das vollftän. 
bigfte war: 1751 noch in der Wendifchoffiger 
Kirche. von einem Herrn von Warnsdorff zu 
fehen. In der Gerlachsheimer Kirche, welche 
1759 neu erbauet wurde, find viele folcher 
Fahnen bei dem Brande ber Kirche mit vers 
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brennet. Die Lichtenauer und die Schreiberd. 
dorfer Kirche war auch damit..reichlich verfe- 
ben; doc) find ihre EN: noch je Zeit vor⸗ 
handen. ns 1 
— — Se —— — — 


HL 


j Zu welcher Zeit, auf weſſen Veranlaſ⸗ 


ſung, wem zum Nuzen, und mit welchem 
Rechte iſt die Theilung der Spree bi 
Nieder» Gurif unternommen 
worden? 


Die Unterfiichung und Beantwortung die⸗ 
fer, Frage verdient gewiß, daß fich jeder Lieb— 
haber und Korfcher der vaterländifchen Geſchich⸗ 
te bemühe, Alles aufzuſuchen, was nur einiger⸗ 
maſen dieſelbe erörtern und in das gehörige 
Eiche fegen fann. Don Geredorf an der böh⸗ 
mifchen Grenze, wo die Spree entfpringt, bis 
Nieder.Gurick, Tauft die Spree ungetheilt fort. 
Bei lezterm Orte gehet rechts £ davon nach 
Pließkowitz, Malſchwitz, Salga ab, und nä- 
hert fich auf der Grenze von Klig ‘und Leich⸗ 
nanıb big auf wenige Schritte ben übrigen 5 $ 
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derfelßen, welche über Doberſchůt herablleſſen. 
Don da weiter herab ‚fälle dieſes Drittel bei 
Klein» Leihnamb in das Eöbauifhe Waffe 


Die tel der Spree durchflrömen. von Dobers 


fchüß aus. die Gefilde von Klig, Leichnam, Gö⸗ 
bein, Commerau, Kauppa, Milckel, Lippiefch 
u. ſ. w. bie Sprömiß, mo fie ſich mit dem Lös 
bauiſchen Waffer, welches unter Weges noch 
den ſchwarzen Schöps bei Spree, kurz vor 
Tſchellen, an fich genemmen hat, vereiniget, 
und fo weiter nach ber Niederlaufig bei Sprem⸗ 
berg vorbei fortflieffet. Auf feiner Charte von 
ber DOberlaufiz ift diefer jezt befchriebene zer» 
theilte Lauf der Spree richtiger, und äufferft 
genau angegeben, als auf .der von GSachfen, 
welche in der Schneider » und Weigelfchen Kunſt⸗ 
.bandlung 1800 berausgefommen. , Auf der 
Scultetifchen Charte ift diefe Theilung bei Nie 
ber. Gurick nicht angemerkt. Auf der Schreis 
: berifchen hingegen ift fie angegeben. — Daß 
diefe Theilung zu Zeiten Cafpars von Meprad 
auf Malfhwig und Doberfchüß, Kaiferl. Rath 
und Ober » Amts» Verwalterd, der 1606 als 
Landshauptmann die Mühle zu Breſincke bei 
Doberſchütz an feinen Unterthanen, Jakob Ga» 

brielen, frei verfaufte, welche auch von einem 
Beſizer derſelben, Hans Werab, ſeit 1665 die 

’ Berabsmüle genennet wird, geſchehen, ſcheint 
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zu neu zu fein, —— die Wealſchwit fchen | 


Teiche aus dieſem abgeleiteten ztel der Epree 
bewäffere werden. Die Müller in bafiger Ges 
gend wiſſen nach einer alten Säge anzugeben, 
daß die Landftände dieſes F verkauft hätten. 
So wunderlich das Flingt, fo, fünnte doch wohl ° 
diefe Sage ihren Grund von einem Mißver- 
ftande des Juris circa flumina hergeholet ba» 


ben. Diefe tel führen nun mit Recht den 


Namen der Spree; das übrige tel aber nur 


bis Klein» Leichnam; denn nun iſt es nicht 


mehr Epree, fondern das Löbauiſche Waſſer. 
Neundorf an der Spree, Uhyſt an der Spree 
haben diefen Namen nur in der neuern Zeiten 


‚angenommen und erhalten. Im ältern Zeiten 


* 


hieß dieſe fälſchlich genennte Spree Lubeſt, auch 
Luboßf, von der Stadt Löbau, wendiſch Luby, 
die Liebe, wie dieſe Stadt noch jetzt von dem 
teutſchen gemeinen Manne genennet wird. In 
dem Kaufbriefe über die Wolſchinka, einer Wie⸗ 
ſe, welche George Vitzthum von Eckſtädt auf 
Jahmen im Jare 1630 an Hang von Metzrad 
auf Uhyſt verkaufte, kommt der Name Lubeſt 
vor; ingleichen im Lehnbriefe. über Mönau 


und Rauden wurde Hans von Metzrad 1627 


ſchon mit ber Sifcherei in der Lubeſt von der 


Ließcker bis an die. Uhnfter Grenze belichen. 
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Beiläufig wäre bier, noch eines topogra⸗ 
phifchen ürgerniffes Erwähnung zu thun, we— 
gen des Dorfes Reichnamb,  deffen Fluren die 
Spree wohlthätig bewäffert. Sederman, Eine 
geborner und Ausländer, ffofen ih immer an 
den Namen Leichnamb. Wendiſch heißts Lie 
han. Die Teutſchen ſagen insgemein Leichen, 
und ſo iſt auch. der Ort auf. der Scultetiſchen 
Charte angegeben. Aber in einem Leibgedin⸗ 
gebriefe Barbarä von Maldik über dag Vote 
werk zu Kredwig vom Jare 1513 wird Gas 
ſpar von Pentzigk zu Großenleichname gie V te 
mund, der Walditzſchen Kinder, anugeführet. 
wird auch Frantz von Noſtitz auf dem (hören 
Monumente in der Kirche zu Klix auf Leiche 
namb genennet. Er farb, 1576. , Das iſt 


gewiß, daß Lichan im Wendiſchen feinen Bes > 


jug auf einen todten Körper hat. Im Siebs 
maherifchen Wappenbuche vom Jare 1605 
fiehet unter den, meißnifchen adelichen Wappen 
©. 156 das Wappen der von Leichnam, mit 
einer Leiche im Sarge auf einer Bahre/ und 
auf dem Helme zwiſchen zivei Flügeln eine 
Grabſchrift. Bis 1509 war Hans von Gers⸗ 

dorf Herr zum ala Leichnam. 
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Verhandlungen der O.L. Gefellfehaft der 
Wiffenfipaften, in der am 14ten Novem⸗ 
ber 1803 gehaltenen Herbfiver- 
fammlung. 


1.) Nachdem ber Herr Präfident, Domberr 
' von Noftiz und Sänfendorf, die Sizung mit 
‚ einer zwekmäſigen Rede eröfnet hatte, wur⸗ 
de 
2) Die unterm 4. April 1803 zu Dresden 
‚erfolgte gnädigfte Landesherrliche Beftätis 
‚ gung der Gefellfchaft vorgelefen. ‚Sie 
. lautet alfo: | 
Wir, Friedrich Auguſt, von Gottes 
Gnaden, Herzog zu Sachſen, Jülich, Ele 
ve, Berg, Engern und Weſtphalen, des 
heiligen Römiſchen Reiche Erz⸗Marſchall 
und Churfürſt, Landgraf in Thüringen, 
Marggraf zu Meiſſen, auch Ober⸗ und 
Nieder-Lauſiz, Burggraf zu Magdeburg, 
Gefürſteter Graf zu Henneberg, Graf zu 
der Mark, Ravensberg, Barby und Han⸗ 


er ae ZB 
an, Herr zu Navenftein ꝛc. für Uns, 
Unfere Erben und Nachkommen urfunden 
hiermit, daß Wir auf unterthänigfleg Ans 
ſuchen der in der Scheftadt Görlitz Un- 
ſers Marggrafthume Dberlaufiß bereits 
feit dem Jahre 1779 zufammen getrete⸗ 
nen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, die 
von derſelben bei einer am 28ten Dftos 
ber 1801 gehaltenen Hauptverfammlung, 
feftgefezten Statuten, welche von Wort 
‚zu Wort folgendermaaßen. lauten: | 


IC. 26. . 


dergeſtalt, daB diefem Inſtitut die Bes 
nennung einer Oberlauſtziſchen Ge 
ſellſchaft der Wifenfhaften 
beigelegt werde, beftätiget haben. _ | 


Confirmiren und ratificiren auch für 
thanen litterarifchen Geſellſchafts⸗Ver⸗ 
ein und deſſen vorſtehende Statuten. aus 
Landesfürſtlicher Macht und von Obrig⸗ 
keitswegen hiermit und in Kraft dieſes, 
und wollen, daß denen leztern in allen 
und jeden Punkten, Clauſeln, Inhalt und | 


- ‚Meinungen nachgegangen und dawider 


nicht gehandelt, auch die Gefelfchaft dar 
bei geſchüzet und. erhalten werden ſoll. 


er 


Jedoch Uns, unſern Erben und Nach—⸗ | 


kommen an.Unfern hohen Landesfürftli- | 


chen Megalien und. Gerechtigfeiten, wie 
fie Namen haben mögen, auch fonft män« 
niglich an feinen Rechten unfchädlih. 
Zu Urkund deffen haben Wir Ung eis 
genhändig unterfchrieben und Unfſer grös 
Beres Inſiegel ‚hier anhängen laffen. 
‚So geſchehen und geben zu Dresden, 


— am vierten Monatstag Aprilis, nach Chris 
ſti Unferd lieben Heren einigen Erlöferg. 


-f 


und Seligmachers Geburt im Eintaufend 
Achthundert und Dritten Jahre. 


Friedrich Auguſt. | 
Chriſtoph Gottlob von Burgsdorff. 
kudwis ebriſtopb von Burgsdorff. 


3.) Ward — daß die Gefellſchaft durch 
den Tod zwei verehrte Mitglieder, Herrn 
Diakonus Berger in Schneeberg, und 


Herrn Skabin — in Se derlob⸗ u 


- Ten. 


4.) Lezterer hat der Sefetifchaft — Thaler 
vermacht, wovon järlich, dem Willen des 
Stifters gemäß, eine Preißfrage zu 50 Tha⸗ 
ken abwechſelnd aus der mittlern ag | 


* —* 
Pal * 
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* kauſi mb, ben. fchönen Wiffenfhaften - 
, aufgegeben, und in nächfter Berfammlung Ä 
| das erſtemal ausgeſezt werden ſolle. 


5.) Das Anerbieten des Herrn von Gerßdorf 
auf Meffersdorf und Herrn D. Anton auf 
Oberneundorf, den Fleis unſerer jungen 
Landsleute auf Univerſitäten durch Preiße 

- fragen zu ermuntern, und daß jeder von ih— 

nen järlich 30 Thaler dazu ber Geſellſchaft 
einhändigen wolle, ward angenommen, und 
befchloffen, die nähere Einrichtung dürch· den 
Ausſchuß treffen zu laffen, auch zu Fünftie 
ger Verſammlung die von den Stiftern vor⸗ 

geſchlagenen beiden Fragen aufzugeben. 


6.) Herr: Ernft Wilhelm Auguſt von. Ky aw, 


Waiſenamtsaſſeſſor des Görlizer Kreiſſes, \ 


ward zum Mitgliede aufgenommen. 


2 Herr D. Anton verlag einen Aufſaz, in 
welchem er die Urſachen der jezt hertſchen⸗ 
den ne unterſuchte. r 


: — — 


. Chronik Lauſtziſcher Angelegenheiten. 





T. gehnsperreihungen bei dem Am« 
te zu Görliz, vom Anfange des 
Jares 1802 bis 1803. 


Den 11. Jan. 1802. Die Erb⸗ und Ale 
lodial-Rittergüter Jahmen, Klitten und Ca—⸗ 
ſchel, ingleichen Dürrbach, Ölfa und Kringels⸗ 
dorf, ingleichen das Guth Eſelsberg, mit einem 
Antheile von Boxberg, an Herrn Idhann Fried⸗ 
sid) Freiherrn Prenzel von Penzig. 

Den 19. San. 1802. Das im Zaun 
teiche gelegene, Männlehnggnalität habende 

Stük Wieſewachs an Herrn Morig Chriftian 
Friedrich von Schweinitz. 

Den 17. März 1802. Die zum Gute 
Mendifchpaulsdorf gehörigen, im Görlizifchen 
‚Kreife gelegenen fogenannten Wendifchfunnerg. 
dorfer Allodialgrundſtüken Frau Louiſe Friedes 
rike Eleonore verehel. Meuſel geb: Mühlin. 


— = 299 


Den 19. Märf 1802. Das Erb;Ritter. 
guth Kießlingswalde, an den Herrn Kammer- 


junfer Wolf Ludwig Chriftian von Gerßdorf. 

Den 18. März 1802. Das Erb-FRit- 
tergut Pofottendorf und Leſchwitz, an Grau. 
Sriederife Gottliebe verehel. Bürgermeiſter 


Sohr geb. Fröhlich. 


Den 20. May 1802. Das Mannlehn⸗ 


guth Oberhorka, ſammt zwei Zehentheilen des 


Kirchlehns zu Horka an die Herren Karl Hein⸗ 
rich Traugott und Ernſt Guſtav Gebrüder von 


Gersdorf. — 


Den 20. May 1802. Das Kunkellehnm 
guth Särichen, an Herrn Karl Wilhelm Fer 
dinand von Fehrentheil und Gruppenberg, 


Stiftsverweſern. 

Den 20. Mai 1802. Ein Stük Haide 
von Mittelhorka, ſo wie zwei Zehentheile vom 
Kirchlehne in Horka, zu Kunkellehn, und ein 


Zehentheil von beſagtem Kirchlehne zu Erbe, 


— 


an Frau Eleonore Auguſte Erneſtine verwitw. 


Kreishauptmannin von Gerßdorf, und Frau 
Johanne Juliane Elifabethverwitw.-Majorin 


von Gerßdorf, beiderſeits geb. von Gerßoceß/ 


einer jeden zum dritten Theile. | 
Den 28. Juni 1802. "Die Erb. und Als 


Todial: Nittergüter Göbeln und Kleinleichnamb, 
desgl. die von Bröſa nach Salga gefchlagene,: 


— 


Am. 


) 
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gleichfalls Allodialqualität Habende halbe -Hais 
be, und ein Stük Wieſewachs im Tauerteiche, 
als Mannlehn, an Frau Friederike Theodore 
Eliſabeth von Tſchirſchty, geb. von Trotta 
genannt Treyden. | 

Den 2%. Sjuni 1802. Das Erb und Al- 
(odial- Kittergurh Petershain, an Herrn Gott« 


lieb Wilhelm Grafen von dreßler, Kurfl. Sädf. 


Geheimdenrarh. —E 

Den 28. uni 1802. Das Erbgut Haugs⸗ 
dorf an Herrn Karl Wilhelm Otto Auguſt von 
Schindel, auf Dber- Schönbrunn, als Amtsbe⸗ 
flätigten a ah des Kloftergeflifes zu _ 
Lauban. 
Den 28. Juni 1802. Die Mannlehn- 
güter Zwecka und Eundorf, an Herrn Karl 
Wilhelm Otto Auguft, und Herrn Karl Deto 
Guftay. Gebrüder von Echindel. | 
Den 28. uni 1802. Die Mannlehngü⸗ 
ter. Nieder » Nengersdorf und Kleinfraufche, 
nebft dem Allodialqualität habenden Schwarz 
bach» Teiche, an Frau Caroline Augufte Ders 
ehel. Hauptmann von üchtrit— geb. von Pos 


Den 28. Juni — Den fünften An⸗ 
theil am Gute Liebſtein zum gten Theile an 
Stau Joh: Eleonore Erneftine Friederike von 
Seldreich, geb. yon Roy. | 


2 336001 


Den 28. Juni 1902. Das Mannlehn⸗ 


guth Oberhorka, nebſt zwei Zehentheilen vom 


Kirchlehne zu Horka, zum dritten Theile, an 
Frau Joh. Juliane Eliſabeth verw. ee 


von Gerßdorf, geb. von Gerßdorf: 


Görliz. 


Den 12. Oktb. 1802. a) Die Fr und 
Allodial » Nirtergüter Göbeln und Kleinleich— 
namb mit Pertinenzgien, b) die von dem Gute 
Bröſa nad) Salga gefchlagene, gleichfalls Als 
lodial » Qualität habende halbe Haide, und c) 


ein Seit Wieſewachs im Tauerteiche von I5z 


Afer und 65 Nuthen, alg Mannlehn, an Hrn. 
Heinrich Ludwig, Burggrafen und Grafen zu 
Dohna. 
"Det 12. Okt. 1802. Die Erb» und Als 
Iodiat » Nittergüter Wilka, Bohra und Scdeiba 
an Hrn. Sriedrich Ludwig von Tſchirſchky nnd 
Bögendorf. J 

Den 12. Oktb. 1802. Das Mannlehn⸗ 


guth Ober-Sohland am Rothſtein, die Herr⸗ 


mannsgüter genannt, an Herrn Caſpar Chri— 
ſtoph von Schlieben, —34 Sächſ. Haupt⸗ 
mann. 

Den 12. Oktb. 1802, Die Mannlefn- 
güter Niederhorfa und Uhßmannsdorf, an 
Herrn D. Karl Gottlob Anton, Sfabinus zu 


.$ 


nn. 


4 


302 


‚Den ı2. Hftb. 1892. Das Mannlehn: 
guth Nieder» Sohland zur au an Herrn 
So. Gottfried’ Freude, 

Den 9. Dg. 1302. Das Mannlehngut 
Dber « Sohland an Herren Lieutenant Adolph 
Gottlob von Üchtriß. 

Den 9. Dez. 1802. Die Erb» und Al. 
lodial- Nittergüther Kuhna, Thielig und Wen. 
difchoffig an Hrn. Karl Friedrich Meufel. 

Den ı0. San. 1803. Das Erbrittergut 
Gruhna an Hrn. Ländesälteften und Stift Mer 
feburgifchen Regierungsrath, Ernft Gottlob v. 


Kiefenwetter auf Waldau. 


Den 10. Jan. 1803. Das Erb- und Als 
lodial⸗ Rittergut Wunfcha, an Hrn. Lieutenant 
EHrenfried Wilhelm Günther v. Jagemann. 

Den 10. $an. 1803. Das Erbrittergut 
Niederneundorf, an Johann Gottlob Höhne, 
Johanne Roſine verehel. Anſpachin geb. Höh⸗ 
nin, Johann Samuel Höhne, und Johanne 
Roſine Bläſchin, geb. Wittichin, jedem zum 
ſechſten Theile. 
Den 10. Jan. 1803. Das Erb. und 
AllodialRittergut Klingewalde an Johann 


| Chriſtoph Steudner. 


Den 10. Jan. 1803. Das Mannlehn⸗ 
gut Teicha an Herrn Friedrich Wilhelm Hein⸗ 
rich v. Röder, Kurfl. Sr Lirutnant. 
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Den 10. Jan. 1803. Das Erb⸗ und Al. 
Aodial» Rittergut Oberlichtenau 'an. Hrn. Job. 
Ehriftian Friedrich von Eicke, Landesfommiffarn 
Görliziſchen Kreifes, und deſſen Gemahlin, Fr. 
Marie Eleonore Sufanne Theodore Friederile 
Eordiane Wilhelmine geb. von Kleiſt. 8 

Den 17. San. 1803. Das Mannlehn« 
‚gut Dberhorfa ſammt zwei Zehentheilen vom 
Kirchlehne zu Horka, ingl. den Kunkellehus⸗ 
ffüfen von Miteelhorfa, beftehend in einem 
Stük Haide und zwei Zehentheilen des beſag⸗ 
ten Kirchlehns, zu zwei Drittheilen ; ferner ‚tie 
nen Zehentheil deſſelben Kirchiehns, als Erbe, 
wiederum zu zwei Drittheilen, an Frau Eled» 
nore Augufte Ernefline verw. Kreispauptmann 
von Gerßdorf, geb. von Gerßdorf. 


1. Anzeigen und Kegenfionen von 
Werfen OberlauſizerGelehrten und 
von der Laufig handelnden. 
Schriften. | | 

I. | 
Stonomiſche un ſtatißtiſche Heifen 
durch Kurſachſen und deffen an« 
. grängende Länder, von. H. H. von 
Engel, Leipzig; bei Rein, 1803. 232 S. 
‚ in$®. | ne — 4 


“eo. 


Dieſe Blonomifche Reiſe von einem der ge⸗ 
ſchäzteſten teütſchen praktiſchen Landwirthe, bes 
trift vorzüglich die Oberlauſiz, denn ſchon S. 


17 fangen ſich die Nachrichten über unſer Land 


an, und dauern bis zu Ende. Die vorzüglich— 
ſten und gewiß ſehr gründlichen Bemerkungen 


betreffen vorzüglich die Herrſchaften Königs: 


brück und Hoyerswerde, und am mehreſten die 
leztere, weil der Verf. eine Beſchreibung des 
Amtes Hoyerswerde und eine genaue Berech⸗ 
nung bon dem Ertrage,/ nach dem die Domi⸗ 
nien zerfchlagen worden, liefert, deren Kichtig« 
feit und Avthentizität fich fogleich ergiebt. Der 
Berf. bat ©: 41 fehr wohl unfre vorzügliche 


ökonomiſche Einrichtung in Anfehung der Teis 


che, die wir mit den Holfleinern gemein haben, 


bemerkt. Die Einrichtung mit den. Fröhnern 


des Hauptmann von Buffy in.Straßgräbchen, 


oo alles mit der größten Pünktlichkeit 'geht, fin« 


det der Verf. ©. 51 ſehr vottreflich· Die 
Gebäude in Steinitz nennt er „in Oberlauſizer 
Are, und finder die Methode, jeder Kub 8 
Ellen Plaz einzuräumen, nachtheilig, aber in 
diefer Gegend gewöhnlich. S. 57. Wäre der. 
Verf. weiter gereifet, fo würde er: -gefehen ha⸗ 
ben, daß die Kühe nicht ‚überall vier Ellen 
Kaum haben, den er für: nöthig. findel, und 


daß die Dberlaufisifche Bauart nicht durchaus 
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gleich, anders in der Haibe ale im Gefilde ober 


im Gebirge. fei und fein.müffe.  Dabin gehörg 
auch die fchlechte Bedüngungsmethode der Ober⸗ 


lauſizer, S. 61. die wieder nur ‚von einem 
Theile gelten fann, wo es noch lange dauern - 


wird, ehe anderer und fetterer Dünger wird an— 


geſchaft werden Fünnen, und wo «8 immer noch 


die Frage bleiben dürfte: was iſt den Sand— 
feldern guet? — Was dag fehlerhafte Herums 
werfen des Dünger anbetrift, fo bat der Verf. 


fehr recht; ich follte aber doc) vermurhen„ daß, 


die mehreften Wirche es abgeftellt haben. — 
Genaue Berechnung von Steiniß und Koldig, 
mit £reflichen Bemerfungen des Verf. ©. 86. 
Er ſagt S. 88. es fei in der DR. feine Brand» 
affefurazion, daher läge noch ein grofer Theil 
von Wittchenau in der Aſche. S. 94 bemerf» 


te der Verf. bei den Bauern, daß mir feit un⸗ 


denklichen Jaren Kompoſt fertigen; — (wir 
machten nur kein Geſchrei damit, ſo wenig als 
‚mit unſerm Knörig, (ſpergula arvenlis,) der 


ſeit Jarhunderten bei ung fürs. Vieh erbaut, 


jest aber von den teutſchen Lufl- oder Stu— 


ben wirthen als eine neue Erfindung der Eng- 
länder auspoſaunt, und Sparf:genannt wird. 


Aber wie Eonnte ber Vf. die Art des Kompoftg, 


da man Dünger und Streu ꝛc. über den Hof 
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unter einander fährt, und vom Viehe burchfnes 
ten. läßt, gut finden? Negen und Luft laugen 
ihn aus. DBeffer find die Brennhbaufen, 
(unſer alttechnifcher Ausdruf,) flatt bes freme 
den Kompoft; — ter Vf. kennt fie gleiche 
falls, und firder fie gut. Vortreflich if, was 
der Bf, S. 101 über die elenden fchmalen Bee» 
te fagt; die Önderung Foftet, wie er wohl be» 
. merkt, viel Mühe, denn man hat mit alten 
Menfchen und alten Borurtbeilen zu kämpfen. 
Haideforn - Bau, 'S. 108. fol nur den Nach» 
theil Haben, daß blos Sömmerung darnach ge«= 
baut werden kann. Hätte der DBf.. die übrie 
gen Vorzüge des Haidekorns in leichtem 0» 
den, daß es denfelben reiniget, vorbereitet, und 
gleich darauf gedünget, und einfürchig Winters 
korn gefäct werden kann, gefannt, fo würde er 
den Anbau vortreflich, vorzüglich bei Abwech—⸗ 
ſelung von Pflanzen und Gräfern, gefunden 
haben. Daß er den gememen Namen Mor. 
genſtern ſtatt Marienftern hat, ift ihm zu ver⸗ 
zeihen. Sallwiz, Samniz, S. 56. find Drut⸗ 
fehler, ſtatt Dallwiz, Damniz. 

Dieſe Reiſe verdient in der That, von je⸗ 
dem DE. Landwirthe geleſen zu werden, und 
es wäre zu wünſchen, daß wir auch von dem. 
übrigen, noch wichtigern Theile ähnliche gründe. 
liche und prafsifche Bemerkungen bätten oder 
erhielten. D. Anton, 
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Grundfäze einer vernünftigen Kin 

berpflege in den.erften Lebeusja— 

ten; mit Befondrer Beziehung 

auf biefige Stadt und umliegen 

de Gegend, befannt gemacht von 

D. Sriedr. Ludwig Segnitz, auge 

- übenden Arzte zu Löbau. Löbau, 

gedruft bei Schlenkert, 1800. 3 
Bogen in 8. 381. 


Dieſe fleine Schrift ift recht gut gerathen, 
und da das grofe nöthige Werk der fififchen 
Erziehung noch bei weitem. nicht dahin gedies 
ben ift, daß die Perfonen, denen die Betreibung 
deffelben obliegt, alles Beirathes entbehren 


fönnten, daß die Bemühungen der fachfundis -- 


gen, vorzüglich ärztlichen Schriftſteller, zur För⸗ 
derung wichtiger und grofer Fortfchritte ın Dies _ 
fem Gefchäfte, als überflüffig Fönnten betrache 
tet werden, fo tragen wir fein Bedenken, bie 
Anzeige einer Echrift, durch welche der vortref⸗ 
liche Zweck der Menfchenveredlung und Verbeſ⸗ 
ſerung befördert werden ſoll, obſchon etwas 
ſpät, noch jezt nachzuholen. Ja wir halten 
es um deſto mehr für unfre Schuldigkeit, da 
die Kleine Schrift unfere ung fo nahe wohnen⸗ 
den Landsmannes unter ung nicht fo bekannt 
geworden zu fein fcheint, als fie «8 ganz gewiß 
verdient, 
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Herr D. Segnitz hat, wie auch ſchon aus 
dem Titel der Schrift, erhellet, bei Abfaſſung 
derſelben auf ſeine Mitbürger hauptſächlich 
Rückſicht genommen. Er hat dieſen die Ein— 
ſichten eines Mannes, der ſich durch ſeine, in 
dieſem Fache wirklich nicht ganz unbedeuten— 
den Kenntniſſe, Zutrauen und ein gutes Vor⸗ 
urceheil im teutſchen Publitum zu verfchaffen 
gewußt hat, mitgetheilt, und diefe Lehren, in 
Beigerügten Anmerkungen, die-gröftentheils aus 
den Schriften andrer gefchäzten Ärzte und prafe - 
tifchen Erzieher entlehyt find. noch mehr beſtä— 
tigt. Der Text ſelbſt ift nämlich ein Auszug 
‚aus Yufelands befaunter Schrift: Guter Rath 
an Mütter, über die wichtigften Punfte der file 
fchen Erziehung der Kinder in den erften Ja— 
ven, Berlin, 1799. (neu aufgeleat und mit 


‚niedlichen Bignerten verbrämt 1803.) — Die 


Arbeit ift fo belchrend ausgefallen, der Vor— 
trag fo deutlich und faßlich, die Borfchriften : 
beſtimmt, gnügend, und doc) leicht zu erfüllen, 
daß der Verfaſſer feine Abficht ganz unzube- 
zweifelnd erreicht haben wird, wenn man ihn 


recht fleiffig gelefen, wenn dag wiederholte Les 
fen Flare und deutliche Begriffe in die Köpfe 


gebracht hat, und das daraus entfprungene 
Denken in Handeln übergegangen ifl, woran 
wenigſtens Rez. gar einen Augenblit zwei⸗ 
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felt. Er wünſchte, im Stande zu ſein, ſeine 


Überzeugungen, die hier doch nur als Vermu—⸗ 


thungen da ſtehen, durch Thatſachen als Wahr⸗ 
‚Seiten‘ belegen. zu fönnen. 


D. Knebel.’ 


2 I. Todesfälle 


Guben: — Am 29. Jul. farb allhier Sr; 
Johann⸗ George Meyer, Gerichtsaſſeſſor und 


l 


biefiger Kaufmann, gegen. 83 Jare alty an. den 


Folgen eines Entzündungsficbere. 


»Reichenbach b. Königsbrüf. — Den 


30. Jul. verfchied der hHiefige Paftor Senior, 
Hr. M. Auguftin Walther, in feinem Fan 
Lebens⸗ und 51ſten Amtsjare. 


Ebersbach b. Löbau. — Am 15. Au⸗ 
guſt ſtarb der hieſige Hr. Yaftor, M. Chriftian 
Auguft Herzog, im 65ſten Gare. Er war 
ein Sohn des ehemaligen Archidiafonug in Zite 
tau, M. $riedr. Gottlob. Herzogs, und daſelbſt 
am 23. Dezemb. 1737 geboren; von 1757 
— bis 61 ſtudirte er zu Wittenberg, wo er 
Mitglied der teutſchen Geflfchaft, und 1760 
Magifter wurde. Er vermaltete fein Amt 36 
Jare lang mit möglichfter Treue. (Bon feinen 


Schriften f. Otto's Lexik. Band II. S. 112.) 


* 
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Zittau. — Hier farb am 176. Auguſt 
ber biefige Kaufmann, Hr. Auguft Gottlieb 
Schön, 32 are alt. 
— In der Nacht. vom 1. bie 2. Jul. ver⸗ 

ftarb allhier die Ehefrau des Gaftwirthe und 
Pachters der-goldnen Sonne, Sriedrih Gol d⸗ 
ammer, welche vormals Echaufpielerin bei 
der Meddorfchen Gefellfchaft war. 

Neukirch b. Königsbrüf. — Am 21. 
Auguſt verfchieb der biefige -feit 32 Jaren treue 
verdiente Prediger, Hr. M. Chriſtian Auguſt 
Linke, im 74. Jare ſeines Alters. 

Muskau. — Den 4. Auguſt ſtarb alle 
hier an Entkräftung Hr. Adam Chriſtian Hein» 
rich Schölermann, gemwefener Gaſtwirth 
zum goldenen Anfer, in einem Alter von 84 
Sjaren und 12 Tagen. Er war zu Garz auf 
der Inſel Rügen geboren, Fam als ZTifchlerges 
ſelle hieher, heirathete, und fammlete fich durch 
Fleiß und Sparfamfeit ein ziemliche Vermö⸗ 
gen, fo daß er fi, den benannten Gaſthof und 
Bürgeräcker faufen fonnte. Bon feinen 9 Kin» 
dern überleben ihn nur 2. 

Budiffin. — Am 24. Julius verſchied 
nach einer gtägigeh Niederlage am Nervenfie⸗ 
ber und einer-hinzugefommenen Apoplerie, Sr. 
Karoline Eleonore Fiedler. Gie war eine 
Tochter weil. Hrn. Johann Chrifian Marke 


” 
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ſteins, Kurfl. Sächſ. Hoffabrikanten und hieſt⸗ 
gen Kauf- und Handelsherrn, und Fra. os 
bannen Chriftianen geb. Biefoltin. Sie vers. 
ehelichte fich mit dem hiefigen. Kaufmann, Hrn. 
Auguſt Lebrecht Siedler, welchem ſie 2 Söhne 
hinterläßt, und erreichte ein Alter von 36 Ja⸗ 
. sen, 6 Mon. und 2 Tagen. | 

— Den 17. Auguſt ſtarb die ältefte Toch⸗ 
ter des Hrn. Rentſekretär eo, Klara Augus 
ſta Eugenia, an der Nuhr, 12 Jare und 2 Mor 
nate alt. | 
Göörlitz. — Am 1. Auguſt entfchlief alle 
hier zu einem beſſern Leben Frau Johanne Fries 


derife Wilhelmine, die würdige Gattin des bier ⸗ 


- figen Amtsſekretärs, Herrn Gottlieb Seremiad 


Behrnauers, in bem Alter von 59 Jaren 


tveniger 18 Tagen, an einem abzehrenden Fie— 
Ger und erfolgtem Schlagfluſſe. Sie war die . 
“einzige Tochter des fo fehr verdienten ehemalis 
"gen hiefigen Neftord, Hrn. M. Friedr. Chris 
fiian Baumgifter, und Fraun Joh. Euphrofinen 
Friederiken geb. Haferung, und wurde am 20. 
Auguft 1744 geboren. Am 23. Febr. 1762 
verehelichte fie fich mitdem binterlaffenen Hrn. 
Witiwer, mit welchem fie 2 fie überlebende 
Kinder zeugfe, nämlich: Fraun Dorotbeen Jo⸗ 
hannen Friederiken verehel. Kammerprokurator 
Behrnauer, und Ken, Landſindikus Karl Gott⸗ 
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. Lieb. Behrnauer. Ihre Frau Tochter erfreute 

ſie mit g Enfeln, von-welchen aber 3 ihr in 

die Ewigkeit vorangegangen find. Sie lebte 

und farb als eine wahre Ehriftin, von den 

Idhrigen und allen, die fie ——— aufrichtig 
bedauert. 


— Den 28. el verſchied Frau Chriſtia⸗ 
na Roſina Geroppin, geb. Richterin, die 
hinterlaſſene Wittwe weil. Hrn. Geropps, ehe⸗ 
maligen Kauf» und Handelsherrn zu Lauban, 
72 Jare, 10 Mon. und 3 Tage alt. 
| — Im Monat Septemb. ſtarb allhier Sr. 
Chriſtiane Friederife geb. Weis, meil. Herrn 
‚ Karl Friedrich Matthäſius, ehemaligen 

Pfarrers zu Königshain b. Görliz, hinterlaſſe—⸗ 

ne Wittwe. Sie wat 1764 den 22. Novb. 
zu Potsdam geboren, wo. ihr Vater, Johann 
Heinrich Weis, als Lieutnant unter der Kön. 
Preuff. Garde fand, ihre Mutter war Fr. Mas 
ria Elifabeth, eine geb. Schubert, die nachher 
zu Königshain farb. Ihr Gatte, feit dem 1. 
Adventſonntage 1793 daſelbſt Pfarrer, ſtarb 
den 5. Jun. 1796, 39 Jare 6 Monate alt. 
Sie erreichte ein Alter von 38 Jaren, 9 Mon. 
- und 18 Tagen, und hinterläßt 2. Söhne, Jo— 
hann Heinrich Ludwig, und > Immanuel Fried⸗ 


rich Auguſt. 


— 
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Meffersborf. — Den 13. Jul. farb 
Frau Johanne Elepnore verw. Inſpektor Jä h⸗ 
ne, geb. EN im söften Jare ihres Al⸗ 
ters. 

Lauban. — Am 5. September. vollen 
dete allhier im 76ſten are an einer gänzlichen 
Entkräftung Hr. Moritz Wolfgang Ulrich, 
Königl. Poln. Hofrath. und ehemaliger, Gräfl. | 
Brühlſcher Amtsrath und Konſiſtorialaſſeſſor 
zu Pförten. 

Sorau. — Am 17. — verſchied Hr. 
Johann Gottlob Leopold, hieſiger Stadte . 
richter und Kurfl. Sächſ. —— 
76 Jare alt. | 
ai Burkersdorf b. Hirſchfelde. — Den 
9. Septb..ftarb der hiefige — Hr. M. Je⸗ 
hann Ehregott Rot he. 

Sohrneundorf. — - Hier farb. am 27. 
Septb. ‚die Frau Friederike Karoline vermähit 
geweſene von Roy, geb. Gehler, ehemalige 
Beſizerin der Güther Sohrneundorf und Flors⸗ 
dorf. Sie wurde 1761 den 3. April daſelbſt 
geboren, vermählte ſich im April 1788 mit 
Herrn Johann Ernſt Ludewig Leopold von Roy, 
Königl. Preuſſ. Lieutenant der Infant. und 
Heren auf Liebſtein, welcher 1801 ſtarb, nach⸗ 
dem ſie vorher geſchieden waren. Am 15ten 
März 1794 gebar ſent die noch jezt ichenge 
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Tochter, Griederife Erneftine, und den 23. Mai 
1795 einen Sohn: Ernft Albrecht Hugo, wel» 
cher aber nach 54 Wochen wieder verfchied. : 
Kamenz. — Am 9. Septb. ftarb allhier 
Demoif. Dorothee Salome Leffing, einzige 
hinterlaſſene Tochter des 1770 geftorbenen hie⸗ 
figen Paſt. Prim., Hrn. M. Johann Gottfried 
Leſſing, und Schweſter des großen unvergeß— 
lichen Leſſings. Sie erreichte ein Alter von 
‚76 aa und 7 Mon. 


Biehla b. "IRRE — Am 17. Sepf. 
 Ratmittais } auf 4 Uhr endigte ihre Lauf⸗ 
«bahn, Frau Charlotte Wıldelmine, des meil. 
Hru. Karl Gottlob von Jeſchky, Erb» Lehn⸗ 
und Gerichtsherrn auf Biehla, wie auch: vor⸗ 
maligen Hauptmanns beim Prinz Gothaiſchen 
Infanterieregimente, hinterlaſſene FrauWittwe. 
Rodewitz bei Hohkirch war derjenige Ort, wo 
fie die Vorſehung am 16. März 1752 ing Le⸗ 
“ben rief. Ihr Vater war Herr von Warns, 
bdorf auf Nodewig und Nieda, ingleichen Ober⸗ 
‚amtshofrichter, und ihre Frau Mutter eine ges 
borne von Metzradt. Diefe ihre Altern gas. 
‚ben der Verſtorbenen nebft ihrem einzigen noch 
lebenden Heren Bruder, dem Herrn von Warn 
dorf auf Rodewitz, Kurfl. Sächf. Kammerjuns 
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fer und Hauptmann. bei:der Leibgrenadiergan ⸗ 
de, eine vorteilhafte, ſtandesmäßige und hie 
liche Erziehungs doch muſte fie auch ſchon im 
väterlichen Haufe in früher Kindheit bie Unbe⸗ 
ſtändigkeit des menſchlichen Glücks erfahren; 
denn als am 14. Oktob. 1758 die unglükliche 
Schlacht bei Hohkirch geliefert wurde, und an 
‚jenem traurigen Morgen Rodewitz, wo Friede 
rich der große ſein Hauptquartier hatte, nebſt 
noch acht Dörfern in Brand gerieth, ſo muſte 
ſie als Kind von 6 Jaren nebſt ihrem Bruder 
„flüchten, und ſich bei auswärtigen Anverwand⸗ 
ten aufhalten. Ihr Vater. hielt fie beide 14 
‚Sage lang für. verlohren, und ließ fie ängſtlich 
in der preuffifchen Armee auffuchen. über⸗ 
haupt erfuhr ihre Familie 2 Jare binducch. alle 
‚Drangfale jenes traurigen Krieges. Auch ver⸗ 
lohr ſie im genannten Jare ihre Frau Mutter. 
Doch die Vorſehung ließ ihr auch wieder die 
Sonne des Glückes ſcheinen, und fie verlebte, 
wie ſie ſich ſelbſt oft dankvoll erinnerte, man⸗ 


chen angenehmen Tag im väterlichen, Hauſe. 


1768 verehelichte fich die Verftorbene mit oben. 
‚genannten Herrn Hauptmann von Jeſchky. Eie 
‚nige Tage nad) ihrer Verbindung hatte fie 
zum zweiten male das Unglück, durch Abbren⸗ 
‚nung des Rodewitzer Hofes einen beträchtlichen 
Theil ihres Vermögens zu verliehren. In ih ⸗ 
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rer 31 järigen Che wurde fe Mutter von 15 
lebendigen Kindern, von welchen 5 ihr in die 
Ewigkeit vorangegangen, zo aber noch am Les 
-ben find; nämlıch g Herren Söhne, von benen 


+ seiner Affeffor, 2 Dffisiers bei der Garde, einer 


Kurfl. Sächſ. Kammerjunfer, einer Kader, und 
3 noch im väterlichen Haufe find; eine Frau 
Tochter, ſeit einigen Jaren verehelicht an den 
Herrn von Ludewig auf Skaska bei Kamenz, 
‚und eine ſich noch zu Haufe befindende Fräu— 
Jein Tochter. Vor 3 Zaren verlöhr fie plöz— 
lich ihren Gemahl, welcher, als er den Barthos 
lomäilandtag zu Budiſſin befuchen wollte, in 
‘der Gegend von Kleinwelfe vom Schlagfluß 
‚getroffen, ohne Bewufffein nach Yudiffi nt 98% 
"bracht wurde, und daſelbſt am. folgenden Mor⸗ 
gen ſeinen Geiſt aufgab. Dieſer ſchnelle To— 
desfall erſchütterte fie fo Fehr, daß: ſie ſeit jener 
Zeit immer Eränfelte, 2 Sare lang an der Bruft« 
waſſerſucht litt, woran fie endlich am oben ges 
"nannten Tage; in einem Alter von 51 Jaren, 
6 Mon. und’ı Tag;- in dag beffere Reben Hin- 
"üherging. Ihr enefeelter Körper wurde am 
20. September auf dem Pfarrfirchhofe zu Cas 
menz in das von Jeſchkyſche Erbbegräbniß ſtan⸗ 
desmäßig beigeſezt. 
Sie war eine ungeheuchelte Chriſtin und 
eine. wahre Menfchenfreundin.. Nicht allein 
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ihre Kinder, fondern auch ihre fänmeliche un -· 


‚terthanen verlohren an ihr eine wahre Muts 
"ter. — Hier nur einen einzigen Zug ihres tref⸗ 
lichen Karakters. Als einige Tage vor ihrem 
Tode eine alte Magd von 83 Jaren, tvelche 
täglich von ihr Effen erhielt, "farb, und man 
ihr diefen Todesfall hinterbrachte, ſagte fie: 
Es iſt gut, daß diefe alte Perfon noch vor mir 


gefiorben ift, denn wer würde fie nach meinen ' ' 


Tode ernähren? — Gie war aud) eine froms 
me Dulderin, und ertrug ihre langwierige 
ſchmerzensvolle Krankheit mit chriſtlicher Ge⸗ 

| Pr. | £ = 

Ruhe fanfe nach ſchweren Leiden, 
Gottes fromme Dulderin! 
Ach! wie fi nd des Lebens Freuden | 
Doch fo furz, fo bald dahin! 
Von des höchften Glückes Schimmer, 
Von des ärmſten Wandrers Stab, 
Winkt das ernſte Schikſal immet 
J age bin ins öde Grab. | 
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iv. Schulnachrichten. 
Budiſſin. — Nachdem der Herr Kon 
reftor Schmidt zu Luckau den Ruf zu biefl- 
gem Neftorate abgelehnt hatte, fo wurde am 
6. September vom Magiftrate der zeitherige 
Konreftor zu Zei, Herr M. Eibilig, al 
Rektor an unferm Gimnafi um erwählt, welchen 
Ruf derfelbe auch angenommen hat. | 
Schönberg — Im Monat Septemb. 
b. J. berief der Herr Baron von Rechenberg, 
Heren Johann Gottlieb Herrlich ald Kan. 
tor, Drganift und zweiten Schulkollegen nach 
Schönberg. Er iſt der einzige Sohn des noch 
lebenden Schulmeiſters zu Neuficch bei Königs. 
brück, und bat feine Bildung auf bem Lyzeo 
‚zu Camenz und in daſigem Singechere erhal« 
. ten. Ä | | 
Diehſa. — Nachdem ber hiefige Schul- 
meiſter, Herr Jarick, den Ruf nad) Küpper 
angenommen bafte, fo wurde die dadurch erle⸗ 
digte Stelle mit dem Herren Samuel Anderg 
beſezt. Diefer ift ‚gebürtig aus Penzig, und 
fein Vater, Herr Johann George Anders, ges 
genmwärtig GSchulhalter in zentendorf. Der 
Sohn trat fein Amt in Diehſa im Juli d. 5. 
an, und verehelichte fih am 2. Auguft mit Jo⸗ 
- bannen Chriftianen, Mſtr. Johann Chriſtoph 
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Ritters, gleiſchhauers zu —E | ältefen . 


Igfr. Tochter. 
ZJänfendorf. — Bei der — 
den Altersſchwäche des ſeit 1764 an ber hie— 
ſigen Schule arbeitenden Lehrers, Herrn Joh. 
- Traugott Calinich 8, wurde von den Kolla- 
turberrfchaften zu Sjänfendorf und Ullersdorf 
die Verfügung getroffen, daß er, - durch ihre 


Milde unterſtüzt, den Reſt feiner Tage in Rus 


be verleben fann. Sein Amt erhlele nun Hr. 
Sohann Botehelf Elßner, Schulmeiſter im 
Kofel. Er ift aus Epremberg 5b, Neufalz ges 
bürtig; fein Vater aber, Hr. Joh. George Elß⸗ 


ner, ift gegenwärtig Schulhalter in Thiemen⸗ 


dorf, und Wiefa. Noch als Schulmeifter zu 
Kofel verband fich der Sohn am 20. Sept. db. 
J. mit Chriftianen Salome, feines Vorgäns 
gers dafelbft, Herrn Gottlob Handricks, ältes 


ften Jofr. Tochter. Den 9. Dftob. wurde er | 


als Schulmeifter zu Sänfendorf und Ullers⸗ 


dorf, - durch eine von dem dafigen Pfarrer, 


Hrn. Paſtor Müller, vor dem Altare in der 


Ullersdorfer Kirche an ihn gehaltene Rede m. 


fein neues Amt eingewieſen. 


V. Amtsjußiläum. 


Kleinbauzen. — Am ıı. Septb. bes 
ging der hiefige Pfarrer, Hr. Chriftian Zrau⸗ 
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‚gott Klien, feine Sojärige Amesjubelfeler, mit 


- einer zu diefem Tage paffenden Predigt, über 


die Worte des 71. Pſ. VB. 17..18. — Dın 
Montag darauf würde ihm bei feinem Sohne 
in Baruth von feinen Kindern und Enkeltin 
Bern ein Gedicht überreicht. Er ift am 14EM 


Hftob. 1728 zu Nochten, mo fein Hr, Vater, 


Koh. Gottl. Klien, Pferrer gewefen, geboren. 
Nach genoffenem häuslichen Unterrichte befuch, 
te er-dag Bupdiffiner Gimnafium unter dem 
Rektor Zeiske, fiudirte nachher zu Wittenberg 
die Theologie, erhielt 1753 den 14. Septb. 
die Ordinazion in Dresden zum Paſtorate nach 
Geyerswalde, welches er 26 Jare lang rühm— 
Ulich verwaltete, und zog ſodann 1779 M 

Kleinbauzen als Prediger, | 
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Geſchichte der Tartaciſthen und Zurtiſchen 
Gefangenſchaft eines Niederlauſi zers 
im ſiebzehnten Jarhunderte. 





—— von Kalkreut ward 1626 den 
27. Sept. zu Preſchen bei Forſt geboren. Sein 
Vater, Großvater und Urgrosvater hieffen- alle 
Kaſpar, und befafen gedachtes Gut feit wenig⸗ 
ſtens 1550. Er verlohr: feinen Bater 1637 
den 28. Jul., und feine Mutter, Katharina 
von Kotwig, aus dem Haufe Groß + Jamınd, 
ben 5. Septb. deſſelben Jares. Seine‘ Ver⸗ 
| wandten beförderten ihn - nach dem Tode ſeiner 
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Altern an. ben Biberfteinifchen Hof nach Forſt, 
wo er big 1641 bei der Freiin Anna von Bi» 
berftein, geb. von Dallwig, und nach ihrem 
Tode bie 1646 bei ihrem Sohne, Ulrih Wen⸗ 
zel, Edelfnabe war. Als er 1647 wehrbaft 
geworden war, begleitete er diefen feinen Herrn 
auf feinen Reifen nad) Magdeburg, Hamburg, 
in die Niederlande, Brabant, Flandern und 
wieder zurüf nach der Niederlauſiz. Sie fan« 
den hier noch fchwedifche Völker, und giengen 
1649 noch einmal nad) Holland. Bei der 
Zurüfreife nahm der Sreiherr von Biberftein 
einen Landmeffer aus Amfterdam, Peter von 
der Helm, mit, durch welchen er die Herrfchaf: 
ten Forft und Pförten ausmeffen und aufneh⸗ 
men lic. Diefe Arbeit dauerte drei Jar; aber 
die Karten find in dem Grande des Schloffeg 
- Eulo nach den Jaren 1670 vernichtet worden. 


1651 begleitete unfer Kalfreut. den Sreie 
herrn von Biberftein, der Brandenburgifcher 
Kammerberr war, und bei der Vermählung der 
Pfälziſchen Prinzeffin an den Zürften Nagogi 
als Brandenburgifcher Gefandter nach. Cieben» 
bürgen ging, ‘in diefed Land, und ward 1652 
KHaupsmann der. Herrfchaften Forſt und Pför⸗ 
sen, weldye Stelle er aber nur bis an den Tod 
feines Heren, 1654, verwaltete. Doch ſchenk⸗ 


| 


te ihm diefer vor feinem Tode das Gut Grano 


bei Guben. 


Das folgende Kar, 1655, brach der Krieg 


. zwifchen Schweden und Polen aus, ben Karl 
Guſtav anfänglich mit ſo vielem Glüke führte. 
WBiele Lauſizer nahmen Dienfte unter den da⸗ 
mals berühmten ſchwediſchen Truppen, und 
auch unſer Kalkreut ließ ſich als Kornet unter 
einem ſchwediſchen Kavallerieregimente anſtel⸗ 


len. Sein Rittmeiſter, Joachim Euſtach von 


Knobelsdorf, war ein Niederlauſizer, und be⸗ 


ſaß die Güter Tauchel und Mukro, der Obriſt⸗ 
lieutenant einer von Arnsdorf aus Mecklen⸗ 


burg, und der Obriſte hieß Johann Engel. — 
Unſer Kalkreut avancirte in kurzem zum Lieu⸗ 


tenant; aber. das Gluk kehrte ihm bald den 


Rüken. Die Polen und 50,000 Tartarn fite 
fen: in das Brandenburgifche Preuſſen ein, 
ſchlugen dag aus fieben Negimentern. Schwe⸗ 


den und eben fo viel Srandenburgern beſtehen⸗ 


de Korps bei Likka, *)' machten eine grofe Men⸗ 


ge Brandenburger. und Schweden gefangen, 
und ſtreiften an 18 Meilen ins feindliche Ge⸗ 


biet. Unter den Kriegegefangenen bemerlen 


N Yufiendorf erwähnt Biefes Treffens in n feis 
ner Einleitung. zur. AN Hiſtorie⸗ 
©. 8323. | 
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wir nur den Kürften Kabsivif aus. s eiithauen; 


* jedoch bald wieder befreit ward,) den 


chwediſchen Generalmajor Iſrael, der bie 


ſchwediſche Hälfte des Korps kommandirte— 


den Oberſten Engel, den Rittmeiſter von 


Tſchammer aus Schleſien, den Quartiermeiſter 


* 


Joachim Friedrich von Zabeltitz, auf Ullers— 


dorf bei Liebroſa unter dem Kloſter Neuzelle, 


und unſern Kaſpar von Kalkreut. Die Men» 


de der gemeinen Soldaten, die gefangen wür—⸗ 
ben, der Bürger, Bauern, Gerftlichen, Männer, 
Weiber, Knechte, Mägde und ‘Kinder, die die 
Tartarn auß einer weiten Gegend zufammen 
trieben und in die Sflaverei ſchlepten, war un⸗ 
sählbar. 

unſerm Kalkreut wurde das Pferd unter 
dem Leibe erſchoſſen; ſeine Beipferde, Wagen, 
Bedienten und Vorrath war ſchon verlohren, 
und ſo fiel er in die Hände der Tartarn. So 
bald er in ihrer Gewalt war, banden ſie ihm 
die Hände auf den Rüken, ſezten ihn auf ein 
anderes, mageres Pferd ohne Sattel, und 
führten ihn eine halbe Meile weit zu dem Tar⸗ 
tarifchen Heere. Hier: zogen ſie ihn aus bi 
auf die Haut: Ein Gebetbuch fiel dabei aus 
feinen Kleidern, weſches er aufhob und “dann 
in dem alten ruffifchen Kofe verbarg, welchen 
ein Tartar über ihn warf. Zunächft muſte er 
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fie auf ihren Streifzügen. in. ———— 
Dörfer begleiten, dann zogen ſie durch Pohlen 
und Podolien in: ſo groſer Eil zurük, daß er 
nicht nach den. Namen.ıder Drte, durch) welche 
der Marſch ging, fragen konnte. Nur die 
Namen von Lubelin oder Lemberg und von Ka⸗ 
meniec Podolski konnte er erfahren. Von 
bier ging der Zug nach dem ſchwarzen Meere 
zu. Am Tage ſaß unſer Kalkreut ſo wie an« 
dre Gefangene zu Pferde, des Nachts band 
man ihnen aber die Hände auf den Rüken und 
preßte ihre. Füſſe zwifchen zwei Breter, die man -. _ 
mit: einem langen Nagel von Holz, _der durch 
die Breter -lief, in. die Erde gefchlagen, befe⸗ 
ſtigt wurde. Zum: Überfluß legten fich die Tar⸗ 
tarn noch. queer über die Gefangenen, daß feie 
ner. entlaufen fonnte. Endlich kamen fir in 
ihr Land, ‚weiches von Podolien, dem Dniepr 
und?dem ſchwarzen Meere begrängt ward. 


Diieſe Tartarn ſi nd ung zwar bekannt. 
Nicht nur haben fie die Reiſenden aus Ruß⸗ 
land, unter deffen Hoheit fie jezt ſtehen, ſon⸗ 
dern auch unfre Geographen Büfching, Fabri 


und andre befchrieben. Aber ich glaube, man 


wird demohngeachtet die Erzählung eines Lande 
‚manneg, der vor 150 Jaren unter ihnen leben 
mußte, ‚nicht ungern ‚hören. Üüberdieſes hat 
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ſich doch auch ſeit jenen Beten manches abge⸗ 
andere: 
Sie heiffen, Tauteten feine Nachrichten, auf | 
gürfifch PoHe,*) ſonſt werden fie auch Feld» 
Tartarn genennt. Sie wohnen im Freien, 
‚haben feine Häufer, fondern Zelte von Stefen 
der Meifen, die fie mie groben Filz; und ans. 
dern zottigen aus Schaaftwolle verfertigten Des 
fen befleiden. Diefe Defen find fo groß, daß 
fie damit ganze Ställe auf der Windfeite ver» 
hängen, und Menfchen und Vieh damit ſchü⸗ 
zen Fönnen. Wenn fie ihre Wohnung an ei» 
nem andern Orte auffchlagen wollen, fo zerle⸗ 
gen fie ihre Zelte und Ställe, und führen alles 
auf einem Karren, vor den ein Dchfe gefpanye 
wird, fort. Sie bauen bad Feld nicht, und 
‚Haben fein Brod, obgleich das Land an einie 
gen-Drten fo fruchtbar iſt, daß dag Gras fich 
beim Fahren um die Wagenräder windet. Nicht 
einmal dieſes Gras mähen ſie ab. Sie haben 
auch kein Holz, ſondern troknen und dörren 
den Kuhmiſt, und brennen ihn im Sommer. 
Im Winter feuern ſie mit abgedörrten groben 
Schilf und langen Graſe. Im Sommer trin⸗ 
ten fie Milch, im Winter Waſſer. Die Pferde⸗ 


", Jezt find ſie uns unter dem Namen der 
Nojaiſch en Tartarn bekannt. 
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milch ſchazen ſie Höher als irgend ein Getränk, 
ja mehr als Wein, behalten ſie für ſich, und 
laſſen feinen Sklaven davon trinken. Sie 
ſieden alle Milch ab, und machen ſteinharten 
Käfe von derſelben. Butter bereiten fie we⸗ 
‚nig, die noch gemacht wird, wird gefchmolzgen,: 
und in ungegerbten Ziegen» oder Schaaffellen 

aufbewahrt.  Zumeilen fchlachten fie gefun«: 
des Vieh zur Speife, mehrentheils aber daB; 
franfe oder gefiorbene. Diefes elende Fleiſch 
eſſen ſie halb gekocht und ohne Salz. Die 
Vornehmen haben jedoch polniſches Steinfalge 

welches die Sklaven zerreiben müſſen. Sie: 
fochen in einem metallnen Keſſel auf einem: 
Dreifuffe, effen. aus. hölzernen Schüffeln und 
trinken aus Kannen von Holz. Dieſes iſt all, 
ihr Hausrath. Ihre Waffen find Säbel, Bo⸗ 
gen und Pfeile: Am meiften verlaffen fie ſich 
auf den Säbel. Ihre Pfeile haben zwei Wie 
derhaken, daher fie, wenn fie auch aus den 
Wunden gezogen werden fünnen, große Schmere 
sen verurfachen. Ihre Pferde find Klein, aber: 
feiche und fchnell. Sie follen oft zu 50. bis 
60,000 in benachbarte Provinzen; ein, rauben: 
Menfchen und Vieh, eilen dann, wenn man ih⸗ 
nen nachſetzen will, auf andern Wegen, auf 
denen ſie oft 40 Meilen umgehen, zurük in ihr 
Land, und verkaufen den Raub an. die Türken. 


L 


‚378 

Sie bekennen ſich ine Menhatancdamiſchen Re⸗ 
ligion, werden alfo-befchnitten, und feiern den 
Freitag. Sie eſſen auf: der Erde, und ſizen 
mit untergeſchlagenen Beinen, wie die Mors 
genländer. Sie laſſen den Bart lang wach« 
ſen, beſcheeren aber den Kopf, begraben die 
Todten, ſo bald als ſie geſtorben ſind, legen 
ſie unbekleidet ins Grab, einen Stein zum Haup⸗ 
te und einen zu den Füſſen Be Grab. cc 


Diefe Tartarn waren — die ſich 
2762 erboten, mit 40,000 Mann zum Beſten 
Friedrichs II: zu agiren, die er aber nicht bes 
wegen Eonnte, in die ruffifchen Provinzen oder 
in Ungarn einzufallen. In entferntere abend« 
Jändifche Provinzen, wie 1656, einzufallen, 


> mochten fie wohl bereit fein; - aber ihre nahen 


mächtigen Nachbarn zu reizen, fürchteten fie fich. 


Unter diefem Wolfe brachte der: von Kalk⸗ 
reut acht Monate zu. Sein-Gefchäft war des 
Tages im tiefften-Schnee (denn fein Aufents 
halt in.diefen Gegenden traf den. Winter, und 
zwar einen ſehr harten Winter,) Schaafe zu 
hüten.  Geine. Kleidung waren einige Selle 
von geftorbenen Schaafen, an den Füſſen aber 
mufte er blos geben. Gein Lager des Nachts 
war eine Kuhhaut, und fein. Schuß gegen die 
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Witkterung der Karren, unter dem. er ſchlief. 
Da denſelben Winter viele Schaafe fielen, ſo 
muſte er fie abziehen. Das Fleiſch derfelben, 
zuweilen auch Pferdefleiſch von ſelbſt geſtorbe⸗ 
nen Thieren, halbgekocht, war ſeine Speiſe. 
Kam er Abends mit ſeiner Heerde nach Hauſe, 
fo muſte er melken, die Pferde tränlen, ſtrie⸗ 


geln, getrofneten Kuhmiſt ſammlen nnd: zum 
Brennen nach Hauſe bringen. Schaaf⸗ und 
Kuhmilch durfte er nur heimlich genieſſen. Kä⸗ 


fe und Butter erhielt er nicht. Vard fein. 


Herr unwillig über ihn, fo züchtigte er ihn mit 
Prügeln und Karbatfchen. - E8 würde ihm 
noch. härter ergangen fein, wenn tr nicht bie 
wendiſche Sprache verſtanden hätte, mit wel⸗ 
cher er ſich den vielen Polen, die unter den Tar⸗ 
tarn waren, hätte verſtändlich machen können. 


Als er einſt ſeine Schaafe hütete, ſahe er 
eine Menge Volks kommen; er näherte ſich 
dem Wege, und ſahe unter ihnen den ſchwedi⸗ 
ſchen General Iſtael, in einen Schaafpelz ge⸗ 
kleidet. Man führte ihn (wahrſcheinlich mit 


mehrern Gefangenen) zu den Stadt» Tartarn, 


um ihn zu verfaufen. Er wurde ald geweſe⸗ 
ner: General etwas beffer als andre Sklaven 
gehalten, befam Drod — und ſeine 


\ 
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Arbeit: war, Peitfehen fechten.*) — Im Ju⸗ 


ni 1657 Ward unfer Kafpar von Kalkreut, 
nachdem tr. in vielen Gegenden des Landes mie 
 uniher gezogen, und Kiow, Krementfchuf und 
andre Drte, gefehen hatte, von feinem tartari« 
fchen Herrn: nach Jfmail zum Verkauf geführt. 
Er befam aber hier keinen -Käufer für denfel« 
ben, weil er zu elend ausfah. Von der fchlech“ 

‚ten Koſt, von halbgekochten Pferdefleiſch und 
ſtinkenden Schaaffleiſch, bei dem gänzlichen 
Mangel an Brod war er ganz entkräftet, aus⸗ 
getroknet, blaß, und hatte kaum noch das Le⸗ 
ben; Er ward daher von Iſmael zurükgenom⸗ 


men, aber in einem Dorfe nahe an diefer Stade 


gegen ‚einen: Knaben aus Preuffen und einige 
Thaler Geld vertauſcht. | 


"Der neue Herr gab ihm Kleienbrod in der 
Aſche gebaken, und einen Tranf, der hier Bra, 
bei den Türfen aber Bofe genennt, und aus 
Hierfe gepreßt wurde. Er war etwas dif und 
fahe weislich aus, wie Molfen. Dann wufch 
er ihm dag Geſicht oft mit Brantwein und rieb 
ihn mit.raupen Tüchern faft bis aufs Blut. 


*) Diefer General und mehrere andre ſchwe⸗ 
diſche Dffisiere wurden 1662 ranzionirer, 
und kamen im Auguſt des genannten as 

res in Stocholm an. 
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Auch gab er dem naften Sklaven: einen Rock | 


und eine Müze, um ihn wieder .einem lebenden 


Menfchen ähnlich zu machen. - Sein Gefhäft 
war bier, Erde. und Mift durch einander’ zu 
£neten, und diefe Mifchung für.ben Winter zum 
Brennen abzubörren. | ——— 
Dieſer Herr, auch ein. Tartar, verfaufte. 
nun unfern' Kalkreut zu Iſmail am einen tür⸗ 
kiſchen Kaufmann, der ihn, ehe er die bedun⸗ 
gene Summe von 50 Thalern zahlte, nakt be⸗ 
ſah, an Händen, Füſſen, Zähnen, Kopf und 
Unterleib unterſuchte und begrif. Der Türke 
legte den Sklaven in ſtarke eiſerne Feſſeln, und 
fuhr mit ihm aus der Donau ins ſchwarze 
Meer. Ein heftiger Sturm brachte die Mann⸗ 
fchaft, die-auffer den Türken aus 8 männlichen 
und g weiblichen Chriſtenſtlaven beftand; in 
große Gefahr. Das Fahrzeug ‚war nämlid) . 
fehr Elein, und hatte nur zwei Segel. Doc 
kamen fie nach ächt Tagen glüklich in Konſtan⸗ 
tinopel an. Sie wurden in das Kaufhaus 
gebracht," wo ſich ſchon mehr als 300 Chriſten⸗ 
fflaven befanden, die alle zum Verkauf feil 
waren. Hier nahm man den Unglüflichen die 
Seffeln: ab, und gab ihnen Brod, Waffer and 
Knoblauch zur Stärfung. — Den folgenden 
Sreitag, da nicht Markt gehalten wird, Fam 
ein ruſſiſcher Sklave zu unferm Kallreut, und 
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fragte.ihn, wer er wäre: Diefer antwortete: 
er. heiffe Kaſpar, fei ein Schotte und, ein Kaufe 
mannsdiener. Für einen Kriegsgefangengn 
wollte er fich niche ausgeben, - weil diefe härter, 
als: andre Sklaven gehalten wurden und fchroes 
ser losfamen. Er bat auch den Ruſſen, er 


. möchte: doch” behülflich fein, daß -er. an einen 


— 


guten Herrin verfauft würde, und daß er niche 
auf die Galeeren Fan im Haufe wolle er gern 
greu dienen. : 

 Sonwakende früh ging der Sflavenmarfe | 
an. Der Ruſſe kam mit feinem Herrn, und 
diefer Eaufte unfeın Rafpar für 150 Thaler. 
Am liebften.nabm man damals in Konflanti« 
r. die fächfifchen Thaler Johann George 

‚ welchen man den reichen König an der El⸗ 
nannte. | e 

Als er in bed .neuen Herrn Haus fam, 


gab ihm der Ruſſe ein weiffes grobes Hemde, 


ein Paar Yeinkleider: von fehlechter Leinwand- 
und ein Paar fürfifche Schuhe oder Pantof⸗ 
feln. Bald darauf fchifte der Herr einen Ju⸗ 
den zu ihm, der teutſch fprach, und ließ ihn 
fragen, ob er reich fei, und ob er noch Altern 
und Brüder habe? Er antwortete: er habe 


noch zwei Brüder, von denen der eine ein 


Schubmacher, der andre ein Kürfchner wäre. 
Seinen wahren. Stand wollte er nicht fagen, 
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weil die Türken nach bieſem das Löſegeld be⸗ 


ſtimmen. Hierauf ließ ihm ſein Herr anbie⸗ 


ten, er wolle ihm ſogleich die Freiheit geben, 
wenn er 1000 Thaler zahlen: könnte. Da 
der von Kalkreut erwiederte, daß er eine fölche 
Cumme nicht verfchaffen Eönne, ſo mufte er 
ſich dazu verftehen, ald Sklave zu dienen. 

Seine Arbeit war, Waffer zu ſchöpfen, Hol 
zu hauen, bie Kamine zu heizen und dag Steuer 
auf dem Heerde zu unterhalten. Nach’ einte 
‚ger Zeit ſchikte ihn fein Herr mit auf eine Rei⸗ 
fe nach dem ſchwatzen Meere, woher er Wai⸗ 
zen holen ließ. Er wär zwar nut ein gemele 
ner Knecht auf dem Schiffe, durfte aber doch 
nicht am Ruder arbeiten, bekam gewöhnliche 
türkiſche Kleidung, weiſſes Waizenbrod, Boh⸗ 
nen, Waizengraupen, Reiß, zuweilen gutes 
Hammelfleiſch und Zwiebeln. Schon als er 
drei Monate in dieſes Herrn Dienſten geweſen 
war, bot ihm dieſer an, ihm in Rükſicht ſeiner 
treuen Dienſte den Freibrief für 500 Spalte 


zu geben. 


Jezt ging unfer Kalfreut, fo bald er von 
feiner Reife nach dem ſchwarzen Meere zurüf 
war, zum Kaiferlichen Gefandten, Eimon von 
Kanten, und bat ihn um Hülfe zur Erlan« 
gung feiner Freiheit. Der Geſandte beförder⸗ 
te ER den in des von’ Kalfrent über Wien 
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{ nach Brestau an Hans Götze, Rathsherrn in 
‚Breslau, der. ihn weiter nach Forſt beförderte, 
wo Nickel von. Kalkreut, der Bruder des Ge- 
fangenen, Hauptmann war. Diefer traf auch 

ſogleich Anftalt,: das. Geld aufzubringen, und 
es s uach Kanſtantinopel zu befördern. 


| „Unter der Zeit, da dieſes geſchah, Hatte 
unfer Sklave ein leidliches Schikſal. So bald 
‚er ‚mit dem Waigenfchiffe aus dem fchwarzen 
Meere zurüf gekommen war, machte‘ ihn fein 
Here zum Scifsfhreiber, denn er verftand 
‚nun. etwas türfifch, und fonnte gewöhnliche 
Dinge auffchreiben. Er machte nun bald eine 
zweite Reife nach dem ſchwarzen Meere, um 
Bauholz, Linden» und Eichenbreter und Mas 
ſten zu: holen. Sie endigten diefe Reife ohne 
beſondere Merkwürdigkeiten, ließen die Maſt—⸗ 
bäume, die als Flöſe zuſammen verbunden mit 
Tauen an das Schiff befeſtigt und durch eig« 
ne Segel getrieben worden waren, in Konſtan⸗ 
tinopel, und fuhren mit dem übrigen Holze 
nach Egypten. Sie legten nur in Rhodus an, 
und fuhren dann. nach Alerandrien, wo fie ei» 
nige Tage blieben,. und wo unfer Kalkreut die 
Menge holländifcher,. venetianifcher, englifcher 
and frangöfifcher Schiffe bewunderte, die in Dice 
ſem Hafen lagen oder ankamen. Von Alex⸗ 
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andrien — fie nach Ahabor, fonſt auch 
Aboxeria (Abukir) genannt, luden dag. Holz 
auf die kleinen Schiffe der Araber, und fuhren 
den Nil hinauf bis nach El Raſchid, wo die 
ganze Ladung verkauft ward. 


Hier zogen die Mohren, der Nil, der viele 
Sand zwiſchen Kairo und Raſchid, die Reise 
felder bei Raſchid, das Zukerrohr am Nil, die 
Zuferficdereien, die Mummien und. die. vielen. 
Blinden feine Aufmerkfamfeit auf ſich. Sie 
luden Reiß, Johannisbrod, Zucker, Flachs, 
Baumwolle und Koffee. Seine Aufferungen 
über diefen legten Artikel lauten ung jezt ſehr 
naiv. » Der Koffer, fagt er, iſt eine Frucht, 
„bie in Egppten, doch mehr in Arabien. auf 
„Bäumen wähft und kleine Körner trägt. 
„ Diefe pregeln die Egypter, Mohren und Tür 
„fen in fupfernen Pfannen. Dann werden 
» ſie zu Mehl zerftofen und geſtebt. Man 
» fieder hierauf Waſſer in einer fupfernen Kan« 
„ne, und gießt fo viel, als man trinken will, 
» heiſſes Waſſer auf den Koffee, und trinkt es 
„dann brühheiß. Dieſes iſt der Vornehmſten 
„und Geringſten Trant im Sommer und Win⸗ 
„ter. Er ſchmekt etwas bitter, die Türken 
» find aber geſund und ſtark dabei. Es giebt 
» auch Koffechanfer, wie bei ung Sthenfen, in 
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welchen‘ Koffee verkauft led. « Der von 
Kalkreuth konnte ihm aber keinen Geſchmak ab⸗ 

gewinnen, ſondern ſehnte ſich in Egypten nach 
Vorſtner Bier und Gubner Wein. 


Bon Rafchid wollten fie wieder nach Y« 
Ierandrien,, aber ein Sturm verfchlug fie ing 
Meer, und fie kamen erft nad) acht Tagen nad) 
Rhodus. Hier hörte er von einem Teutfchen 
die fröliche Nachricht, daß er in Konftantino- 
pel ein Schreiben von feinen Verwandten fin- 
. den würde. Er traf auch fogar einen Nieder, 
Taufiger dafeldft, den oben erwähnten von Za« 
beltig auf Ullersdorf, aber als Galeerenfflave. 
Der Unglüfliche fchenkte ihm ein Kruzifix, das 
er aus einem Dattelfern gefchnitten hatte, mit 

den Buchftaben I. N.R. I. und feinem Na- 
men I. F!v. Z. Er band es an fein Gebet- 
buch, und brachte es nachher mit in feine Hei⸗ 
math. 

Von Rhodus fuhr das Schif nach Scio, 
lud daſelbſt Granaten, Feigen, Zitronen, Poͤm⸗ 

meranzen, Wein, Baumwolle und Seidenwür⸗ 
mer. Mit dieſen und andern in Egypten ge« 
ladenen Waaren fuhren fie nach Smyrna, von 
bier wieder nad) Scio, und famen nad) einer 
Abmefenheit von anderthalb Zaren wieder in 
Konftantinopel an. Kalkreut ging ſogleich 


ea 


s 


zum faiferlihen Geſandten, fand hier einen | — 


Brief von ſeinem Bruder Nikolaus und 500 
Thaler. Er ließ das Geld beim Geſandten, 
und bat durch den Schifshauptmann, durch 
einen Sranzisfanermönd und einen Griechen - 
feinen Herren um feine Freiheit gegen das ber 
dungene Löſegeld. Dieſer redete ihm wohl zu, 
bei ihm gu bleiben und ein Muſelmann zu wer« 
den, und ftelte ihm vor, daß er ihn doch. gut 
verhalten habe. Auf Kalkreuts Antwort aber: 


jeder Vogel fuche doch gern fein altes Neſt 


wieder, machte er ihm weiter keine Schwierig⸗ | 
keiten, fondern verfprach ihm den. Sreiheits- 
brief. Er erhielt ihm indeffen nicht ſogleich, 
fondern mufte noch einige Zeit feine Geſchäfte 
im Haufe und auf dem Schiffe verrichten: Am 
Dienftage in der Charwoche ging fein Herr mie 
ihm zum Kadi, ließ ihm den Freiheitäbrief aus 
‚ fertigen, und nahm die 500 Thaler zur Nans 
zion an. Der Richter redete ihm zwar zu, ein 
Mufelmann zu werden, doc) verfchonte er ihn 
auf fein Bitten mit härtern se 
De Brief lautete: | 


. » Nachdem gegenwärtiger. gefangener Chrift, 
» Kafpar Kelfraut, « (fo hatte der von Kalks 
zent Pe Namen feldft angegeben, um ſein 
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adliches Geſchlecht zu verbergen,) „von feinem 
» Herrn, Amet Kupizel, losgeſprochen worden, 


—5 ſo geben, wir Richter und Zeugen ihm dieſes 


„Zeugniß. Wenn eine folche Perſon, vie 
sfhwarze Augenbraunen, einen langen Kne⸗— 
»belbart, eine Narbe von. einem Hiebe unter 
„dem Fleinen Finger an der rechten Hand hat, 
»anfommt, und gegenwärfigen Paß zeigt, fo 
» fol fie durch, unſer Gebiet ungehindert durch. 
- „»gelaffen werden. In en gefehrieben im 

» Jahre 1070. | | 


Donnerſtags nach —* 1660 — der 

Sreigelafene mit einem fürfifchen Tſchauſch 
oder Botſchafter, den der kaiſerliche Geſandte 
nach Wien ſchikte, aus Konſtantinopel weg, 
und kam bis Dfen, ohne von jemand angehal— 
ten oder befragt zu werben. . Hier blieb der 
Tſchauſch, einige Türfen‘ begleiteten unfern 
Kalkreut eine Meile -von der Stadt, der in Ge- 
-fenfchaft, die er nicht nennt, ohne etwas be= 
ſonders erfahren zu haben, in Wien anfam. 
Don bier ging er nah Ollmütz, über Neiffe in 
Schleſien, und fam am Pfingfidienftage nach 
Breslau. Am Donnerftage nach dem erfieu, 
 Zrigitatid gelangte er im Forſt und Prefchen 
“an, und dankte Gott für fine glüfliche Erret- 
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* — ——* in der Kirche. — Das 
Agio von dem ihm zugeſchikten Loͤſegelde hatte 
zu den Reiſekoſten zureichen müſſen. 

Er machte hierauf ſeinem Landesherrn, dem 
Herzoge Chriſtian von Sachſen ⸗Merſeburg, 
ſeine Aufwartung in türkiſcher Kleidung, er⸗ 
hielt von ihm dreijärige Steuerfreiheit auf fein 
vermüftetes Gut, und von den Niederlaufizis 
fhen Ständen, auf Verwendung des Herzogs, 
eine Beihülfe zu ſeiner Ranzion. 
Unter feine nachmaligen Freunde gehörte 
Befonderg der aus Forft gebürtige Johann 


Magnus, feit 1653 Paſtor in Albrechesdorf; . 


der alle feine Erzählungen aus feinem Munde 
gehört, aufgefchrieben, und 1679, nad dem - 
Sode unfers Kalfreuts, in einen förmlichen 
Auffag gebracht hat, welcher den Titel führe: 
Memoria Kalkreuteriana, h. e. Nobilis as 
firenui Domini Cafparis a Kalkreut,; Equitis 


_ Lufati, Haereditarii in Grane Genealogia, - 


vitae curriculum, ejusdem Tartarico - Turci- 
ca Servitas, erecta vigiliis Ioh. Magni, For- 
fla, Luſati An. Sal. MDCLX. deſcripta LXXIX. 
Ob der Aufſaz gedrukt worden iſt, weis ich 
nicht, ich habe ihn in einer Abſchrift vor mir, 
die der Archidiakon Möller in Kroſſen davon 
genommen hat, und aus dem die ia 
——— geſchöpft worden iſt. 


Pr] > 
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Der von Kalfreut war nun zwar ‚frei ge: 
worden, aber die harte Behandluag bei den 
Sartan und die unnatürliche Lebensart hatten 
einen fo nachtheiligen Einfluß auf fein ganzes 
Leben, daß er nie mehr vollfommen gefund, 
heiter und recht frohen Muths ward. Zumeis 
len wandelten ihn auch heftige Melancholien 
“an. Go Tief er einſt des Nachts ohne Klei- 
duna, bei grofer Kälte und kiefen Schnee, von 
Forſt bis in den Neishammer, und ward am 
Mo gen dafelbft im Stalle gefunden. Man 
beachte ihn zwar in Betten nad) Forſt, aber 
er befam von der Erfältung ‚eine fchwere Nie⸗ 
derlage. 1670 befuchte ihn fein Freund, der 
angeführte Magnus, und fand, daß er faft alle 
feine erlittenen Schiffale und Begebenheiten 
feines Lebens vergeffen hatte, und nicht mehr 
wuſte, wo er. geweſen war. 1679 flarb er 
ſchnell in Neuzelle. Seine Ehefrau war eine’ 
von Kracht, aus dem Haufe Tſchaksdorf, von 
der er eine einzige Tochter: hatte. 


Worbs. 
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"ee 
Kurze hiſtoriſche Auffae, verfhiedenen 
£ Inhalts. | 


ne 





Erfie Sammlung. 

| Dritter Auffaz. | 
George Ludwig Reichsgraf von No⸗ 
fig, Königl. Poln. und Kurfürſtl. Sächſ. 
Generallieutenant der Kavallerie und Befehls⸗ 
haber des Dragonerregiments Herzog Karl, 
Erbherr auf Gläſersdorf, Hummel und 

| Schönau. | 
ch Tiefere Hier die Gefchichte eines Mane 
nes, welcher zwar fein Kaufizer von Geburt if, 
der aber Doch einem Gefchlechte angehört, wel⸗ 
ches ſeinen Namen von einem Dorfe in unſrer 
Provinz führt, unter die älteſten und blühen⸗ 
deſten adlichen Geſchlechter derſelben gehört, 
und ſich aus ihr nach Böhmen, Schleſien, Po⸗ 


342 


len und Preuffen ausgebreitet hat. Da über- 
dies feine Lebensgeſchichte in die.fächfifche Kriege. 
gefchichte eingreift, und nicht arm an wichtigen 
Ereigniffen ift; fo hoffe ih um fo mehr, daß 
die Mittheilung derfelben nicht ohne alles In⸗ 
tereſſe ſein * — 


George Ludwig Reichsgraf von Noſtitz 
wurde geboren den 15. Dezb. 1709. Sein 
Vater, George Sigmund Reichsgraf von No— 
ftiß, befaß die fchlefifhen Güter Dammitfch, 
Niederdammer, Gläfersdorf, Schönau, Hum⸗ 
‚mel, war Kön. Poln. und Kurfl. Sächf. ger 
heimer Rath und Kammerherr, und murde 
1711, zur Zeit des Neichsvifariats, in den 
Grafenfiand erhoben. Seine Mutter, Eva 
Johanna geb. von Niebelfhüg, ſtammte aug 
dem Haufe Gleinig her. Unfer George Lud—⸗ 
tig wurde von diefen feinen Ältern durch einen 
Sprachmeifter frühzeitig zur, Erlernung der 
englifchen, franzöfifchen und italienifchen Spras 
che angeführt. Aus dem väterlichen Haufe 
Fam er mit feinem jüngern Bruder, George Aus 
guſt, nach Dresden. Beyde wurden dem Ges 
neral Pflug, in deffen Haufe fie wohnten, an 


deſſen Tifche fie affen, übergeben, und beide 


wurden unter die adliche Garde aufgenommen. 


Als im Sare a die ſaͤmmtlichen Kompag⸗ 


Me 03 


nien der 10 fächfifchen Infanterieregimenter 
mie.einem Unterlieutenant vermehrt wurden, fo 
- wurde unfer Held beim Pflugiſchen, fein Bru⸗ 
der aber beim Lömendahlifchen Kegimente als 
Fähndrich angeſtellt, und 3 Jare darauf wur⸗ 
den beide Unterlieutenants. Im Herbſte des 
Jares 1733 ging die fämmeliche Kurſächſiſche 
Armee nach Polen, und der ältere von dieſen 
beiden Brüdern, deſſen Lebensgeſchichte uns 


nun vorzüglich beſchäftigen wird, wurde um 
dieſe Zeit. Oberlieutenant bei feinem Regimen⸗ 


te, welches jezt von dem Oberſten Kaila ang 
führe wurde. | 


Sm folgenden are ging er, nachdem: er 
ber Belagerung Danzig beigemohnt hatte, von 
dieſem Regimente ab, und übernahm in Polen 
eine Kompagnie bei dem Dragonerregimente 
von Leipziger. Mit dem Ende diefes Jares 
fehrte dieſes Regiment nah Sachſen zurüf, 
und unfer Graf fam nach) Bderan zu ſtehen. 


Sim Jare 1737 öfnete fih ihm eine neue 


Laufbahn, denn fein Regiment war mit unter 
den) Sächſiſchen Korps, welches dem Kaiſer 
| gegen. bie Türfen zu Hülfe geſchikt wurde. 9 


Br ‚Es befand 1) aus den 4 Kürafierregim, 
| a. des König. Prinzen, b. Prinz von 


Br 


. re 
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Am roten Mai brach er. mit feiner Kompagnie 
von Öderan auf, ging mit ihr durchs Erzgebir«- 
ge, und ftieß in böhmiſch Kommotau zu feinem 
Regimente. - Diefed übergab hier der Oberfte 
Son Leipziger, welcher als wirklicher geheimer 
Kriegsrath in dag Kriegsfollegium zu Dresden 
aufgenommen wurde, an den Prinzen Ehriftian 
von Schwarzburg-Sondershaufſen. Don 
bier aus ging der Marfch durch Böhmen und 
Sſterreich nach Ungarn, wo bei Ödenburg Halt 
gemacht wurde. Durch Fünfkirchen führte fie 
bierauf ihr Weg nach Effeck, wo die fächfifchen 
Regimenter alle zufammen trafen. Man mars 


ſchirte nun auf Belgrad zu, und die ſämmtliche 


Kavallerie bezog diffeitd Semlin ein Lager. 
Unfer Graf ließ fich über die mit der Sau ſich 
vereinigende Donau fezen, und fand in der Bes 
flung Belgrad feinen Bruder ale Faiferl. Mas 
jor, bei welchem er blieb, bis die Armee auf 
bie andre Seite Belgrads, in bie IOBRAURIER 


Sachſen-Gotha, c. Wenediger, und 
d. Plus, 
2) aus den 2 Dragonerregim. a. Che- 
. valier de Saxe, und b. Leipziger. 
3) aus den 4 Infanterieregim. a. Weifs 
fenfels, b. Rochau, c. Hrrthauſen⸗ 
und d. Sulkobsky. 
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Linien einrükte. Die Sachſen ſtanden hier 
nur einige Tage, rükten dann über Panzomen 


Bis an den Fluß Timor vor, und ſchioſſen ſich 


"nach einiger Zeit an daB Kevenhüllerifche Korps 
an, welches in der Gegend des 9 grofen Kontu⸗ 
mazhauſes ſtand. 


Früh beim Anbruch des 7. Septb. 1737 


machten die Türken, 20,000 Mann ſtark, auf 


dieſes Korps einen Anfall, zogen ſich aber ge⸗ 


gen Mittag wieder zurük. Während dieſes 
Anfalls waren 2 Haufen türfifcher Spahis ins 


Lager gefallen, hatten in daſſelbe Tod gebracht 


und aus demfelben Beute mitgenommen. Uns 


fer Held verlohr dabei nicht nur einen Theil 


feiner Habe, fondern auch feinen Knecht mit 4 


— — 


Pferden. Nach Mittage wurde das Lager ab⸗ 


gebrochen, die Armee aber blieb in Schlacht⸗ 
ordnung, wodurch die wiederkommenden Tür⸗ 
ken an den zwei folgenden Tagen abgehalten 
wurden, ihre Streitkräfte aufs neue mit den 
ihrigen zu meſſen. Am Michaelidtage zu Mite 


tage gefchah der ftärkfte Anfall, welcher mit ei⸗ 


ner fürchterlichen Kanonade zu Lande und su 
MWaffer verbunden war, denn e8 befanden fich 
auf ber Donau 2 bdreimaflige Kriegsfchiffe, 

von denen jedes gegen 30 Kanonen hatte, auch 


‚ etliche Kleine Ruderfchiffe von 4 Kanonen. Am 


30. Septb. zog fich das Kevenhülleriſche Korps, 
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unter beftändigen Unfällen der Türfen, von feis 
nem vortheilhaften Poften, Koceriß, oder dag 
türfifche Waizenlager genannt, zurüf, blieb. 
noch big zum lezten Dftober im Selde, und bes 

zog dann die Winterquartiere.. 

- Unfer Graf kam aus diefen hizigen Gefech⸗ 
ten, ob ſchon das Sondershauſenſche Regi- 
ment ſtark ind Feuer mußte, bdennoch ohne eis 

nige Verwundung. Dieſes Regiment erhielt 
feine Winterquartiere im Ländchen Zips, und 
Graf. von Noſtitz kam mit feiner Kompagnie | 
in das Doftf Lipnick, ro Meilen von Krafau, 
— zu fliehen. Die Sachfen, unter welchen bie 
rothe Nuhr ſehr eingeriffen war, blieben bier 
nicht nur den Winter, fondern auch einen Theil 
"des. Sommers über. Da nun durch diefe 
Krankheit der Abgang an Truppen ſehr ver. 
mehrt wurde, fo wurden im folgenden Seldzu« 
ge zwei Negimenter in eins zufammen geſchmol⸗ 
zen. : Dies gefchah auch mit den beiden Dra« 
gonerregimentern, und der Prinz Chevalier de’ 
Saxe ‚erhielt das Kommando, der Prinz; von . 
Sondershauſen aber ging nach Johannis 1738 
nad Sachfen zurüf. Unſer Graf begleitete 
ihn dahin, nebſt einigen andern Dffizieren, um 
zur Ergänzung der Negimenter eine Werbung 
zu veranftalten. Er befuchte auf diefer Zus 
rüfreife feine Altern in Schleſien, ‚ging nach 
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Dresden, erwartete in Freiberg fein, in: den ers 
fien Monaten des 1739ſten Jares e benfalls 
zurüffehrendes Negiment, und fam m it feiner 
Kompagnie wieder nad) Dderan zu fteh: m. Als 
der geheime Kriegsrath von Leipziger i m Mos 
nate Auguſt das Regiment zu Sreybe: rg mu⸗ 
fterte, befam der Graf von Noftig mit ' einem 
Hauptmanne deffelben, von Grünberg gemaunt, 
Händel. Liefer Hauptmann hatte von ı feiner 
Kompagnie nur 18 recht gefunde Leut e nach 
Sachfen zurüf gebracht, und der Scher 'z date 
über gab auf dem Ererzierplage Veran! affung 
zu einem Duell. ‚Bei demfelben grif der : Graf 
feinem Gegner in den Degen, und behi: :lt da« 
‘von, zum Andenken an diefe ehrenvolle Thor 
heit, zwei fteife Finger. Sein Negimer ıt kam 
hierauf nach Thüringen zu ftehen, wo ı !r fein 
Duartier in Langenſalza nahm, fich aber ' mehr 
ventheils mit feinem Anführer in Sonder Shau« 
fen aufhielt. Seine Kompagnie ftand i n den 
zunächft um Langenfalza gelegenen Dörfe rn. 


Als im Jare 1740, nach dem Tode Kai⸗ 
fer Rarl des 6ten ein Krieg ausbrach, in ı wels 
hen 1741 auch Sachfen mit vermwifelt m Jurde, 
' gebrauchte der als oberfter Befehlshaber kom⸗ 
mandirende General von Brandis unfern Gra- 
fen zur Ausrichtung verfchiedener geheim Ir Bee 
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fehle, und nahm ihm zw feinem Generaladju⸗ 
tanten an. Der König erklärte ihn am ı2ten 
Mai 1741 zum Obriftlientenant von der Ka⸗ 
vallerie, mit Beibehaltung feiner bisherigen 
Kompa znie. Mit Ausgange' des Aprils rük⸗ 
te die g anze ſächſiſche Armee in zwei Läger bei 
Eulenb urg und Torgau, und ging, nach der 
Beſicht igung des Königs, in dieſen Gegenden 
in bie Kantonirungsquartiere. 


„N achdem der General Brandis, wegen feie 
nes hohen Alters, um feine Entlaffung ange« 
halten ‚hatte, wurde unfer Graf bei dem Gene⸗ 
ral, Cirafen von Rutowsky, Adjutant, und 
marſch irte mit der Armee, welche am ı 8feu 
Novb. bei Tursko, 2 Meilen von Prag, ein La⸗ 
ger bezog, nach Böhmen. . Die franzöfifchen 
‚und Sturbaierifchen Truppen, welche auf der 
‚anderi? Seite der Stadt lagen, follten nun mie. 
‚ben Ejachfen gemeinfchaftliche Sache machen; 
aber die eingefallene rauhe und falte Witte 
zung nöthigte fie. in die Kantonirungsquar« 
tiere. Auf die Nachricht, daß der Herzog von 
Toskana mit einer ftarfen ungarifchen Armee 
anrüfe, beſchloß man, in der Nacht zwiſchen 
demisten und 26ten Novb. Prag zu über⸗ 
zumpeln, und beim Anbruche des Tages mar 

bie ganze Stade in ihren Händen. Auch bei 
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dieſer Gelsgenheit blieb unfer Helb unverwun⸗ 
det, und nahm fein Duartier in Dim Gräflich 
Noftigifchen Haufe. _ Als der Gineral Rus 
towsky don der Armee nach Dresiden zurüfe 
fehrte, trat er als Adjutant in die Dienfte des 
Chevalier de Saxe, welcher inztviſchen das 
Kommando erhielt, und marſchirte mit demfels 
ben nad) Mähren, wohin, durch hie am z3ten 
Sfanuar 1742 erfolgte Einnahme der Stade. 
Teutfchbrod, der freie Zugang durch den Gene⸗ 
ral von Jasmund eröfnee worden war. Am 
Gten Febr. rüfte die ganze fächfifche Armee in 
Mähren ein, vereinigte ſich dann mit den preufe 
ſiſchen Truppen, deren König über beide Ars 
meen das Kommando übernahm. 


j Der Graf Rutowsky Fam zwar gegen ben 
Ausgang bes Januars wieder zur Armee, Bere 
ließ fie aber im Anfange des. Märzes ganz, 
und Graf von Noftiß folgte ihm nad) Dress 
den. In der Folge erwählte ihn der Herjog 
von Weiffenfeld, welcher als Generalfeldmars 
ſchall das Kommando erhielt, zu feinem eines 


. . raladjutanten. Mit ihm ging er im Juni nach 


Höhmen, und fam mit ihm, nachdem die Sache 
fen mit dem Prinz Karl. von Lothringen einen 
Waffenftilftand gefchloffen hatten, und bie 
ſämmtliche Armee nach Sachſen zurückkehtte, 
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am witen Juli toleber nach Dresden. "Nach 
dem am #1. Septemb. gefchloffehen‘ Frieden 
. züften die Regimenter wieder in ihre Stand» 
quartiere, tund ünfer Öraf wurde bald darauf 
von dem Hi'rzoge von Weiffenfels in geheimen 
' Vertichtungen nach Nürnberg geſandt. Er 
veifte von da aus in. das Hauptlager der un. 
garifchen Armee, und befah. auch das franzöſi⸗ 
fche Lager, Nachdem er in Dresden feinen 
Bericht abge flatter hatte, ging er bald wieder 
zur öftetreichifchen Armee nach Bayern, wo er 
ſich im Hauptlager des Prinzen Karls von 
Lorlyringen aufbiel„ und Eehrte, nach der am 
3. Degemb: ‚erfolgten Befchieffung der Stadt 
Braunau in Bayern, abermals nach Dresden 
zuriick, 

Mit dem Anfange des Aprils 1743 begab 
er ſich wieder zur ungariſchen Armee, und hat« 
fe € inige Ingenieurs und andre Offiziere, wel⸗ 
che dem Feldzuge als Freiwillige beiwohnen 
wol Iten, in feinem Gefolge. Man hatte ihm 
Der gemeffenen Befehl mitgegeben, mit dem kö— 
nig lichen Hofe fleiffig Briefe zu mechfeln, und 
all: vorfallende Merkwürdigkeiten zu berichten. 
Er war hier nebft feinen Dffizieren beim An« 
gr iffe auf das feindliche Lager, ‚welchen der 
P rinz Karl am gten Mai unternahm, und 
dh urch welchen er das Lager eroberte. Diefer 


ER 


Prinz gebrauchte ihn bei feinen fernern slüc 

lichen Unternehmungen in Bayern, fo mie bei 
- feinem nachmaligen Marfche nach dem Elſaß 
gegen die Franzofın mehrentheils als General. 
adjutant; er fahe ſich aber durch ein- Sieber 
genöthiget, gegen das Ende bes Septembers 
von der Armee abzugeben, Er ließ fih nach 
Leipzig bringen, und da bier fein Sieber in ein 
hiziges augartete, fo zweifelten die Ärzte an 
feinem Auffommen. Doc ihr Fleiß und die 
gute Natur feines Körpers, oder vielmehr die 
göttliche Vorſehung, welche ihn zu noch wich« 
tigern Ereigniffen auffparen wollte, half ihm 
nach einer fechswöchentlichen Niederlage wie» 
- ber auf, worauf er gegen das Ende dieſes Ja⸗ 
tes nach Dresden zurückkehrte. 


Im Jare 1744 begann er nach Oſtern ſei⸗ | 
nen dritten Feldzug ale‘ Freiwilliger bei der 


F öfterreichifchen Armee, und befand fih am 1. 


and 2; Jul. mit bei dem bei Schreck unter“ 
nommenen übergange über den Rhein. Als 
ſich aber die preuſſiſchen Truppen zu bewegen 
anfiengen, wurde er nach Sachſen zurück geru- 
fen, und trat nun wieder ſeine Dienſte als Ad⸗ 
jutant beim Herzoge von Weiſſenfels an. Die⸗ 
ſer zog die ſächſiſche Armee im Erzgebirge ei⸗ 

ligſt zuſammen, verſammlete — am 23. — 
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bei, Adorf im — in ein — und 
rückte am 5. Dftob. nach Böhmen. eins Unſer 
‚Graf Nofiig wurde nun Königlicher General. 
adjutant, und erhielt unter dem g. Oltb. das 
Patent als Hberfier der Kavallerie... Nach⸗ 
dem der Oberſte von Milkau im Jum 1745 
zum Generalmajor ernannt worden War; wur⸗ 
de er an deffen Stelle Befehlshaber bes. Prinz | 
Karlfchen Dragonerregimentg, welches damals 
bei den Hülfstruppen in Böhmen ſtand, und 
der Schlacht bei Striegau beigewohnt hatte. 
Er führte es aus Böhmen nach der Oberlau⸗ 
fig, von da ing Lager bei Leipzig, war mit ihm 
im Degemb. im Treffen bei Keſſelsdorf, reterir⸗ 
te mit ihm, nach verlohrner Schlacht, nach 
Böhmen, kehrte nach dem bald darauf geſchloſ⸗ 
ſenen Frieden im Januar 1746 nach Freyberg 
zurück, und marfchirte mit ihm von da aus 
in das Etandquartier Sambour in Schwarz. 
reuffen. An immerwährende Thätigfeit ge⸗ 
wöhnt, verband er hier, da ihm der Friede 
wahrſcheinlich zu wenig Beſchäftigung in ſei⸗ 
nem eigentlichen Berufe gab, mit dem Solda⸗ 
ten den Öfononen, denn er pachtete die: önis 
gliche Sfonomie Sambour, wozu 6 Städte, 5 
Schlöſſer und etliche 4o Dörfer gehörten. Er 
blieb in diefem Pachte bis an feinen Tod, nach) 
welchem ion feine Wittwe de 
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Dieſe feine hinterlaffene Gemahlin war: 
Eleonora Elifaberh Freiin von Zedlitz, a. d. H. 
Cpierending, mit welcher er fich vermählte, al® 
er fih 1750 einige Monate bei feinen Altern 
in Gläfersdorf aufhielt. Nach dem Tode feis 
nes Vaters, welcher den 10. oder 16. Dezb. 
1751 erfolgte, erhielt er in ber brüderlichen 
Theilung Gläfersdorf, Hummel und Schönau; 


Schon vorher, am 19. Novemb., twar ihm die | 


- Mürbde eines REN zu Theil gewor⸗ 
den. 

Als im Jare 1756: ber fiebenjärige Krieg 

ausgebrochen war, konnten die 4 NRegimenter 

in Polen,. welche aus der fächfifchen Krieges 
kaſſe unterhalten wurden, feine: Gelder mehr 


erhalten, denn der König von Preuffen nahm 


nicht nur die fächfifche Armee gefangen, fon. 
dern auch die Einkünfte in Befchlag. Der 


Kurfürſt ſahe ſich alfo genöthigt, jene 4 Re⸗ 


gimenter in den Sold der Kaiſerin zu geben, 
worauf ſie am lezten Oktob. den Marfch zur 
faiferlichen Armee anttaten. ‚Unfer Graf mars 
ſchirte mit feinem Negimente von Sambour 
aus über Krafau, durch Hberfchlefien, nach 
- Mähren und. Ungarn, und ‚bezog im Trentfchie 


— 


mer Komitate, in Schlawaken, die Winter⸗ 


quartiere. Hier blieben die 4 polniſchen Res 
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gimenter sie m Unfange Maies 1757 da 
ſie denn durch ähren nach Böhmen zur Kai⸗ 
ferl. Armee giengen. Die Sachſen lagerten 
ſich unter dem Nadaftifchen Corps bei Kutten. 
berg ganz allein, und der Graf Noftig fand 
in Maliſchau. Am 5. Jun. früh um 4 Uhr 

wurden fie von den Preuffen überfallen, und 
muſten ſich, jedoch ohne großen Verluſt, zur 


fkraiſerl. Hauptarmee, welche eine Meile davon 


lag, zurükziehen. Am 18. Jun. kam es bei 
Kollin zur Hauptſchlacht, und der König von 
Preuſſen that nach Mittage um 2 Uhr den Ans 
griff, Unfre Sachſen befanden ſich auf dem 
linfen Slügel,. und muften den rechten der 
Preuffen angreifen. Auf Befehl. des Generalg 
Radaſti, welcher fahe, daß der rechte Flügel 
der Öfterreicher in Unordnung gerathen wollte, 
grif unſer Held mit ſeiner Kavallerie an, brach 
| in die feindlichen Truppen. ein, und zwang fie 
zum Zurükzuge. Dadurch befam der rechte 
Stügel Luft, und die Eaiferliche Armee fiegte. 
. Daß Regiment Prinz Karl hatte. an. Todten 
Io Unteroffiziere'und Gemeine, nebft 12 Pfer⸗ 
den, brachte aber 900 Gefangene ein, und ere 


F bentete auch etliche Fahnen und Kanonen. — 


In dem Berichte des Generals Daun an den 
Kaiſer lobte er ins beſondre die Tapferkeit der 
Sachſen, und anpfahl dem bi auch den 
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| ‚Grafen. von Noſtitz. Diefer ſelbſt ſchrieb an 
den König nach Warſchau in franzöſiſcher Spra⸗ 
che, was ich hier in teutſcher mnlttheile 


Sch bin der allerglüklichſte Sterbliche J 
„ich meinem Könige, den ich anbete, und dem 
» ich für Freuden tauſend Leben aufopfern wür⸗ 
„de, wenn ich ſie hätte, die erfreuliche Nach⸗ 
»richt geben kann, daß Sr. Durchl. Kinder 
» fich auffer den Händen des Seindes befinden, 
» welcher Prag. verlaffen hat.-- Man traktirt 


» die Truppen des Königs überaus gut, und 


» jeder eignet ihnen einen wohlverdienten Theil 
. des Sieges zu; ich für meinen Theil habe 
mehr als 900 Gefangene gemacht. .. Wir. 
» marfchiren zugleich. mit dem General Nada⸗ “ 
» fi, . ‚welcher ung feine. liebenswürdigen und. 
„ getreuen Sachſen nennt. Wie freue ich mich, 
„daß ich meine Zufriedenheit bis zu dem ern 
» ven des Königs bringen fann!« a de 


Bei der Einnahme des Berges bei Weye 
in unfrer Dberlaufis, welche am.7. Sept, dem; 

Generale Winterfeld dag Leben. Eoftere, hielt, 
unſer Graf nur auf, Reſerve, und fam nicht 
zum Angrif ; gleichwohl büßte er durch die Kar, : 
nonade einige Pferde ein. . Er kehrte hierauf/ 
mit ſeinen Sachſen ins kager bei Stubers 


W 
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zurüf, aug —** am dritten Tage zur Ver⸗ 
folgung der Preuſſen nah Schleſien aufgebros 
chen wurde. Der General Nadaſti nahm ihn 


mit vor Schweidnig, bei deren Belagerung fei« 


ne Amor als fächfifche Kavallerie gegenwärtig 
war. Nachdem diefe Stadt am 12. Nopbr. 
tapitulirt hatte, fam der Graf von Noſtitz am 
20. zur Hauptarmee bei Breslau. Am 22. 
erfolgte der Angrif auf das Bevernſche Lager, 
"wobei er beordert war, die preuffifche Kavalle- 
rie auf bem Iinfen Flügel anzufallen. Da 
aber der linfe Flügel der kaiſerl. Armee zu 
ſchwach war, fo muften unfre Sachſen fi 
mehr liufs ziehen, hatten eine entfezliche Kano⸗ 
nade auszuhalten, Famen aber zu keinem fer» 
nern Hauptangrif. Nach erfämpftem Siege 

blieben die Sachſen auf dem Wahlplaze fie 
hen, und giengen am folgenden zage wieder in 
das Lager bei Breslau. 

Den 4. Dezb. ging die ganze Armee dem 
aus Sachfen zanrüfenden Könige von Preuffen 
entgegen, und unfer Graf wurde beordert, mie 
einigen Eskadrons Hufaren und feinen 3 Res 
gimentern leichten Reitern — daß vierte: Ka⸗ 
rabinier, war in der Lauſiz geblieben — vor⸗ 
auszugehen, und hie Avantgarde auszumachen. 
Er brach daher ſchon am 2. Dezb. nach der 
Gegend um Reumarf auf, "wurde nicht weit 
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davon den.zten früh von 4 Preuffiſchen Ka⸗ 
vallerieregimentern angegriffen, und brachte ſie 


zum Weichen. Nach erhaltener Verſtärkung 
fielen fie ihn aufs neue an, und nun kam das 
Weichen an ihn. Er mufte ſich mit ziemlichen. 
Verlufte nad) Leuthen zurükziehen, und fein, - 


‚Regiment, welches am meiften litt, verlohr am 


Zodten, Bleffirten und Gefangnen 300 Mann: 
Hier ſchloß er fih an den linken Flügel der 
Hauptarmee an, und e8 fam nach Mittage geo °. ' 
gen. 2 Uhr zum: Treffen., Bei diefem führte 
er nicht. nur die fächfifchen, fondern auch die: 


kaiſerlichen Dragoner an. zweimal warf: er 


bie auf ihn .einflürmende ſchwere preuffifche: 
Kavallerie zurück; da aber faſt die ganze feind« 
liche Armee auf diefen linfen Flügel fiel, und. 
die Feinde in die Öfnung der flüchtigwerbenden. 


’ Infanterie eindrang : ſo muſte man ſich zurük⸗ 


ziehen. 
In dieſer Schlacht Bei, Beuchen. PAR dent: 


Ä nun unfer Held feinen Tod auf dem ſogenann⸗ 


ten Bette der Ehren. Er hatte ſich nämlich 
in der Hize des Kampfs zu weit unter die 
Feinde gewagt, und gedachte; ſich durchzuſchla⸗ 
gen, mußte ſich aber, nachdem er, vorzüglich 
am Kopfe, viele Wunden erhalten hatte, ge⸗ 
fangen eben, Er wurde in, Neumark ver⸗ 


2 
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bunden, und man hatte anfänglich Hofnung, 
ihn wieder berzuftellen ;. aber ein Wurdficher 


vereitelte dieſe Hofnung, und am 7ten Januar 
1758 befchloß er feine ruhmvolle Laufbahn im 


Ahten Jare -feines-thätigen Lebens. Seine 
Kompagnie bekam fein Schwager, der Freiherr 
von Zedlitz, und ſein Regiment der Oberſte, 


% vn von Benkendorf. 


Ich beſchlieſſe dieſe Nachrichten” von einem 
— welcher es wohl verdient, daß ſein 
Andenken in der ſächſiſchen Geſchichte erhalten 
werde, mit folgender Zeichnung ſeines Charak⸗ 
tere: „Er war von anfehnlicher Leibesgeſtalt, 
„mehr mittler als langer Gröſe, mehr ſtark 


„ale hager. Sein Geſicht völlig, ſein Weſen 


„ernſthaft, bald hizig und zum Zorn geneigt, 
„aber auch bald wieder: gütig und freundlich, 
»in Rommandofachen fcharf und affurat: Er 
dieß bei allen Gelegenheiten feinen Much ſe⸗ 


» hen, ſcheute keine Gefahr; doch war er nicht 


„verwegen. Seinem Könige diente er mit 


„ausnehmender Treue; weder Drohungen noch 


„ Verfprechungen Fonnten- ihn: abwendig ma⸗ 
schen." Infener evangeliſchen Religion war 


Ss ed geſezt, amd. lebte derfelben: gemäß. Die 
r franzöfiſche Sprache verfiund und redete er: 


\ 359° 


' 
\ 


fie feine Mutterfpräche. Er war fomobl 


„ein, güter-Hofmann,.ald Soldat;, hatte-aber 


zu biefem. mehr Neigung: als zu jenem, wie, 
‚ser denn das Kriegsweſen aus dem Grunde 


‘ . 
» verfiund.« 
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Chronik Lauſiziſcher Angelegenheiten. 
L-Beförderungenin geiſtlichen und, 
a Dt 1 Zee “2 Zivilämtern. 
Budiffin: — Nachdem: der im vorigen Jarı 
re ernannte Probft bei dem hiefigen Domſtifte⸗ 
Hr. George Adolph von Hartitz ſch, Debankı 
des hohen Domſtifts Meiſſen geworden, ſo iſt 
an feine Stelle der Kurfl. Sächf. Kammerherr 
und Domherr zu Meiffen, Hr. Karl Graf vom, 
-Einfiedel, zum Prodfte unfers Domftifte ) 
ernannt: und am 6. Sept. mit den üblichen So⸗ 
lennitäten Introdugirt-worden. — 
..— -Ym'z. Dftober wurden folgende neuen 
Canonici des hieſigen Domſtifts St. Petri er⸗ 
"wählt -undiinveftirt: - Hr. Joſeph Eben ho e, 
d.3. wendiſcher Pfarrer zu St. Nikolai und U. 
L. F. am Salzmarkte zu Budiſſin, und Hr. An⸗ 
dreas Czieſch, d.3. Pfarrer zu Pfaffendorf 
bil Lauban. — 2 > BER 
20 Der biefige zeitherige Privatlehrer, Hr. 
Johann Auguft Janke, erhielt am 13. Sept. 
den Ruf als Paſtor nach Grosradiſch, wozu 


sine. rs 
.y « 


I 


er am 22. deſſ. M. beim Kurfl. Oberfonfifiorio u. 


in Dresden ordinirt ward. - Er iſt der zweite 
nachgelaffene Sohn des. chemaligen Pfarrers 


3.6 Q 


gu Hoctick, Hen. George Janke, ſt ſtudirte hier 
and in Leipzig, unterſtüzte dann einige Zeit ſei⸗ 
nen Dater im Predigtamte, nach deſſen Tode er 
ſich aber dem Untesrichte der. Jugend. widmete. 
Sohra 5. Görliz. — Der Sohn des hie— 
figen Pfarrers, J. G. Rothe, der Kandidat der 
Theologie, Hr. M. Samuel Gotthelf Rothe, 
ift zum Paftor in At-Wohlau‘b. Wohlau in 
Schlefien, auf einſtimmiges Verlangen der da» 
figen Gemeinde, ohne vorher gehaltene Brobes 
predigt ernannt,und zu Glogau oxdinirt worden. - 
Pulsnitz. — Derzum hiefigen Diakonus 
ſubſtit. erwählte Kandidat der Theologie, Hr: 
oh. Gottlieb Weife, wurde 1772 in Ruhne 
b,.Börliz geboren, und von feinem Tg. Jare an 
zu Sriedersdorf am Queiß erzogen, ſtudirte als⸗ 
dann von 1788 — 95 auf. dem Görlizer Gim⸗ 
nafium und von 1795 big Michaelig 1798 She» 
ologie zu Leipzig, ſeit welchem Jare er Haus . 
lehrer bei: dem Hrn. Hauptmann: v, Schwemm⸗ 
ler zu Oberſteinkirch in Schlefien: war: : Am 7. 
Auguſt d. J. ‚hielt er zu Pulsnitz eine Gaſtpre⸗ 
digt, am 4. Sept. eine Probepredigt, und bekam 
ſodann die Vokation. Den 15: und 19. Sept 
wurde er. zu Leipzig eraminirt,-.und den 20. b. 
M. in der Thomaskirche ordinirt; am; 23. Oft. 
hielt er feine Anzugspredigt. Ä 
‚Der: refignirte Konreftor zu Großenhain, * 
r. C. G. Weinhold, ift als Prediger nach 
Ehrenderg b. Hohenftein berufen worden. Er 
iſt aus Schönberg b. Görliz gebürtig,. wo ſein 
Vater zulezt A ee gemwefen. . 
Neufalz b. Löbau. — Der Sohn. des 
Hen. Kantor Heine zu Sebnitz iſt Adjunkt 
des hieſigen, ſein Amt bereits 54 Jare verwal⸗ 
tenden Hrn. Kantor Scheibe veworden⸗ als wel⸗ 


7. 361 
cher er am.ıı. Sept. feine-Probe ablegte. 
Lauban. — Nachdem der hiefige Paſtor 
Peſtil. und Pfarrer an der Kirche zu UR. Sr.r 
Hr. Karl Gottlob Dietmann, wegen Alters⸗ 
fchwäche refignirt und pro emerito erflärt more; , 
den, fo wurde vom Magiftrate, nach ber am 
18. Oktb. gehaltenen Baftpredige und am 3: 
Nobb. gefchehenen Wahl, der Kand. der Theol., 
- Hr. Karl Salomo Lifcoviug, zum Paft. Pe⸗ 
ilenz. Subftit. und Prediger an obiger Kirche, . 
erwählt. Anm 13. Novb. hielt er feine Probe» 
predigt, worauf er am 21. defj. M. die Vofas, . _ 
tion bekam, und fich dann in Leipzig examini⸗ 
ren und ordiniren ließ. Er wurde 1772 am2o. 
Febr. zu Siegersdorf geboren, wo damals fein 
: Bater, Hr.M. Chriftian Salomo &., jest Paſt. 
Primar. zu Lauban, Prediger war, feine gleich» 
falls noch lebende Mutter if Frau Joh. Chris, 
ftiane geb. Frömsdorffin. Er fiudirte von 1782: 
— 92 auf dem hiefigen Lyceum unter Müllern, 
M. Schwarzen, Rofen, Bederten, M. Kofchen, 
M. Bchern und Göbeln. Im Sare 1792. bes. 
zog er die Univerſität zw Leipzig, wo er befon« 
ders den. Unterricht eines: Hurfcherr Morus, 
Roſenmüller, Keiler, Hilfcher, Kühnöhls u. a. 
m. benuzte. Er blieb daſelbſt big 1300, und 
kondizionirte bei dem Hrn. D. Kaulfuß, und 
nach ſeiner Rükkehr aus Leipzig 3 Jare lang 
bei dem Hrn. Kaufmann Böttger in Schwerta. 
.Börlig. — Der geitherige erfte Kollabo⸗ 
rator am biefigen Gimnaſium, Hr. Joh. Mi⸗ 
chael Perf, ift vom Magiftrate als Pfarrer 
nad) Dberbielau befördert worden Er wurde: 
hier am 27. Sept. 1762 geboren, befuchte von - 
1773 — 82 bag hiefige Simnafium und die Unis ; 
verſität Leipzig von 1782 — 85, kondizionirte 
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dann als 1 außlögiie; und Wurde an Michaelis 
{800 drifter, zu Oſtern 1801 zweiter, und am 
22. Sept. 1802 erfter Kolaborator. 
Budiffin. — Am 3. Okt. wurhe bei dem 
| Giefigehr Kurfl. Döekanmte” der Rand. der Mechte, 
Hr. Karl Gottfried Fellmer aus Löbau, zur 
juriſtiſchen Praxis verpflichtet. | 
Kamenz. — Der hiefige Magiſtrat bat - 
den hier. praftizirenden Arzt, Hr. D. Wolf, 
im Monat Septb, als Stadtfiſikus erwählt: 
+ “Am 1.Okt. wurde Hr. Karl Heine. Rönfch 
als Poftmeifter zu Waldau, and am 6. deff. M. - 
zu Königsbrück der dafige Apotheker, Hr. Karl. 
Auguſt Kögel ald Poftmeifter, burch den Hrn. 
Oberpoſtmeiſter Brescius in Bubiſſin, verpflich⸗ 
tet und eingewieſen. 
Bubifſin. — Die Stelle des verſtorbe⸗ 
nen Zolleinnehmers Schnorr hat der zeitherige 
hieſige Generalaccisobereinnehmer, Hr. Joh. 
Liebegott Schulze, erhalten, und iſt am 26. 
Rovb. bei der Kurfl. kandes hauptmannſchaft 
verpflichtet worden. 
: Hr. Karl Friedrich x otier, aus dem 
Haufe Krobnis, Kurfl. Sächf. Lieutnant bei dem 
von Bersdorfifchen Dragonerregimenfe; iſt von 
Sr. Kaiferl. Maj. für ſich und feine Fünftigen . 
Nachkommen in des heil, Röm. Reichs Adel⸗ 
ſtand erhoben worden. 
Wörliz. — Der hieſige Amtsadvokat, Hr. 
Chriſtian Sam. Ludw. Kauffer, erhielt durch 
ein: höchſtes Reſcript den Acces bei der Kurfl. 
Sächſ. Generalaccisinſpektlon und Einnahme zu 
Görliz, und wurde amıY. Nov. hierzu verpflichtet. 
— Am 13. Des. geſchah das durch den Tod 


des Hrn. Sfabin Perri veranlafte Aufrüfen im 


. biefigen Rathatelegium indem bie gegenwär⸗ 
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— tigen Hrn. Sfabinen und Hrn. Senatoren jeder 
um einen Pla; aufrüfte, und der erfte E,tnator, 
Herr DOberamtsadnofat, Chriſtoph MRottloh 
Jähne, zum Sfabin in biefiger Staidt dere. 
pflichtet wurde, , E8 ift Daher die vierte: Sena⸗ 
torenftelfe anjezt erlediget. Auch ift di Anzei⸗ 
ge von den hiefigen „öffentlichen Amter;erände- 
rungen. bei der Nachricht Bon der, Im heurigen 
are gehaltenen Kür des hiefigen Ma giſtrats 
7TMS. Julius, S. 44) noch dahin zu toexvoll⸗ 
fändigen, daß obbenannter Herr Skabirn Jä h⸗ 
nt, ale damaliger erfter ‚Senator, ‚die durch 
Erwählung Herrn Skabin und Stad thaupt⸗ 
ſanns Neumann zum Stadtrichter allhier 
offen gewordene zweite Rathsdeputir ſtenſtelle 

bei. hiefiger. Deputation zu milden Chefliften 
durch, die Wahl des Magiftrats bekam... 
U. Akademifhe Nayriheerm 
Jena. — Am 1. Okt: vertheldigte Fyr. Joh. 
Sort: Trimolt ans Lübben feine Iaaugur., 
Diflert: de hydröphobiäe natura et cu ratione 
recte inftituenda, ohne Präfeg, und erihielt die 
miedizinifche Doftorwürde. ° | — 
— Den 5. deſſ. M. wurde Hr. Chr. Aug. 
Pudor, aus derLauſiz, nach vertheidig ter Diſ- 
fert. de natura atque indole febris puerpera- 
ram, zum Doftor freie. 2243 
— Am 9. Okt. erhielt-diefelbe Würide Here 
Ernft Heinr. Reich el, aus der Lauſiz, nach⸗ 

dem er über ſeine Inaug. Diſſert. dehyp ochon- 


dria et hyfteria, ohne Präſes difputirt hatte. 


Leipzig. — Am ız. Nov. vertheidi gte Hr.‘ 
Friedrich Auguſt Andirigfchty, aus Görliz, 
unter-dem Vorſize des Hrn. Affiffor,' D. Sam. 
Sriedr. Zunghand; ıheles juris. contro verh. 
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II Schuleinweihung zu Horka, 
eh den 13. R 00.1802. = 


"Die Baufälligkeit des alten hölzernen Schule 
gebäudeg zu Horka, dag 1686 erbaut worden 
war, machte die Erbauung eined neuen nothe 
wendig, wozu duch der 1801 den 22. Dftb. vers 
ftorbne Hr. Wigand Ernſt Traugott von Gers⸗ 
‚dorf auf Mückenhayn zc. in ſeinem binterlaßnen 
Zeftamente ein Legat von Zaufend Thalern bee 
ſtimmte. Der Grundflein ju diefem neuen und 
maſſiven Gebäude wurde in diefem Jare den I. 
Juni gelegt, und der Bau diefes geräumigen, 
bequemen und dauerhaften Gebäudes, dag auf« 
fer der geräumigen Schulftube noch. - im 2ten 
 Stofwerte 2 Stuben nebft Kammern bat, in 
dieſem Monate beendiget. Die feierliche Einfühe 
rung de Schullehrers und der Schüler erfolg“ 
te Sonn tags den 13. Nos. Nachmittags, wo ſich 
um 2Uhr nach dem Finlauten die ganze Gemeis 
ne im der Kirche verfamimtete, die. fämtlichen 
Schulkindet aber nebft dem Prediger und Schul⸗ 
meifter aus der Pfarrwohnung Paar und Paar 
in die Kirche vors Altar, unter dem von Inſtru⸗ 
mentalmufit begleitecen Gefange: Allein Gott 
in der Höh ſey Ehr ıc. gingen. Nach der vom 
Prediger am Altare gehaltenen Rede, die 1) die 
Lehrer, :2) die Kinder, 3) die Neltern, und 4) die - 
ganze Gemeine an ihre Verpflichtung in Nücke 
ſicht der Schule, und des darin zu ertheilenden 
Unterrichts, erinnerte, wurde der Vers geſun⸗ 
gen; Herr, fegne meinen Tritt ꝛc. Die Schüler 
‚zogen paarmweife nebft dem Prediger und Schule 
meifter, an bie fich bie beiden Collateicinnen, Er. 
von Gersdorf auf Mücenhayn, und Sr. Kreis 
hauptmann von Gersdorf auf Oberhorka, Die. 
eingepfareten Herrſchaften, *) die Kirchväter 


*) Mit Ausfchlieffung der Herrfchaft von Nieders 
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und die ührige Gemeine anfchloß, in.die Schule - 
ſtube. Nach dem Gefange der 3 lezten Verfe des 
Liedes: Sey Lob und Ehr dem höchſten Gut ꝛc. 
trat der Hr. Schulmeiſter Queißer an den mit 
grünen Guirlanden geſchmükten Tiſch, und hielt 
eine Rede, die ſich mit einem rührenden Gebete 


ſchloß, worauf ein Knabe und ein Mädchen, die 


ihm zu benden Seiten ftanden, ebenfalls ein Fur» 


zes Sebeffprachen, und nun ber Vers: Laß mich 


dein ſeyn und bleiben 2c. gefungen wurde. Der 
Schullehrer verließ hierauf diefen Plaz, und ein 
andrer Knabe und ein Mädchen hingen das auf 
dem Zifche liegende, von einem Cypreſſenkranz 
umgebene Bruftbild' des verftorbnen Heren von 
Gersdorf, dag ein Verehrer und Freund. deffele 
- ben, der Hr. Pachter Müller in Mückenhayn, in 
Gyps gefertiget hat, an eine an der Wand ante 
gebradyte große ovale ſchwaͤrze Tafel, deren 
Rand mit einem dichten Kranz von lebendigen. 
‚grünen Blättern eingefaßt war. Dben darauf. 

‚war‘ eim gefällig gebundner Blumenftrauß gen 
legt, und eine ſchmale Vergißmeinnichtguirtane ' 

de floß über die ovale Tafel unter dem Bruſt⸗ 
bilde fchräge herab, und verlohr fih am obern 
und untern Rande hinter 2 aufgeblühten No« 


‚ fen. Der Pfeiler felbft, an welchem diefe Tafel . ö 


Bing, war in der Höhe mit einem Franz: ger 
ſchmückt, von dem auf die zu beyden Seiten nie- 


driger hängenden Kränze, Seftong, von dem 


nämlichen Grün gezogen waren, die um die Tas 
horka. Diefe hatte wwar während des-Baues 
ihre Kapelle in der Kirche zu Horka zum Une 


terrichte der Kinder eingerdumt, allein vonder 


bevorſtehenden Einweihung: der. neuen Schule -- 
hatte fie fo wenig, als davon, daß. ber Bau 
„vollendet. fei, und man die, Kapelle nicht mehr 
bedürſe, einige Nachricht erhalten. 
— er ee u 
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fel unten Herumfloffen. Der Knabe zeigte auf. 

das aufgehangne Brufbild mit den Worten: 
Unſer verewigter Wohlthäter! 

und das —. 

Er ruft ung zu: 
möranf ein anderer Knabe die an dem linfen 
Pfeiler angebrachte Inſchrift an einer länglicht Ä 
diered: igten Tafel ablas: | 

Kinder! werdet eurer. Yeltern Sreube! 
. Ein Kranz von lebendigem Grün bing darüber, 
von welchem zu beyden Seiten eine Guirlande 
herabfloß. Ein Mädchen las fodann die gegen- | 
überftehende Sufchrift am rechten Pfeiler, die - 
eben fo gefchmückt war, ab: - 
Durch Lernbegierde und Aufmerkſamkeit, 
Gehorſam und Fleiß, 
Sittſamkeit, Ordnung und Reinlichkeſit. 
Vier Schüler und Schülerinnen betraten nun 
den Plaz, und jedes detſelben fprach einige Ders 
fe, die IK ben Verewigten erinnerten. Von ei. 
ner. fanften Muſik begleitet, wurden die drey 
Verſe AA 
Von Allem, was die Erde trägt, 
Bleibt nur ein einzig Gut; 
Es ift der Chriſt, der Tugendfreund, | 
Niar er iſt groß und gut; - . 
Heil ihm! die fpäte Nachwelt ehrt | 
Noch dankbar fein Bemühn; = 
Sue wird ein ewigfefles Band 
— un feine Thaten ziehn. 
Er iſts der für Die Eiwigfeit 
‘ Der Tugend Saamen für, J 
Mnd nach Vollendung ſeiner Bahn, 
| Getroſt hinübergeht. 
en Fortgange fämtlicher Anwefenden, wur⸗ 
de mie Pofannen dag Lied: Nun danket alle 
Gott rc. auf den any Plage v vor der Schu⸗ 
le geſungen. — 
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